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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen fiir die ural-altaischen Sprachen. 

I. Vocale. a, o, u, e , ö, ii, i = die entsprechenden kurzen Vocale im 
Deutschen. — g = labialisiertes a (ungar. a, schwed. a). — a = ganz offenes 
e (im Tat. ádam «Mensch»); á : a = ö: o. — o = schlaff labialisiertes a, 
oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (imWotj. os «Thür»); e:d=g:a. 

e (früber: o) = mit engerem Lippenschluss gebildetes o (im Tat. bejerek 
«Befelil»); Übergangslaut zwischen deutsch. o und u. — e (früher: ö) = 
mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (im Tat. kön «Tag»); Übergangs¬ 
laut zwischen deutsch. ö und ii. — o — Übergangslaut zwischen o und ö 
(ö mit mehr vorwártsgezogener Zunge) — u = schwed. u in hús; ungefáhr ein 
Übergangslaut zwischen u und ü (ü mit mehr vorwárts gezogener Zunge). — 
| = gutturales i, ein Laut mit dér Zungenstellung des u und Lippenstellung 
des i (im Osm. kiz «Mádchen»). — e = gutturales e ; é : i = e : i (im Tat. kéz 
«Mádchen»). — é = sehr geschlossenes e (im Tat. béz «wir»). 

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht dér Zungen- 
Stellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr geschlossene Aus- 
sprache — i ist ein halbvokalisches j, u ein halbvokal sches w . — Das 
horizontale Strichlein am Vocale (z. B. a , ö , ü etc.) bedeutet die Lángé, das 
Kommá (z. B. á,ó etc.) den Accent, das ~ Zeichen (z. B. a, e, ö etc.) die naso- 
orale Aussprache. — 0 = Bezeichnung eines náher unbestimmbaren hinteren 
Vocals. — i = Bezeichnung eines naher unbestimmbaren vorderen Vocals. 

II. Consonanten. k = türk. k (vor a, o, u , i ); im Türkiscben gewöhnlich 
nur als k bezeichnet. — y — deutsches eh in: ach , lachen . —y = deutsches 
eh in: ich, schlecht . — Y — arabisches — li = deutsches h in: habén , 
Mer. — j = deutsches j in: jalirja. — y gutturalis nasalis. — & = engl. th. — 
d = neugriech. d. — s — deutsches ss in: lassen , blass. — z = deutsches s in : 
so, sehr. — s = deutsches sch . — £ — russ. hl — c = russ. u, = ts. — 
c = russ. c = ts. — 4 = cacuminales c (im Wotjakiscben). — j = dz. — 
3 = d£. — g = cacum. j (im Wotjakiscben). — w = interlabialis spiráns. — 
l — russ. ji. — l = spirantes l im Ostjakischen, das beinalie wie ftl klingt. — 
A (f rüher : l) — dér entsprecliende stimmhafte Laut im Ostjakischen. 

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in Ji, f, t, 
d, s, i, c, c, 3, l y ii, r etc. bedeutet die «Mouillierung». — Dér Punkt unter 
stimmhaften Consonanten, wie in g, d, b, z y z, y etc. bedeutet, dass dér 
Stimmton bei diesen Consonanten sehr schwach ist (stimmlose mediíe). — 
bezeichnet bei Consonanten die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t\ p* = kh 9 
thy ph etc. — ’ zwischen Vocalen im Wogulischen bedeutet einp lp.ip.btp 









LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN 

DIALEKTE. 


— Auf Grund dér Sammlungen und grammatischen Aufzeichnungen von 
• S. Patkanow, bearbeitet von D. R. Fuchs. 1 ) — 


f. Über die ostjakisclien Dialekte. 

Wenn műn von dér Sprache eines Volkes spricht, we]ches 
keinen hohen Kulturgrad erreicht hat, so versteht mán unter 


3 ) Yorliegende ostjakische Grammatik beruht auf jenen ausgeführ- 
ten grammatischen Aufzeichnungen, die dér so verdienstvolle Forscher 
des ostjakisclien Volkes am Irtysch, Herr S. Patkanow, bald nacli dér 
Rückkehr von seiner Reise, im Anfange dér 90-er Jalire des verflossenen 
Jahrhunderts zusainmengestellt hat. Diese erwáhnten grainmat. Beobacli- 
tungen des líerrn S. Patkanow enthielten sehr wertvolles neues Matériái 
zűr Kenntnis dér siid-ostjakischen Dialekte, ganz abgeselien davon, dass 
wir über die letzteren bis nun kein anderes zusamrnenfassendes Werk 
besitzen, als Castrén’s «Versuch einer ostjakischen Sprachlehre», welclies 
Werk jedoch in jener Hinsicht lückenliaft ist. Mit Freude übernahm ich 
alsó, dér mich so sehr ehrenden Auő'orderung seitens des Redakteurs dieser 
Zeitschrift, Herrn Dr. B. Munkácsi, Folge leistend, die elirenvolle Auf- 
gabe, Herrn S. Patkanow’s Werk zu bearbeiten und mit meinen Bemer- 
kungen zu ergánzen. Wáhrend dér Arbeit blieb ich mit dem Herrn Ver- 
fasser in fortwahrender Fühlung und ich kann nicht umhin, ihm auch 
an dieser Stelle meinen innigsten Dank auszusprechen für jene verbind- 
liche Zuvorkommenheit, mit welcher er meine, auf einzelne Teile dér 
Grammatik bezüglichen Fragen zu beantworten so freundlich war. Grossen 
Dank schulde ich auch dem Herrn Redakteur Dr. B. Munkácsi, dér an 
dem Werke mehrere Verbesserungen vorgenommen hat. 

Schliesslich rnuss ich noch bemerken, dass die Lautlelire schon 
vollstándig fertig des Druckes harrte, als ich Gelegenheit hatte, Karja- 
lainen’s neues, hervorragendes Werk «Zur ostjakischen Lautgescliichte» 
kennen zu lemen; demzufolge konnte dieses Werk zu meinem grössten 
Bedauern in dér Lautlehre erst nachtráglich und nicht in dem Masse 
berücksichtigt werden, wie es wohl wünschenswert gewesen wáre. 


Keleti Szemle. VII. 
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D. R. FUCHS. 


dem Worte «Sprache» die einzelnen Dialekte derselben, denn 
eine einbeitliche Literatursprache, eine Gemeinsprache, welche 
sich aus einem dér — jedoch nichtsdestoweniger fortbestehen- 
den — Dialekte herausgebildet hat, kommt nur bei den Kultur- 
völkern vor. Aus dem erwáhnten Grunde babén auch die Ost- 
jaken keine einbeitliche Gemeinsprache, sondern jedes Gebiet 
besitzt seinen eigenen Dialekt, welcber von Bewohnern eines 
anderen Gebietes sebr oft nur mit Mühe verstanden wird. Des- 
balb kommt es oft vor, dass Ostjaken, die aus verschiedenen 
Gegenden zusammenkommen, genötigt sind, russiscb zu rade- 
brecben, um einander versteben zu können. Habén sie jedoch 
einmal Gelegenbeit, lángere Zeit (einige Wochen) zusamraen zu 
verbringen, so versteben sie einander vollkommen. 

Die ostjakische Sprache zerfállt in drei Hauptdialekte. Diese 
sind die folgenden : 

I. Dér nördliche Dialekt, oder kurz das Norcl-Ostja- 
kische (NO.) genannt, welcber von den Ostjaken des Beresow- 
schen Kreises (Tob. Gouv.), abgesehen. vöm áussersten Süden, 
gesprocben wird. August Ahlqvist, dér diesen Dialekt erforscbt 
hat (Über die Spraclie dér Nord-Ostjaken. Helsingfors, 1880.), 
bestimmt die Lage dér Nord*Ostjaken folgendermassen : «Unter 
Nord-Ostjaken verstebt mán denjenigen Teil dér ugrischen Oit- 
jaken, dessen Wobnplátze sich vöm Vereinigungspunkte des Ir- 
tysch und Oh bis zűr Grenze des Samojedenlandes nördlich von 
Obdorsk erstrecken». Er teilt ibn in drei verscbiedene Dialekte: 
1. den obdorskischen Dialekt, welcber bei den nördlichen Ostja¬ 
ken angetroffen wird; — 2. den beresowschen , dér in dér Ge- 
gend von Beresow gesprocben wird; endlich 3. den kondinski- 
schen. dessen Gebiet sich noch südlicher erstreckt. 

In seinem Wörterbuche des nördlichen Dialektes gibt dér 
genannte Gelebrte nur selten die Zugebörigkeit einzelner Wörter 
zu dieser oder jener Mundart an. Nocb vor Ahlqvist habén sich 
mit diesern Dialekte Anton Eeguly, Paul Hünfalvy und andere 
beschaftigt. Eine Grammatik des Nord-Ostjakischen hat Hünfalvy 
geschrieben (Az éjszaki osztják nyelv. Budapest, 1875.). Das 
ganze ostjakische Sprachgebiet hat erst jüngst K. F. Karjalainen 
(Zűr ostjakischen Lautgescbicbte. I. Über den Vokalismus dér 
ersten Silbe. Helsingfors, 1904.) erforscbt. Nord-ostjakische Texte 
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hat ebenfalls erst vor ganz kurzer Zeit Josef Papay gesammelt 
und herausgegeben (Osztják népköltési gyűjtemény. — Samm- 
lung ostjakischer Volksdicbtungen. Budapest, Leipzig, 1905). 

Als wichtigsten Unterschied zwiscben dem Süd-Ostjakischen 
und dem Nord-Ostjakischen in lautliclier Beziehung müssen 
wir den folgenden betrachten : 

Dem f, d des Süd-Ostjakischen entsprechen im NO. sebr 
oft — námlicli: regelmássig im Anlaute, finnisch-ugrischem s 
und l entsprechend, und im In- und Auslaute an Stelle von 
ursprüngl. o, s und l l ) — die Laute l, l, von welchen dér 
erstere,/ im Süd-0. überhaupt nicht vorkommt. Z. B. : 2 ) SO. tön 
Sebne = NO. lön; SO. tau, táv Pferd = NO. lou , lövi; SO. teu> 
tu er = NO. lu; SO. nőt Pfeil = NO. nol , Karj. Obd. nal; SO. 
méget Brust = NO. mevél y Karj. Obd. mérni ; SO. yuí Fiseb == 
NO. X uL 

Einige andere wicbtigere Falié von Lautwechsel, von wel- 
ehen besonders SO. i ^ NO. s als für das Nord-Ostjakische 
charakteristisch hervorgeboben zu werden verdient, sind weiter 
untén § 20 besprochen. 

II. Dér östliche oder surgutische Dialekt (S.) am obe- 
ren und mittleren Laufe des Obs, welcber von den Bewohnern 
des Surgutischen Kreises (Tob. Gouv.) gesprochen wird, zerfállt 
in zablreiche Mundarten, von welchen Castrén 1. die eigentlich 
surgutische , 2. die oh er-surgutische (OS.), welche oberhalb dér 
Stadt Surgut, und 3. die unter-surgutische Mundart (US.), die 
unterbalb dér genannten Stadt verbreitet ist, kennt und in sei- 
ner Grammatik berücksichtigt. Jedoch jeder von den zaklreichen 
Flüssen dieser Gegend : Agán, Wach, u. s. w. besitzt seine eigene 
Mundart oder sogar dérén mehrere. Hierher gehört auch jener 
Dialekt, welchen mán an den Gestaden des Wasjugan, inner- 
halb dér Grenzen des Tomskischen Gouvernements trifft. 

Einige charakteristische Merkmale dieses Dialektes und die 


J ) S. Budenz: Magyar-ugor összehasonlító szótár; Paasonen: Die 
finnisch-ugrisclien .s-Laute; Setálá: Zűr finnisch-ugrischen Lautlehre (Fin- 
nisch-Ugrische Forschungen II.) und Nyelvtud. Közi. XXVI. 

2 ) Die nord-ostj. Formen sind, wenn keine andere Quelle angefülirt 
wird, Ahlqvist’s Wörtersammlung entnommen. 



4 


D. R. PTCHS 


wichtigsten Unterschiede zwischen dem surgutiscben und dem 
südlichen Dialekte — die Lautlehre betreffend — können wir 
in folgenden Punkten zusammenfassen: 

1. lm Auslaute sehr vieler Wörter finden wir nach einera 
Vokal im Surgut-Dial. ein y, das in den anderen Dialekten nicht 
nacbzuweisen ist. Z. B. :*) SO. tan , táv Pferd = NO. lou, lövi = 
US. lány , OS. loy; SO. keu, kev Stein = NO. keu, kev = US. 
kauy , OS. kouy; SO. jen , jeve Barscb = NO. jeu = S. — Karj. 
Wasj. Wach ioy; SO. jeura, jevér Wolf — NO. jévér — S. jeurey ; 
SO. tonda, tunda Birkenrinde = NO. tondi , tonta = S. tonday ; 
SO. sémda, simde blind = NO. semla, sémii = S. semley; SO. 
awfa Hagebutte — NO. = S. cinje'/. Pápai bat aucli im An- 
laute eine ábnliche Aspiration wabrgenommen. * 2 3 ) Z. B.: SO. ön- 
dep, öndap Wiege = NO. öntép — S. antep, — Pap. r amtu (hamtu) ; 
SO. n.mp Hund = NO. amp — S. r emp (Karj. Tremjug. r am'p r )*) 

2. So wie im Nord-Ostjakischen entspricht auch im Surgut- 

Dialekte dem í, d des Süd-Ostjakischen in vielen Fallen ein 
Z-Laut (l , L l). Wir können alsó das Süd-Ostjakische so cba- 
rakterisieren, dass in demselben in gewissen Falién dem Laute 
l (l , Z, 1) sowobl des Nord-Ostjakischen, als auch des Surgut- 
Dialektes die Laute t, cl gegenüberstehen. Z. B.: SO. tévém 
essen = S. livem; SO. mécjet Brust — S. mauyel; SO. tau, táv 

Pferd = US. lány, OS. loy; SO. nőt Pfeil = S. nal; SO. védem 

Mark = S. vélem. 

3. Oft entspricht dem Laute t des SüdO. im Surgut-Dia- 

lekte neben l auch j. Z. B.: SO. tűi Finger = US. lói, S. jaj 

(Pápai). S. untén § 21. 

4. Charakteristisch sind für diesen Dialekt die Laute l, /, 
dérén erster in keinem dér beiden anderen Dialekte, und dérén 
zweiter im Süd-Ostjakischen nicht vorkommt. 

5. Als weiteres Merkmal muss hervorgehoben werden, dass 
in diesem Dialekte die Stammvokale in dér Flexión und bei Ab- 


I)ie Belege aus dem surgutiscben Dialekte sind grösstenteils 
Castrén entnommen. 

2 ) S. Pápai-Munkácsi, Déli osztják szójegyzék S. 2. 

3 ) Ebenso SO. at, ot nicht = NO. al = S.: Tremjugan 'a'A (Karj.) 
und noch viele andere Belege aus dem Tremj.-Dialekt bei Karjalainen^ 
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leitungen Veránderungen ausgesetzt sind, d. li. dass hier para- 
digmatischer Vokalwechsel zu beobachten ist. Diesen Qualitáts- 
wechsel dér Stammvokale hat schon Castrén (§§ 27, 28) be- 
merkt. Paasonen (Finnisck-ugrische Forschungen II : 89—90) 
hat diesen Vokalwechsel ausführlicher besprochen und Karja- 
lainen hat in seinem Werke (Zűr ostjakischen Lautgeschichte) 
die einzelnen Wecksellalle ausführlich behandelt. 

Einzelne wichtigere Falié von Lautwechsel sind weiter untén 
§ 21 besprochen. 

Als Charakteristikon des Unter-Surgutischen Dialektus dem 
OS. gegenüber können wir feststellen, dass in vielen Falién ein- 
fachen Lauten des Ober-Surgutischen Diai. im US. Diphthonge 
entsprechen. Z. B.: OS. jögol Bogén = US. jaugol; OS. noy Elen- 
tier = US. nouy; OS. loy Pferd = US. lány; OS. oy , oy Haupt = 
US. ouy. 

Eine Grammatik des Surgut-Dialektes hat Castrén verfasst 
(Yersuch einer ostjakischen Sprachlehre nebst kurzem Wörter- 
verzeichniss. 1849. Zweite verbesserte Auflage von Anton Schief- 
ker). Ein kleines Wörterverzeichnis von verschiedenen Gegen- 
den des surgutischen Dialektes besitzen wir in Pápai-Munkácsi’s 
Deli-osztják szójegyzék (Budapest, 1896.). In den Jahren 1900 
und 1901 hat Paasonen den Jugan-Dialekt (südlich von Surgut) 
und die Konda-Mundart des SüdO. studiert. Das grösste Maté¬ 
riái auch aus diesem Dialekte hat Karjalainen gesammelt. 

III. Dér dritte Dialekt des Ostjakischen ist dér sücUiche 
oder tobolskische, welchen Castrén nach dem Hauptflusse dér 
Gegend Irty sch-Dialekt genannt hat. Diesen südlichen Dia¬ 
lekt reden die südwestlichen Vertreter des ostjakischen Yolkes, 
welche innerhalb des Tobolskischen Kreises { Tob. Gouv.) leben. 
Ausserhalb des genannten Kreises trifft mán ihn noch in den 
angrenzenden Teilen des Beresowschen. Dieser Dialekt — obgleich 
dér entwickelteste von allén — wurde im Jakre 1888 nur von 
etwa 2500 Personen b. G. gesprochen, weshalb die Mutmassung 
Castrén’s, er wáre dér verbreitetste (Reiseberichte und Briefe 
aus den Jahren 1845—1849. S. 42) nicht zutreffend ist. Infolge 
des allmáhlicken Verrussens und Aussterbens dér Irtysck-Ostja- 
ken steht er seinem Verschwinden am náchsten. Das Irtysck- 
Ostjakische zerfalit in folgende vier Mundarten: 
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1. Die Irtysch -Mundart (I.), welche von Castrén erforscht 
worclen ist, und welche die am Irtysch und mittleren Ob, inner- 
halb des Tobolskischen und des südlichen Teiles des Beresow- 
schen Kreises wohnenden Ostjaken reden. 

2. Die Unter-Kondaische (UK.) Mundart, 1 ) die dér vorher- 
genannten sehr nahe steht und am unteren Laufe dér Konda 
etwa bis zu den Puschtinschen Jurten, diese miteingerechnet, 
angetroffen wird. 

3. Die Mittel-Konda sche (MK.),*) welche in einzelnen Dörfern 
an dér mittleren Konda gesprochen wird, namlich in den Schu- 
milowschen, Jesaulschen und Jermakowschen Jurten dér Kl.- 
Kondaschen Wolost. Übrigens findet maii ziemlich bedeutende 
Unterschiede im Wortschatze dér Ostjaken verschiedener Dörfer 
dieser Gegend. 2 ) 

4. Die Demjanka -Mundart (D.), welche in dér Ober-Dem- 
janka’schen Wolost an dem Flusse Demjanka gesprochen wird. 
Diese Mundart wird bei dér grossen Sterblichkeit dér wenig zahl- 
reichen Bevölkerung dieser Gegend (etwa 150 Seelen, von denen 
ein Drittel nur russisch spricht) kaum einige Jahrzehnte über- 
dauern. Diese Mundart scheint sich unmittelbar an die Salymsehe 3 ) 

J ) Diese Konda’schen oder Konda-Mundarten des Süd-Ostjakischen 
dürfen nic-ht mit dér oben erwáhnten Kondinskischen Mundart des nörd- 
licken Dialektes, welche ihren Namen von dem berühmten Koudinski- 
schen oder Kotschen Kloster dieser Gegend erhalten hat, verwechselt 
werden. Um einer solclien Yerwechselung vorzubeugen, wáre es ratsamer, 
den letztgenannten Dialekt als Kotschen (Koiijckííí, Koaíííckíü) zu be- 
zeichnen, was um so praktischer wáre, als die ganze Gegend, wo diese 
Mundart gesprochen wird, in administrativer Hinsiclit unter dem Namen 
Kotsche Wolost oder nKotsche Stádtchenw (oKoiucKaa lo.i., KouiCKie ropo^Kii») 
bekannt ist. Übrigens hat ihn Karjalainen jetzt Nizjam-Dialekt benannt. 

2 ) Die beiden Konda-Mundarten, welche von ca. 970 Personen ge¬ 
sprochen werden, waren sehr lángé eine vollkommene terra incognita. 
Wie Paasonen (FUF. 11:98) nachgewiesen hat, gebraucht Schlözer den 
Namen «Kondische Ostacken» von den Ostjaken überhaupt als einen Ge- 
samtnamen im Gegensatz zu den Jenisej Ostjaken und Ostjak Sarnoje- 
den und stammt dér In halt des FiscHER’schen Wörterregisters fást aus- 
nahmslos aus dér Sprache dér Irtysch-Ostjaken. 

3 ) Die zu dem Tobolskischen Kreise gehörigen Salym’sclien Ostja¬ 
ken (Tarchan’sche Y/olost. S. Irt.-Ostj. I., Anhang III. S. 163.) záhlten im 
Jahre 188S an 125 Seelen. 
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Mundart anzuschliessen, welche ein Yerbindungsglied zwischen 
dem Irtysch-Dialekte und dem Surgut-Dial. darstellt. 

Zu dér Mundart am Irtysch müssen wir auch die dersel- 
ben sehr nabe stehende Sprache dér Ob-Gegend in dér Nahe 
dér Irtysch-Mündung rechnen. lm Wörterbuche «Irtisi-osztják 
szójegyzék, Vocabularium dialecti Ostjacorum regionis fluvii 
Irtysch» (Budapest, 1902.) und in dieser Grammatik sind ein- 
zelne aus dieser Gegend stammende Wörter oder eigentümlicbe 
Formen, welche in anderen Gegenden nicht angetroffen werden, 
mit 0 . bezeiclmet. 

Das wichtigste charakteristische Merkmal des Süd-Ostjaki- 
schen habén wir schon hervorgehoben, dass námlich den Z-Lau- 
ten dér übrigen Dialekte in gewissen Fallen im SüdO. ein den- 
taler Verschlusslaut (t, d) entspricht. In Fischer’s Wörtersamm- 
lung, die aus dér Hitte des XVIII. Jahrhunderts stammt, finden 
wir aber oft auch im Irtysch Dialekte an Stelle des jetzigen 
t , d einen áhnlichen Laut, wie in den beiden anderen Dialekten. 
Doch íing schon zu Fischer’s Zeit, wie sieti aus seinem Wörter - 
verzeiclmis nachweisen lásst, das l an, sich in die postdentale 
Spiráns & zu verwandeln; aus diesem letzteren Laute wurde 
dann im SüdO. t. Um die Hitte des XVIII. Jahrhunderts wur- 
den alsó auch im SüdO. statt dér jetzigen Z, d in vielen Falién 
noch áhnliche Laute gesproclien, wie jetzt in den anderen Dia¬ 
lekten (Paasonen FUF. II : 101). «Der Lautwechsel Z, X > &, d > 
Z, d, welcher im Jahre 1845, als Castrén die Ostjaken besuchte, 
schon beendet war, hat alsó kaum ein Jahrliundert in Anspruch 
genommen» (Paasonen a. a. 0.). 

Jetzt noch einige Worte iiber die Konda- und die Dem- 
janka-Hundart. 

Die beiden Konda-Mundcirten unterscheiden sich von dér 
Irtysch-Mundart 1. dadurch, dass daselbst a sehr haufig durch 
y vertreten ist, z. B. in K. áryem singen, kenjem fallen, péy 
anderer, den Formen argem, kergem, pég dér Irtysch-Mundart 
gegeniiber. So lauten die Dualsuffixe in dér Deklination und 
Konjugation in diesen Mundarten: - eyen , -yen. 

2. Statt des c wird liier gewöhnlich dér mouillierte Dental 
i gebraucht. Z. B. tat%a Sense, iédak Trinkgefáss, t'ebara gut — 
gegeniiber cat/a, cédák , cebara am Irtysch. (Siehe § 19.) 
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3. Formeii, wie Sábar-yui Ostjake aus dér Narymschen 
Wolost, sögol kaminartiger Herd, und dergl., welche arn unteren 
Laufe des Irtyscb und am Ob neben den Formen T'áyar-yui, 
iögol angetroffen werden, feblen hier fást gánzlicb. 

4. Ferner scbeint in dieser Mundart das 5 niclit vorzu- 
komrnen (s. § 3). 

5. Die Konsonantenerweichungen, besonders des t , i in cl, d 
zeigen liier weit zahlreichere Ausnahmen, als am Irtyscb (s. § 27). 

6 . In dem Pronomen dér ersten Person Sg. ist das n deut- 
licli horbar, alsó K. mán icb, I., 0. ma; Abl. manattem K., 
ma'attem I., Instr. manademat K., ma'ademat I. 

7. Cbarakteristiscli für die Konda-Mundarten ist dér Kon- 
ditional auf -ayem, von welcbem uns Castrén nichts mitteilt. 

Audi die beiden eben betracbteten ATowda-Mundarten 
unterscbeiden sicb ziemlicli wesentlicb von einander. Wir er- 
wáhnen hier nur die Eigentümlicbkeiten dér Mittel-Kondaisclien 
Mundart, da die Unter-Kondaiscbe nur in den eben angefiilirten 
Punkten von dér Irtyscb-Mundart abweicbt. Solcbe charakteri- 
stische Eigentümlicbkeiten dér Mittel-Kondaisclien Mundart sind: 

1. Das Vorlierrschen des 0 in vielen Wörtern, wo in UK. 
und I. a oder u gebráucblicb ist, z. B. ot nicht = I., UK. at; 
yoi Mann = I., UK. yui; vögot dünn = I., UK. vágat; mogat 
bérűm = I., UK. mayta. (Vgl. aucli Punkt 4.) 

2. Das Yorherrscben des a in vielen Wörtern, die in dér 
Unter-Kondaischen und dér Irtyscb-Mundart e oder é aufweisen. 
Z. B. in jmntesem streiten = I., UK. petitesem; varésem sicb an- 
kleiden = I., UK. véresem ; mancem , manóéin reissen, zupfen — 
I., UK. mencem , mennem u. s. w. 

Hier mag nocb erwáhnt werden, dass dér Vokal dér Ad- 
jektiva auf -y (siehe weiter untén) nach vorhergehenden tiefen, 
gutturalen Lauten des Stammes oft ein deutlicb vernehmbares 
a ist (was gewissermassen eine Einwirkung dér Yokalliarmonie 
ist). Z. B. űrt Held, ürdéy Helden-, zum Helden gebörend = 
MK. ürday ; yui Fiseb, yud'iy Fiseb-, fisebreieb MK. yaday ; 
ai Glück, ajé7j y ajiy glücklich = MK. ajay u. s. w. 

3. Das baufige Yorkommen dér palatalen Yokale d, ö, //, 
welclie oft die gutturalen a, o, u und aucli die Laute e , é ver- 
treten. Z. B. ár v’el, zalilreicb, oyet Horn, unt das Innere, üp 
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Schwiegervater = ar, oyet . unt, up dér anderen Mundarten. 

(S. § 2.) 

4. Das Vorherrschen dér Silbe va, vo in einigen Wörtern, 
wo in anderen Dialekten ein u figuriert. Z. B. ujem (I., UK.) 
seben, wissen = MK. vojem; üdém , ütem (I., K.) sein, leben = 
MK. vödéin; unda , unta (Dem., I., UK.) bis = MK. vanda, vanta ; 
us (UK.) Gáhnen, Erbrecken = MK. vos; űrt (UK.) Nachricht = 
MK. vort. Andere Wörter hingegen habén kiér zweifache For- 
men, z. B. vöt und üt Preiselbeere; voi und ni Fett, Talg. 

5. Das káufige Érsekemen des ursprünglichen Lautes g für 
j in den casus obliqui dér vokálisok auslautenden Nomina, z. B. 
mán paíagem zu mir, für mich = mán pet'ajem (I., UK.); itpega 
nach vorne = itpeja (I., UK.) u. s. w. 

6. Ablativendung auf -íva statt - ivet . 

Die Demjan fca-Mundart zeicknet sick durcli folgende Eigen- 
tümlickkeiten aus: 

1. Das Vorherrschen, wie in dér MK. Mundart, des Vokals 
o in Wörtern, welcke am Irtysch und an dér unteren Konda 
ein a, und teilweise u zeigen. Z. B. yoi Mann, ot nicht, lőttem 
kinausgehen - yui , at, lattem (I., UK.). 

5. Das káufige Ersetzen dér mouillierten Dentale i und d' 
durck mouillierte Gutturale K, ej. Z. B. sárati, sárét Meer = 
sarat’, sárét’ (I., K.); noget hinauf, nack okén = nogoi, no güt 
(Vgl. § 18.) 

Andere Wörter zeigen zweifache Formen, z. B. terad'a und 
teraga Fenster. 

Gleichwie in dér Irtysch-Mundart wird dér Nasallaut y 
seltener gebrauckt, als in den Konda-Mundarten (Dualenduug 
-gén, - egen ). 

3. Die Erweichungen dér harten Konsonanten, besonders 
des t , i in cl, d sind ziemlich regelmássig, wogegen die Verkár- 
tungen dér weichen Konsonanten (s. § 27) zaklreicke Ausnalimen 
zulassen. In dieser Hinsicht zeigt die Demjanka-Mundart eine 
fást vollkommene Analogie mit dér Irtysch-Mundart und weiekt 
erheblick von den Konda-Dialekten ab. 

4. Die káufige Erweickung des c, s in z (s. § 27), z. B. 
voiemen unser beider Stadt, ist für diese Mundart ckarakte- 
ristisch. 
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5. Ablativendung - Iva (-éva), wie im MKondaischen, dér 
Form -ivet, -évet des I. und UK. gegenüber. 

6 . Adverbialsuftíx auf -ge, z. B. inge jetzt = UK. in; sárga , 
sárge früher, vorher = I., K. sár. 

Neben dér jetzt vorgetragenen Dreiteilung des Ostjakischen 
(NO., Surg., SO.J miissen wir auch die neueste Einteilung des 
Ostjakischen erwahnen, die von dér anderen in einigen Punkten 
abweickt, indem einzelne Mundarten, die früher als zu einem 
dér Hauptdialekte gehörig vereinigt wurden, als selbstándige 
Dialekte aufgefasst und so von einander strenger geschieden 
werden. Herr Karjalainen (s. Paasonen : FUF. Anzeiger II : 77) 
nirnmt die allgemeine Schwerverstandlichkeit 
einer Mundart in einem Gebiete für den Bewohner eines ande¬ 
ren Gebietes zum Einteilungsgrund und unterscheidet innerhalb 
dér Grenzen des Sprackgebiets sieben Dialekte. Diese sind : 

1. dér Irtysch-Dialekt (an den Fliissen Irtysch, Dem- 
janka, Salym und am Ob zwischen Samarowo und dem Salym); 

2 . dér kondinskische Dialekt (am Ob zwischen Sama¬ 
rowo und Beresow); 

3. dér beresowische Dialekt (am Kazym, an dér Wo- 
gulka und am Ob von Beresow bis in die Náke des Dorfes Muz); 

4. dér obdorskische Dialekt (am Ob und den Neben- 
tlússen nördlich von Muz); 

5. dér surgutische Dialekt (von dér Mündung des 
Salym nach Síiden bis ca. 250 Werst östlich von Surgut, sowie 
an den Nebenflüssen Pym, Jugan, Agán und Tremjugan, dazu 
am Balyk); 

6 . dér wachische Dialekt (am Wach sowie am Ob zwi¬ 
schen dem Wach und dem Dorfe Ober Lumpokolj); 

7. dér ober obi sche Dialekt (am Ob von Ober-Lumpokolj 
bis zűr Grenze des Gouvernements Tomsk, sowie am Wasjugan). 

In seinem Werke «Zur ostjakischen Lautgeschichte» weicht 
Karjalainen auch von dieser Einteilung ab und führt auch 
einige Mundarten dér einzelnen Dialekte an. Er erwahnt dórt 
folgende Dialekte: 

Ober- und unterdemjaniscker Dialekt; Koselewo-, Fili-, 
Tsingala-, Sawodnija-, Sogom-Diaiekt am Irtysch; Tsesnakowo-, 
Boltsarowo-, Krasnojarsk-, Kamin-Dialekt an dér Konda; Was- 
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jugan-Dial. (aus dem Kirchdorf); Wach-Dialekt (a. d. Dorfe 
Papas); Werhne-Kalymsk-, Wartowskoe-, Likrisowskoe-Dialekt im 
Surgutschen Kreise; Diai. am Malyj-Jugan und Diai. am Trem- 
jugan ina Surg. Kreise; Nizjam-, Kazym-, Obdorskischer Diai. 
im Beresowschen Kreise. 

Die hier zuletzt genannten drei Dialekte des Beresowschen 
Kreises entsprechen den oben unter 2., 3. und 4. erwahnten 
Dialekten, indem dér als kondinskisch bezeichnete Dialekt hier 
Nizjam-Dial. genannt wird, ebenso, wie die Bezeichnung Kazym-D. 
dem obigen beresowschen Diai. entspricht. Über den Nizjam-D. 
s. § 19. • 

Zum Schlusse noch einige Worte über die Zahl dér Ost- 
jaken. Die Gesamtzahl dér Ugrischen Ostjaken belief sicli nach 
einer speciellen, vöm Yerfasser dieses Werkes unternommenen 
Bearbeitung dér Materialien dér Volkszahlung von 1897 auf 
17.341 S. b. G. (9071 M.) ortsanwesender Bevölkerung, wovon 
nur 103 S. (72 M.) in den Stádten lebten. Eine Abnahme dieses 
Volkes gégén die früheren Jahrzehnte ist nicht zu verkennen. 

Als Hauptsitz dér Ugrischen Ostjaken erscheint dér Norden 
des Gouvernements von Tobolsk, wo 16.509 S. (8643 M.) der- 
selben aufgezeichnefc worden sind, welche folgendenveise unter 


einzelnen Kreise desselben 

verteilt 

waren : 



m. G. 

w. G. 

b. G. 

Ivreis von Tobolsk 

1186 

1179 

2365 

» » Beresow 

4Ő01 

4059 

8560 1 

» »> Surgut 

2947 

2623 

5570 

» » Tara 

3 

4 

7 

» » Turinsk 

3 

1 

4 

In anderen Iíreisen 

3 

— 

3 

Totál 

8643 

7866 

16.509 


Dér Ptest lebt in dem Gouv. v. Tomsk — 813 S. (417 M.) f 
wovon 798 S. (408 M.) das Flussgebiet des Was-Jugan (1. Beifl. 


9 Die Vertreter dér Ljapin’schen und Ssosswin’seken Uprawen (1086 
S. und 109S S.), welche in den Censusmaterialien auch als «Ostjaken» 
bezeiclinet worden sind, welche aber (theilweise mit Ostjaken vermisclite) 
Wogulen sind, nicht inbegriffen. 
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des Ob) — Larjatsclien. Was-Jugansche Wol. dér Gegend von 
Narym — inne hat, und 15 S. (9 M.) in dem Kreise von Kainsk. 
17 S. (10 M.) dieses Volkes wurden noch in dem Turuchan- 
schen Gebiete des Gouv. v. Jenisseisk einregistriert und 2 8. 
(1 M.) anderswo. 

Nach ihren Hauptdialekten können die Ugrischen Ostjaken 
etwa folgenderweise gruppiert werden : 

Dér Irtysch-Dmlebt (Kr. v. Tobolsk 2365 S. (1186 M.) od. 13,6% 
Die drei Nord -Dialek te (dér Kon- 
dinskische, Beresowscbe und 

Obdorskische Kr. v. Beresow) 8560 S. (4501 M.) od. 49,4% 
Die Osf-Dialekte (Kr. v. Surgut, 

Geg. v. Narym u. s. w.) 6416 S. (3384 M.) od. 37,0% 

Yon dér gesamten Zalil dér Ostjaken spraclien 376 S. (170 M.) 
nur russisch, wovon 363 S. (166 M.) auf die Irtysch-Mundart 
(am Irtiscb, Ob und an dér Dunjanna) kommen, so dass dér 
genannte Dialekt jetzt eigentlich nur von ca. 2002 S. (1020 M.) 
oder 84,7 % dér Irtvsch-Ostjaken, welcke aber aucli zumeist 
zweiziingig sind (die meisten beherrsehen námlich die russische 
Spracbe), gesprocben wird. 

In den übrigen Gegenden des Ostjakenlandes gibt es keine 
Ostjaken, welcbe ihre Muttersprache ganz vergessen batten, ausser 
13 S. (4 M.) in dem Bezirke von Beresow. 

II. Lautlelire. 

1 . Bezeicbnung dér Laute. 

§ 1. Yokale: a , a , e, c, i, o, ü , a, ü; á, a, é, i , ő, o, ü, ii. 

Konsonanten: b , d , d\ g , g , y, j, k, k } Z, l\ m, n, n, ?j,p , 
p\ r , s, s, s, i, e, c, 5 , f, t\ v. 

Ausserdem bat die Spracbe nocb einige Dipbtbonge. Dér 
erste Yokal eines Dipbtbongs kann sowolil ein langer als ein 
kurzer sein, dér zweite dagegen ist immer kurz und meist i 
oder u (i , u). 

§ 2. Nicbt allé diese Laute sind sámtlicben Mundarten 
des Süd-Ostjakisclien eigen. So bőrt mán am Irtysch und an 
dér unteren Konda selten die Yokale ö, o, ü, ü und die Dipb- 
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thonge öi, üi, welche wieder in dér Mittel-Kondaischen Mund art 
sehr oft die Laute o, ö, u , ü, e , é; oi, ui dér anderen Mund- 
arten ersetzen (s. Einleitung). Ebenso wird oft an Stelle von 
MI\. á in den anderen Mundarten a angetroffen. So z. B. ar 
viel, zablreich: MK. ar; öyet Horn: MK. örjetoij Öffnung, 
Miindung: MK. öy ; vöje Tier: MK. voje; üdém , ütem schwim- 
men : MK. üdém , ütem ; üp Schwiegervater: MK. üp ; púnkéra 
öffnen: MK. püntfem; pun Haar, Wolle: MK. pun; pép Knáuel, 
Strick: MK. pöy ; nég , név Zweig : MK. növ ; ur Fláche : MK. 
iir; tara Kaulbarsch: MK. tara; edem, édem brennen, heizen: 
MK. üdém; pövem blasen: MK. p^vem; púi dér Hintere: MK. 
piti; poi Espe : MK. pöi; pojirem spenden, opfern : MK. pöjirem. 

In dér poetischen Sprache derselben Mundart trifft mán 
noch die Diphthonge ed, no, eo an, z. B. in tedbet sieben (statt 
tabet), suöra schnell (statt sora), ebyet Horn, Geweik (statt Öyet), 
welche kaum irgendwo sonst vernommen werden. 

§ 3. Was die Konsonanten betrifft, habén wir schon als 
charakteristisches Merkmal des südlichen Dialektes festgestellt, 
dass in demselben die in den beiden anderen Dialekten sehr 
oft vorkommenden spirantischen ^ Laute (NO. I; Surg.-D. I , A 
bei Castrén t und d) feblen. 

C ist in allén Dialekten selten und wird in den Konda- 
Mundarten oft durch ( ersetzt; z. B. cédák L, Trinkgefáss: K. 
tédak; catya I., Sense : K. iatya . 

Dér Laut 5 wird an dér Konda, wo er nicht vorzukom- 
men scheint, in einigen Falién durch d ersetzt, z. B. yar$agan I., 
Habicht: K. yardagan . Übrigens ist dieser Laut in allén Mund¬ 
arten selten. 

Den Laut £ hört mán bisweilen an dér Demjanka und 
seltener am mittleren Laufe dér Konda, wo es 3 und s ersetzt; 
in den íibrigen Teilen dieser Gegend kommt dieser Laut, wie 
es scheint, nicht vor; k und g werden in mehreren Wortern 
in einzelnen Mundarten des Irtysch-Ostjakischen durch i und d r 
ersetzt (s. Einleitung), obgleich oft parallelé Formen mit beiden 
Lauten in ein und derselben Gegend angetroffen werden, wie 
kelem und telem weinen, jdngem und jánd'em trinken. 
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2 . Aussprache dér Laute. 

a) Yokale: 

§ 4. Die Aussprache dér lángén Yokale ist naturgemáss 
viel deutlicher und reiner, als die dér kurzen Vokale. Besonders 
in kurzen Endsilben ist dér Vokal oft unbestimmt. Wenn 
einem kurzen Vokale in dér Endsilbe ein langer Yokal voran- 
geht, so wird ersterer unbestimmt und falit mancliesmal ganz 
weg, z. B. türum , türém , türm Gott, Himmel (Karj. türdm 1 ) 
mit stark reduziertem Vokal); müréy f , mürny Moltebeere (Karj. 
mürdy). Vgl. Castr. § 6 . 

§ 5. Das a wird wie das russische oder deutsche illabiale a 
ausgesprochen. Sebőn Castrén macht die Bemerkung, es gebe 
eine besondere Modifikation des a-Lautes, die námlich, dass 
sich das a «zu einem tieferen, dem ö naheverwandten Laut 
neigt, dér aucb in vielen anderen Sprachen zu finden ist». Diese 
Modifikation des a, von welcber hier die Rede ist, ist das labia- 
lisierte a . lm Süd-Ostjakischen ist die Labialisierung nur schwacb, 
wáhrend sie in einigen Mundarten des Surgut-Dialektes viel 
stárker ist und dem Laute entspricht, den wir mit q, zu be- 
zeichnen pflegen (das ungarische a; vgl. Pápai’s Wörterverzeich- 
nis; Karjalainen Einleitung S. VIII; Paasonen FUF. II : 83). 
Wörter, die im «ír tisi-osztják szójegyzek» aus ein und dersel- 
ben Mundart mit a und o zitiert sind, habén — wie bei 
Castrén — oft diesen Laut ~(das schwacb labialisierte a). So 
z. B. pay, poy Knabe, Sobn (Karj. pqy); nat , nőt Nase (Karj. n<Jt). 

Auch im Surgut-Dialekte ist diese Modifikation des a-Lautes 
háufig. Bemerkt doch sebon Castrén, dieselbe Folge «in etymo- 
logischer Hinsicht ganz denselben Gesetzen wie o, z. B. pás 
Handschuh: püsem mein Handschuh; sárt Heclit: sürdem mein 
Hecht; vgl. mök Ei: mükam mein Ei; pom Gras: pümem mein 
Gras. Das reine á geht in dér Regei in i über, z. B. tás Ware: 
tlsem meine Ware; sáp Bach: slpem mein Bach.» (Castr. § 7 a.) 

Pápai zeichnet eine ansehnliche Anzahl von Wörtern auf, 


1 ) Das d «nimrnt die Fárbung des ,vollen‘ Vokals dér vorangeben- 
den Silbe an (z. E. sáyat «Brett» a mit a-Fárbiiog, in byat «Schlitten» a mit 
o-Fárbung)». Paasonen, FUF. 11:84. 
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die im Surgut-Dialek te mit a gesprochen werden. Ebenso hat 
Karjalainen zahlreiche Wörter mit mehr oder minder labiali- 
sierten a-Lauten gefunden. 

lm Nord-Ostjakischen ist die Labialisierung in einigen Wör- 
tern noch starter als im Surg.-Dial. So schreibt z. B. schon 
Beguly vuás und vnos Stadt, kár und kor Mann. (Hunfalvy : 
Az éjsz. osztj. ny. S. 29.) 

Wir müssen jedoch noch bemerken, dass es im Süd.-O. 
zahlreiche Wörter gibt, die bald mit einem a, hald mit einem 
o gesprochen werden, wobei jedoch in dér einen Mundart dér 
eine Vokal', in dér anderen dér andere Yokal gebraucht wird. 
Z. B.: I., K, párjai Stück, Klotz = MK. pögöl; yajat (I., UK.) 
Mann, Mensch, Leute — MK., Dem. yojet; I., K. jaradem , jar¬ 
déin vergessen = Dem. jorodem; tágat Leinwand = Dem. tögot ; 
I., K. palay Speichel = Dem. poloy. (S. auch Einleitung MK. und 
Dem. Mundart.) 

§ 7. Mit e bezeichnen wir einen offenen palatalen ('-Laut. 
Offener als dieses ist das á , das Castrén in seiner Transkription 
vöm e nicht unterscheidet. Dieses a ist in allén Dialekten genau 
wahrnehmbar. Im SüdO. z. B. árda lieb, geschatzt. cina anderer, 
fremd; im Surgut-Dialekte z. B. ray «flaumartige Asche (über 
dér Glut)» (Karj.), jerncis , jirnás Hemd (Pápai); so auch im 
Nord-Ostjakischen z. B. jeniás Hemd, Iái Streit, Krieg (Ahl- 
qvist); s. auch Hunfalvy S. 31. 

Diesen offenen Laut hat nicht nur das kurze e, wie Castrén 
annimmt ; es kommt auch das lángé a vor, z. B. ár, ár viel, 
zahlreich. Das e geht oft, namenklich wenn es kurz ist, in é 
über; z. B. tét , tét Klafter, Fádén; enclam, éndam ist nicht. 

§ 8. é bezeichnet ein sehr geschlossenes e, 1 ) das nacli dér 
ersten Síibe oft als ein reduzierter Yokal vernommen wird. Dieser 
Laut, welchen Castrén durch einen dér kurzen Yokale a, e, i, 
o , u ersetzt, ist im Woguliscben und nicht nur im Irtysch- 
Ostjakischen, sondern — wie die neueren Forschungsreisen er- 
geben habén — auch in den beiden anderen Hauptdialekten 


J ) Bei Paasonen und Karjalainen a (reduzierter Vokal) und dór 
entspreehende hintere Vokal d. 
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des Ostjakischen sebr verbreitet. Ahlquist’s i bezeichnet oft 
einen áhnlichen Laut. 

Nichtsdestoweniger hört mán sehr oft in ein und derű¬ 
seiben Worte bald ein é, bald einen dér oben erwáhnten kurzen 
Vokale, so dass es z. B. ebenso richtig wáre endam wie cndam, 
menda wie ménda zu scbreiben. So macbt auch Paasonen (FUF. 
II : 83) die Bemerkung, dass dieser unvollkommen gebildete 
Yokal oft die Fárbung eines «vollen» Vokales annimmt. In ein- 
zelnen Formveránderungen dieser Wörter bőrt mán hingegen 
ziemlicb deutlicb entweder ein é oder einen dér kurzen Vokale. 
Bisweilen bangt dies nur vöm Akzent ab. Einige Beispiele für 
das é im SüdO.: még Erde (Castr. meg); vér Blut (C. ver); ső- 
dép Messerscbeide (C. södep , södop) u. s. w. 

§ 9. Die übrigen Vokale, namlich i, o, ö, u , ü 9 werden 
gleich denselben Lauten dér deutscben Spracbe ausgesprochen. 
Von den Lauten ö und ü, welcbe mán, wie scbon öfters er- 
wábnt, am Irtysch seltener zu bőrén bekommt, meint Castrén, 
sie würden mit dér Zeit gánzlich verscbwinden. Diese Mutmas- 
sung Castrén’s ist vollkommen zutreffend für den Irtyscb- und 
Unter-Konda-Dialekt, aber weit weniger für die Mundart an dér 
mittleren Konda, wo diese Vokale oft gebraucbt und ganz deut- 
lich ausgesprochen werden. 

b) Konsonanten: 

§ 10. Die Konsonanten k, Z, m, n, p , r, s, t werden wie 
die entsprechenden Laute im Deutscben ausgesprochen. 

J lautet zwischen zwei Vokalen oft wie ij, z. B. ajay oder 
dijat) glücklicb. — Dér mit l bezeichnete Laut wird manch- 
mal wie das harte russisclie ji (= i) ausgesprochen, z. B. lula 
Taucherente, yaléu Möve, etc. In den meisten Wörtern jedoch 
ist die Ausspracbe weich. — Das s wird auch zwischen Vo¬ 
kalen scharf ausgesprochen, wie im Bussischen. Selten klingt 
es in diesem Falle, sowie bisweilen im Anlaute stimmhaft, etwa 
gleich dem russischen 3, z. B. mesiy Handfláche, So?j-yas-yoi 
Name eines Ostjakenfürsten. Als allgemeine, regelmassige Aus¬ 
spracbe muss aber die stimmlose (scbarfe) betrachtet werden. 

§ 11. Dér mit g bezeichnete Laut hat zwei Modifikationen, 
die in dér Ausspracbe von einander sebr abweichen und denen 
in den anderen Dialekten auch verschiedene Laute entsprecben. 
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a) Es bezeichnet die stimmhafte Spiráns y (arabisches £). 
Z. B. ögot (= öyot; Plur, öytet) Schlitten (NO. öyol ); pagal (= pa- 
yal; Plur. paylet) I., K., pögol (pöyol) MK. Stück, Klotz (NO. 
jiöyol); pagat (payat Plur. von pay) Söhne; togdt',, togűt' dalim; 
tég ét hieher u. s.w. Dieses g ist selír oft nur sehr schwach stimmliaft 
und klingt fást wie ein y und zwar nicht nur infoige Assimi- 
lation an einen harten Konsonanten (wie z. B. ogot Schlitten: 
Plur. öytet; tögot Peder: Plur. t öytet; tögordam ich sperre zu: 
Prset. töyrem; tögomdcm ich beisse: Prset. töymem) und nicht 
nur im Auslaute (wie z. B. togo und toy, tuy dortliin, jig und 
jiy Vater), sondern aucli zwischen Vokalen, wie z. B. pagat und 
payat Söhne; tagana und tayana an dem Orte, wo; tagainem 
und tayamem werfen, schleudern. 

Bei Wörtern, welche ein g (y) im Auslaute habén, wird 
das spirantische g in allén Pormveránderungen beibehalten, z. B. 
még Erde: Plur. méget: tég Schwanz: Abl. tégivet . (Nicht, ráe 
Castrén meint, mit deutschem g). 

Wir müssen noch bemerken, dass einzelne Wörter síeli 
nur durch die Aussprache dieses auslautenden Konsonanten von 
einander unterscheiden, z. B. pay Knabe und pag(h) Tannen- 
zapfen; jay Leute, Volk und jag(h) Knöchel. 

b) Die zweite Modifikation, in welclier das g vorkommt, 
ist die dem Laute k entsprechende stimmlose Media (g), welche 
oft mit k w T echselt; z. B. argem {= ürgém), arhem singen ; ker¬ 
gém (= kergem), kerkem fallen. 

§ 12. Die Konsonanten d , b bezeiclinen zwischen d — t und 
b -p liegende Laute, halbstimmhafte und stimmlose d, />-Laute 
(d, b). — y entspricht dem deutschen cli nach gutturalen Yo- 
kalen (in acli , noch). — v wird gewöhnlich wie das deutsche ív , 
oft aber wie u , u (Halbvokal), manchmal aber auc.h wie uw (uu) 
ausgesprochen. Z. B. yova , youa , youva weit; kövléy , honiéi ), 
köuvlé?) Schellen-; nova und nouva weiss; tvatta , tuatta (tuvatta), 
von dér Grösse. 

§ 13. Die Konsonanten s, i, c, 5 , c, 5 werden wie russr. 
m, 5 K, u, u,, £3 ausgesprochen. — Castrén kennt den Laut 
2 im Ostjakischen nicht; nichtsdestoweniger kommt er vor, und 
zwar in dér Demjanka-Mundart und an dér mittleren Konda. — 
íj ist ein Nasallaut. 

Keleti Szemle . VII. 2 







18 


D. R. FUCHS. 


§ 14. Es gibt im Ostjakischen mehrere palatalisierte (mouil- 
lierte) Konsonanten, wie lí, f, l, ?í, u. s. w., welche fást wie kj , 
tj, Ij , nj u. s. w. ausgesprochen werden. So z. B. komrnen neben 
einander vor: meinjay und meinay; sotindep und sotjindep . 

3. Spuren dér Vokalharmonie. 

§ 15. Das in einzelnen türkischen und in melireren finnisch- 
Ugrischen Spraclien so wichtige Gesetz dér Vokalharmonie ist 
im Ostjakischen nur in einigen Spuren nachweisbar. Die meisten 
Endungen und Bildungssuffixe bleiben unverándert, welche 
Laute immer im betreffenden Worte vorherrschen. Castrén 
glaubt als Begel feststellen zu können, dass allé Wurzel- und 
Stammwörter jede Yermisckung von harten und weichen Voka- 
len sorgfáltig vermeiden. Es ist dies im grossen und ganzen 
richtig; doch weit entfernt davon, als allgemeine Regei gelten 
zu können. Im Irtysck-, Unter-Konda- und Demjanka-Dialekt, 
wo die palatalen Vokale sebr seltén vorkommen, sind naturge- 
máss auch jene Falié sebr seiten, in denen palatale und guttu- 
rale Laute in einem Stammworte zusammentreffen; im Mittel- 
Kondaiscben Dialekt bingegen, wo die erwáhnten Laute baufig 
gebraucht werden, sind Wörter, die sich dér oben angefübrten 
Regei entziehen, ganz gewöhnlich, z. B. árda lieb, geschátzt; 
ána anderer, fremder; mölekna Malitza, MK.: tára Kaulbarscb; 
oka viel; ajüök weich, locker; löya Hund, Jagdhund. So auch 
im Nord-Ostjakiscben : z. B. sákijak Scbwaibe. 

Jedenfalls können wir jedoch als einen Einfluss des Ge- 
Betzes dér Vokalharmonie feststellen, dass in den Wurzel* und 
Stammwörtern gewöbnlicb, oder wenigstens in den meisten Fal¬ 
ién entweder nur gutturale Vokale (und e, i, é) ¥ ) oder nur pala¬ 
tale Vokale vorkommen. Zu bemerken igt besonders, dass in dér 
Mundart an dér mittleren Ronda dér Vokal dér Adjektiva auf 
•y nach vorhergebenden gutturalen Lauten statt dér Vokale c, i, 
grösstenteils ein a ist. Z. B. ürtéy, ürdéij Helden-, Fursten- = 


*) Dér Laut é , welclier mit gutturalen, palatalen Vokalen und mit 
e y i wechselt, kann folglicli sowolil auf gutturale, als aucli auf palatale 
Vokale folgen. 
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MK. ürday; yud'iy fischreich = MK. yud'ay; I., UK. séley = 
MK . sálay schallend, klingelnd.— Einige andere Falle, in denen 
sich bei einzelnen Endungen Befolgung dér Vokalharmonie nach- 
weisen lásst, s. weiter untén in dér Formenlehre. . 

§ 16. Das Einwirken dér Vokalharmonie können wir noch 
in folgenden beobachten: 1. Nach einem vorhergehenden á, ö, ü 
folgen, wenn die Yokale nur durch ein a (y) geschieden sind, 
gewöhnlich a , o , u , z. B. mágattem ich binde los; vágat , vögot 
dünn; nöga , nögo Fleisch ; sögom Sprung; sögot Hobel; tőgos 
Freund; mögo Karausche; pügot, pögot Dorf; rangot Leber; tügor 
Baumnadel; tögot, fogat Feder; jüguttam, jügottam ich kömmé ; 
jogotmem , jügotmem , jügutmem , Verb. mom. von jöytem. 

Jedocb auch é y selten e , z. B. sögot\ sögé( y sögélí. Wade; 
sagat , Ságét Brett; ágerna Plötze ; págart , págert Balken ; súgom , 
sügém Fádén. 

Nach é folgt am háufigsten e , manchesmal i, z. B. méger 
Bogén, Krummholz; méget Brust; péget das Baden; séger Kette; 
céget, cigit Zunder. Jedoch auch a, z. B. tégat sibirische Ceder; 
mega Hölzchen, das zum Aufstellen einer Falle dient. 

Auf ein langes ü folgt, wenn zwischen den zwei Yokalen 
ein r steht, nur é oder u y z. B. táram, türém Gott, Hímmel; 
tűr ép, türup durchsichtig (Castrén türup , türap ); pürés Schwein 
{Castr. püras , püres); nürém, nürum Mórást.*) 

In den Ortsadverbien auf die Frage «wohin?» riclitet sich 
derVokal vor dem Suffixe nach dem des Stammes, so dass, falls 
dér Yokal dér ersten Silbe ein gutturaler ist, auch die zweite 
Silbe einen gutturalen Yokal enthalten muss, z. B. togdt\ togüi 
dahin; nogdt , nogűí hinauf (nur in dér Demjanka-Mundart mit 
e : togek, nogék ); jogot, jugöt , jugűt nach Hause ; jedoch kimet, 
kimii hinaus; vitet , vétet vöm Wasser dem Ufer zu, landwárts; 
nigét, néget nach untén, fórt; idei hinunter. 


*) In einem grossen Teile dér § 16 erwalinten Wörter sclireibt 
Paasonen und Karjalainen statt des in Frage stehenden Vokals ein ^ 
oder d\ doch bemerkt Paasonen (FÜF. II : 83), dass die Ausspraclie dieser 
Vokale gewöhnlich von den benachbarten Lantén beeintlusst wird und 
dass sie besonders die Fárbung des «vollen» Vokales dér vorangelienden 
Síibe annehmen (z. B. sá/ét Brett 5 mit a-Fárbung, in ú%<>t Schlitten 9 
mit o- Fárbung). 


2 * 
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4. Wechsel dér V o k a 1 e. 

§ 17. Es wechseln mit einander: 

a und d, z. B. tara Kaulbarsch = MK. tara. Vgl. auch NO. 
sat-sasa und sdt-sási Grossvater. Surg.-D. aj und r dj kiéin (Pá¬ 
pai) | nébak , nébák Papier. 

a und e, besonders vor i, z. B. aiték, eiték kait; yaid'em, 
yeidém bleiben; tei, tai Gipfel | avdem , eudem , evedem scheeren, 
sckneiden. Lautet dér Wortstamm auf ein kurzes a aus, so tritt 
an dessen Stelle in dér Flexión und vor Suffixen sehr oft ein 
kurzes e , z. B. Ima Frau: Lók. ímena. lm Mittel-Kondaischen 
Dialekte finden wir sehr oft an Stelle des Lautes e dér übrigen 
Dialekte ein a , z. B. mentem , mennem reissen, zupfen = MK. 
mancem , mán gém; petitesem streiten = MK. pantesem. Vgl. ken 
Stein = US. kauy ; tanka , tarja Eichhorn = S. lenki; penk Zalm 
= US. pank; edem lieizen = NO. allém; kava Hammer = US. 
kevij OS. kari. 

a und ?, z. B.: MK. sat-keu — UK. sit-keu Kieselstein 
ábéstam, MK. ábéstim süss; sorúi, sorna Gold; yudirj Fiscli-, 
fischreich, MK. yud'arj . Vgl. NO. twra, nori Pritsche (Hapi>i) 
un$a Föhre, — NO. unji; helsa Barbe, = NO. kelsi , S. kiisi ; 
S. Vmy Hund : 'imp c dm' (Karj.). 

a und é , z. B. véresem sich ankleiden MK. varésem | 
Xanda , Xandé Ostjake; = K. yötarj zum Hause gehörig. 

Vgl. NO. mmarj und enmérj süss. 

a und o , z. B. laijem, lorjem bedecken. In dér Mittelkonda- 
isclien und Demjanka-Mundart finden wir sehr oft o an Stelle des 
Lautes a dér übrigen Mundarten, z. B. /úrjaí Mensch, Leute = 
MK., Dem. yojet; pa$em fegen MK. poféin; at nicht MK., 
Dem. ot; lattem hinausgehen = D. lőttem. Vgl. Karj. ODemj. 
lakat, UDemj,, Koselewo-D. pjbdt, Kond. topat, Tsingala-D. 
tubát, tobcit alt, abgenutzt; ODemj. ngires, UDemj. nóres (neben 
nares) absehiissig, und NO. yatl, yotl Sonne; yanda , yonda Ost¬ 
jake : pay, poy Sohn; narsa, norsa Weide ; tapyem flüstern = S. 
iopyam; robasem belien = S. rapesem; íunt Schnee - US. lant; 
poi E9pe = S. pai; moitek Seife = S. műitek. Über Wandel a > o 
s. Karj. 251. 

a und u, z. B. kamu, kuma Speicher; jadan, jután zu Hause; 
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uncia , unta bis = MK. vanda , vanta. Vgl. Karj. ODemj. ngpt3, 
Kond. núptz das weiblicbe Renntier, und taresem schnaufen = 
NO. turétlalem scbnarchen; várijai Krabe = S. ariji; teePlötze = 
NO. kaséit; aidem, ajedem finden = NO. uitlem, vitlem . 

a und a, z. B. ár = MK. ar viel. Ygl. Oberdemj. tárhn, 
Wacb, Wasj. taráin (Karj.). 

á und é, z. B. jüdam , jédam Zugnetz; menedem, mánedem 
biegen; sá/a^ MK. scballend = UK. sete# | tea, tee Tascbe. 
Ygl. éndep Gürtel = NO. cintép; telem irregeben = NO. táplem; 
élet Gerucli = S. cipel; jérjdem spinnen = US. jáydein; cáver, 
cavr Hasé = US. ééver, OS. tever; kávrem kochen - US. keveri 
es kocbt; ájem Fischleim = S. éjem. 

á und i, z. B. kit-, keit zwei. Vgl. S. át Naclit: item meine 
Nacbt; NO .jáljp und jilép friseb, neu; ár gém singen — S. irgem; 
jándem, jángem trinken = S. jind'em; áttem tragen — S. illem ; 
naurem, návrem springen = US. niurem. 

á und ö. Z. B. vágam rufen MK. vágom; tágat Lein- 
wand Dem. tagot. Vgl. NO. yöp , yáp Kabn; yán, yán Kaiser; 
ásém Kissen = NO. ösém ; tájéin babén, sein — S. töjem; öndep 
Wiege = S. ántep; som Scbuppe = OS. sám; Oberdemj. áddp, Tsin- 
gala-Dial. ödőp, Sogom-Dial. ötöp Held (Karj.). 

á und n, z. B. málém MK., Raucli UK. máiéin. Vgl. S. 
ál Jabr: üXem mein Jabr; sárt Hecht: sürdem mein Hecht; 
áytem erbrecben — S. ágolem; süpos Netznadel = OS. savas. 

á und e, z. B. ena, ána anderer, fremd; árda , erda lieb, 
gesebátzt. Vgl. mérek Flügel = NO. marék. 

e und i, z. B. jirnas, jernes Hemd; jem I. gut, sebön — 
K. jim ; jerem, jirem binden | I., UK. pétiem dunkel = K. pétüm, 
K. yarnpletem, yampliiem umstürzen. Vgl. jinda Schnur = NO. 
jendé, jinta; kiser Spielkarte = US. keser; peda, peta Fláclie = 
S. pite | yamdti Peitscbe S. kamdi; NO. lajim und lajem Axt; 
kéje Messer = NO. kési. 

e und é, z. B. edem, édem brennen, beizen; per, pér 
Brocken \ yümet, yümét breit; jiyey, jiyéy wásserig. Vgl. NO. 
lábét, lálét sieben; élét Gerucb = NO. élei. 

e und o, z. B. jegan, jogán Scbilfmatte yorodem, yoredem 
schreien; nogem , nogom picken. Vgl. veskar Jucken = NO. vos- 
kar Warzc; két Wort = NO. kel, két und ai-kol; lók Weg = 
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NO. lek; NO. konar und kenar arm; kerem, kergem fallen = S. 
korgem; verj Schwiegersohn = S. voy ; konar arm US. kener ? 
tea Knochen — S. louy ; nova weiss = US. nevi. 

e und u, z. B. küttep, küttup Mitte. Vgl. tei Gipfel = US. 
tói, OS. tűi. 

e und ü, z. B* edem , édem, üdém brennen, heizen. Ygl. tét 
Klafter = S. {ül; ele, elle Baumsaft = S. ül; erek, ery überfliissig 
US. ürüy, üry ; K. yent Korb aus Birkenrinde = S. künt (Pápai) 
kéne Strumpf aus weichem Benntierleder = S. künc (Pápai). 

é und ?, z. B. cégét, ciget Zunder; jepél, jipel Schatten : 
igisem, eyisem fragen. Vgl. S. lék Spur: Ilkám meine Spur; né- 
bák Papier = S. nípek; tévém essen = S. {ivem; Oberdemj. iémd\j 
lieilig — Tremj., Wach, Wasj. ilmdíj (Karj.) ; tllis Monat, S. teles; 
NO. étép, Itép Stahl; NO. séri , síri Türangel. 

é und o, z. B. éktem, oktem sammeln. Vgl. pedem , pödem 
(Castr. fürchten ; S. pelet, pölet Gestalt (Pápai). 

é und ü, z. B. éne, üna gross. Vgl. NO. énem{em wacbsen 
und ün gross. 

i und é, z. B. id'at, éd'at entgegen; linda, lénda kleiner 
Yogel; nir, nér Zom | jegéig, jeykiy eisig. Vgl. Demj. id’dm - sich 
abmatten = Unterdemj. aikomt- abmatten (Karj.). 

i und u, z. B. jidem, judem ich kömmé; nur, nir Groll. 
Vgl. NO. mir, mar Leute, Menge (russ. MipR); NO. pita, piti „ 
pufi, padi schwarz, blau. 

é und o, z. B. togoi dahin = Dem. togele; novdem schauen 
UK. névdem. Vgl. nég, név Ast, Zweig = OS. noy. 

é und ö, z. B. nég, név (K.) Zweig, Ast — MK. no?;; mések, 
mösek Katze; pégem, pögem aushalten, leiden; K. péy Strick, 
Seil — MK. pö?j; UK. péy dem sich béréit maciién = MK. puydem . 

é und u, z. B. térodem, túrodéin erscheinen; kéma, kuma 
Speicher | saséltem, sasultem trocknen; juytéptem, juytuptem ker- 
beibringen; kurém, kurum Schritt; kar ék, kurük Adler; yotémdem, 
yotumdem erwerben, erlangen. Vgl. NO. sév, suv Stock. 

c und a, z. B.: K. err, ürr überfliissig; édem, üdém bren¬ 
nen, heizen. Vgl. K. vürte — S. vért a rőt (Pápai). 

o und ö, z. B. oy Öffnung = MK. öy ; poi Espe = MK. 
pöi; pojirem opfern, spenden — MK. pöjirem; pót Bánd, Ufer — 
MK. pöi, púk. Ebenso MK. soy und söy Haufen, Bund; Dem. 








LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN DJALEKTE. 23 


lók und lök Weg, Steg, Spur. Ygl. S. loy, löy Weg, Spur (Pápai); 
konar arm, OS. köner. 

ö und o, z. B. öyet Horn, Geweili = MK. öyet; pőrém 
blasen MK. pőrém; röje Tier = MK. voje; töyrép Deckel 
MK. toyrép. Vgl. lók, lök Weg = US. lek, OS. lök;' kör Ofen 
S. kor; OS. kon Steinfuchs = US. kon . 

o und u, z. B. yocem, yucem herumbummeln; yompélem, 
yumpélem sich umdrehen; yondem, yundem entílielien ; ;o/, juy 
nach Hause; moyta, muyta durcb, hindurch; nngdf, nogüt hinauf; 
pót , jöwíZ Púd, russ. ny^.'L | togöi, togúi weg; yui Mann = 

MK., D. yoi. Vgl. tóga Bogén am Wagen russ. ^yra; NO. űrt, 
őrt , Mond, Monat; NO. pót, pút Púd; NO. punt, pont Pfund 
(russ. 4>yHTb); NO. yoléy, yuléy Rabé; oyet Offnung NO. vyyél, 
uygél; moca Arneise NO. must; /unja auf den Rücken = NO. 
yonja; nui Tucli NO. női , nui; tunt Gans = S. Iont; unt 
das Innere, Leib == S. ont; unja Föhre = S. onjey. 

ö und ü, z. B. üdap, ödap kleines Zeit aus Leinwand; 
nölém, nülém Wunde; körei, küvel Glöckchen; möjep, müjep Rát- 
sel; rőt , rüt grosses Boot; yüt sechs Bem. yöt (Karj. Ober- 
demj. yöt, Kond. yüt ); jüray Seite, Gegend MK., Dernj. jóroy 
Seite, Gegend (Karj. : Oberdemj. iör$y, Kond. iürfiy). Vgl. S. pöm 
Gras: pümem mein Gras; önk Harz: unkám mein Harz; NO. 
nölém , nülém Wunde; NO. löyos, lűyés Freund; NO. öt, üt Steuer; 
NO. lop, lüp Ruder; nöymem sagen: NO. nüyomlem; türém 
Gott NO. tőréin; ordem teilen S. ürdem ; öiusem sifczen 
S. ümsem; yüdem drei = S. köXem, küké ni; yüs zwanzig = S. 
kös ; pügot, pögot Dorf, NO. püyol, pöyol; jüm Traubenkirselie = 
S. jöm. 

u und ü, z. B. judem reiben, gerben MK. jlitem; nur 
MK. niir, nur Groll; pút Késsél - MK. püt; pun jeni öffnen 
MK. pünjem; púi dér Hintere MK. púi; sus MK. sus, sas 
Herbst; sur Stange = MK. sür; unt das Innere, Leib MK. 
Unt; ur Fláclie - MK. iir. Vgl. S. nur, Jug. niir Riemen (Pápai); 
S. mun, műn Kástchen, Holzgefáss (Pápai); NO. sün, síin Glück, 
Reicbtum ; NO. sukar , sügér Wallach. 

ü und ü, ebenfalls für die MK. Mundart charakteristisch. 
Z. B. üp Schwiegervater = MK. üp; üdém, ütem schwimmen — 
MK. üdém, ütem; tűr Keble, Hals MK. tűr; tüt Feuer = 
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Q4 

MK. tüt; pun Haar = MK. pun; müt Vorderteil eines Hause3 = 
MK. miit. 

Die Diphthonge au, eu , ou wechseln sebr oft mit av. ev, ov. 
Dieser Wechsel ist natürlich einesteils mit dér Aussprache des 
u in den Diphthongen (als u) und anderenteils mit dér § 12 
erwáhnten Aussprache des v zu erkláren. Dieser Wechsel kommt 
nicht nur dann vor, wenn auf den Diphtbong im Inlaute nocli 
ein Vokal folgt (wie z. B. tan Pferd : tava) zum Pferde gebö- 
rend), sondern wird aucb vor Konsonanten und am Ende des 
Wortes angetroffen. Beispiele: 

au und av : úaurem (I.) -- naurim , navrim Kind; nővér, 
naur Scliaum : nauréy, üdvvé) scbáumend ; jáudém, jávdém 
Schwung, Windhauch \ tau, táv Pferd; lati , iav Decke; sau, sár 
Elster. Ygl. KO. laum, lávim Köble; NO. naur , navér Schaum. 

eu und ev: eudem, eredem scbneiden, scheeren ; teudem , 
tevédem Laus | téu, tér Sklave, Knecbt; ken , kev Stein; séu, sév 
Zopf. Vgl. NO. keii, kér Stein ; NO. eu f éri Mádclien = SO. éu, 
év; NO. seu , ser Haarflechte. 

ou und ov : körlay, kőidéy Glöckcben. 

Zum Scblusse wollen wir nocli einige Falié erwálmen, in 
denen einfacbe Vokale und Diplitlionge wechseln. Es wechseln 
mit einander: 

ai und a , z. B. sa , sai Seite, Gegend: /ata, yatai tót, ver- 
storben. Vgl. pégai, péijai link = NO. péya-pélek die linké Seite; 
pasijai Ameise NO. yasya ; anaga Schwágerin = OS. anakai; 
natya Silbertanne = S. natkai; NO. ma, ruai steiles Ufer. 

ai und i, z. B. kaigai , kaiyi Mücke. Vgl. jederyai Auer- 
babn US. jeteryi, OS. jeterki; yainem graben - S. kinem : 
kuvrai, kúrái Wuhne = S. kiuri; kuynai Ellbogen = S. kurr/yi. 
ai und á , z. B. yaint, ydnt Korb aus Birkenrinde. 
ai und é , z. B. idai Abend: Lók. idaina , Dem. idén , idn 
abends. 

ei und e , z. B. eitik, eiték , étik , eték kait; yeired'em, yere - 
dem zürnen. 

ei und é, z. B. édem , eidem verlassen; ét Körper, Gegen- 
stand, Castr. eit; éttidem, eittidem scbauen. Vgl. NO. étép, eitep 
Stahl. 

ei und i, z. B. ei, i eins; mei, mi was. 
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eu und n, ü f z. B. teu , tu er; tü, teu Knoclien ; scu , sü 

Stáb. 

oi und o, z. B. K. so , so?' gut (*?); ot, óit' Geböft, Hof; 
yotem, yoiiem treffen, anhaken, anrühren. Ygl. nögo Fleiscli = 
S. riögoi. 

oi und ö, z. B.: MK. vönd'em Beeren pflücken: Castr. 
voindem, 

ou und ü, z. B. you , yü ]ang. 

ui und u, z. B. uir , ur Seite, Gegend. Ygl. S. kui , /ez/ 
Mensch. 

5. Wechsel dér Konsonanten. 

§ 18. Es wecbseln im Süd-Ostjakiscben folgende Konso¬ 
nanten mit einander: 

k und g (= g), z. B. cirgem, ár kém singen; páki, pági 
kleines Messer, Basiermesser; iga , ika Mann \ jagán, jakán An* 
teil. Vgl. NO. jugan, jukan Anteil; NO. sügér und sakar Wallacb. 

k und t, z. B. kéra, tóra Türangel, Bündel, Bing (fúr 
Schlüssel). 

k und t\*) z. B. kelem , felem weinen; togdf dabin = Dem. 
togek; senf, senk Lindenbast; pof Bánd = MK. pöf, pök; sarat 
Meer = Dem. sarak; sögot\ sögét, sögék Wade. Das Vorberr- 
schen dér Formen mit k ist für die Demjanka-Mundart cbarak- 
teristisch, obgleicb aucb da parallelé Formen mit t ziemlich 
baufig sind. Dieser Lautwecbsel kommt aber aucb in den an- 
deren Mundarten baufig vor. 

g und d; ebenfalls für die Demjanka-Mundart cbarak- 
teristisch (s. Einleitung). Z. B. sadem , sagem hörbar werden; 
sadádem, sagadem beklagen, bedauern ; teradd, teraga { K., Dem.) 
Fenster; jánd'em , jángem trinken. 

g und j , z. B.: UK., I. itpeja nach vorne ~ MK. itpega; 


*) JDieser Lautweclisel ist selír leicht verstándlich; wissen wir doch, 
wie prápalatales K und hinteres t' einander so nake stelien. Hierüber áus- 
sert sick auck Paasonen: «Die Artikulationsstelle des prápalatalen liegt 
etwas weiter kinten als beim ungar. ty ; ostjak. k' nimmt alsó eine Mittel- 
stellung ein zwiseken ungar. ty und mordw. k'. lm Irtysck-Dialekt wird 
dieser Laut etwas weiter vorne artikukert (ungefákr = ung. ty), sodass 
er eker den Eindruck eines í-Lautes auf das Okr mackt.»> FUF. II : 85. 
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I., UK. mán petajem zu mir, für mich = MK. mán patagem ; 
ebenso idaja noch = MK. idaga. 

g und v, z. 13. jig,' jiy, jiv Greis, Vater; nég, név Zweig, 
Ast; pagért, pCivert Balken; jig-aya , jiaya, jivaya Schwester 
(Yater-Tochter). Vgl. US. pévert —- OS. pogert Balken; US. kagi, 
kavi Kuckuck; NO. megél , mevél, raeei Brust. 

# und y, z. B. círgem, árkem singen — K. drycm; kergem, 
kerkem fallen — K. keryem ; pégai, péyai link; pég fremd = K. 
pér); saigem , saiyem herumgehen ; ebenso pátkem fallen = MK. 
pötyem . Wie aus den angeführten Beispielen zu erseben ist, 
kommen die ein g enthaltenden Formen dér Wörter öfter in 
dér Irtysch- und Demjanka-Mundart vor, wogegen jene Formen, 
wo rj diesen Laut ersetzt, in den Konda-Mundarten vorherr- 
schen (auch die Endung des Duals ist hier -yen, -eyen); übri- 
gens werden hie und da beide Formen zugleich angetroffen. 
Ygl. US. jeteryi == OS. jeterki Auerbahn. 

/ und g (— y). Diesel* Lautwechsel ist schon oben § 11 
erwáhnt worden. Z. B anaga, anaya Schwágerin ; tagajem, t'aya- 
jem gackern. Vgl. NO. napos, noyos Zobel; NO. noyoUem, nüpollem 
laufen. 

y und k, z. B. jantyem , janthem (Casir.) spielen. Vgl. NO. 
ja/s jak Tanz; Wasjug. térnek, téney Tabak (Pápai). 

t und d (d) s. § 12: pédéy, pétéy Wolke; pötem, pödem 
frieren; ödey, otéy Ende, Anfang; tudéy, tutéy Mund-; tav-dan- 
cem und - tancem Pferdeschenkel; nödem , úátem Zunge. Ebenso 
kút Zwiscbenraum: kuda, kuta zwischenhin; ima Weib, Plur. 
imet: Dat. imeda; nauremet Kinder: Inst. nauremedat; két Hand: 
kédéy mit Hánden versehen; oyet Öffnung, Mund : oydéy hohl. 
S. § 27. Vgl. otna, otnako aber, docb russ. o^HaKO; tóga Bogén 
am Wagen russ. ^,yra; NO. tuluta Meissel = russ. ^ojioto ; 
NO. jetidé, jinta Sekne (eines Bogens). 

t und í gewöhnlich vor e, aber auch sonst, z. B. naditem, 
naditem mit Kost bedeckt; puletem, puletem seknappen; yülatem, 
yulaiem sckwárzen; ate , at'e Deckel; evétem, evitem glauben 
tant, tant Gerste, Getreide; lavéptdjem, lö.véptdjem kerausgenom- 
men werden. 

t und tt, z. B. die Partikel at, poet. ata, atta ; yat, yatt 
Tag, Somié; yatey, yattey sonnig; kutep, küttép Mitte; met, metta 
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welcher; potéy, pottérj fául, vermodert; sitaij , sittay Palisade; 
numta , nümétta von oben. 

i und d (eV), z. B. idat, ét'at entgegen, gegenüber; kudar, 
kutai m fliegendes Eichhorn; pudem, K. put'ern heben; nuyeda , 
nuyeia (Pr. dimin.) du; iodem , totem stehen; todumdem , totum - 
(lem sicb stellen; üdém , ütem, MK. üdém, ütem schwimmen. 
Ebenso möní Márchen: möndem erzáhlen; jandem trinken: Fut. 
janttem . S. § 27. 

und s, z. B. rut, rus Busse. 

t und s, z. B. tögol , Herd; Tápar-yai, Sabar-yui 

Ostjake aüs dér Narym’schen Wolost; Pairaytá, Pairáysd Sohn 
des Türém. 

t und c f z. B. iebara schön = I. cebara; tédak Trinkge- 
fáss = I. cédák \ jirta Schwager, I. jirca. 

d, t und i. Wir habén schon in dér Einleitung betont, dass 
dér Hauptunterschied zwischen dem Süd-Ostjakischen einerseits 
und dem NO. und dem Surgut-Dialekte andererseits darin zu 
sucben ist, dass den explosiven Dentálén d , t in den anderen 
beiden Dialekten in vielen Falién /-Laute entsprechen. Dér Laut- 
wandel Z>£ ist auch in Lehmvörtern zu konstatieren; z. B. tón 
Flachs < russ. NO. Ion ; yadák Semmel < russ. Kajiaai^ 

NO. kalaó ; adasa Hengst < tat. alasa Wallaeh ; sat sebade, Mit- 
leid < russ. acajib, NO. sál, sat; ödap Held (Castr.) < tat. al^p 
Held, Kiese (Paas. FUF. II : 112). 

lm Nord Ostjakiscben ist dér Lautweebsel l t viel haufiger 
als im Süd-Ostjakischen. Sebőn bei Aiilqvist finden wir paral¬ 
lelé Formen mehrerer Wörter mit l und í, z. B. NO. jit, jil 
Gelenk; NO. loy, toy Schneescblittscbub; tára , lár Kaulbarsch. 
Aucb bei Karjalainen finden wir diesen Lautweebsel sebr ott; 
aus seinen Aufzeicbnungen gelit hervor, dass den Z-Lauten des 
obdorskiseben und Kazymschen Dialektes in sehr vielen Falién 
im Nizjam-Dialekte ein post-(inter-)dentales t entspricht. Auf 
Grund dieser Eigentümlicbkeit müssen wir den Nizjam- oder 
kondinskischen Dialekt des Nord-Ostjakiscben als dem Süd-Ostj. 
am nácbsten stebend betrachten*) (obgleicb natürlich andere 


*) Dies betont auch Josef Pápay (Osztják Népköltési gyűjtemény 
1905. S. LXIX.). 
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Merkmale, wie z. B. SO. i ^ NO. s diesen Dialekt als unbedingt 
zum Nord-Ostj. gehörend erweisen). Ahlquist’s F( rmen, in denen 
t einem i-Laute dér anderen nördlichen Mundarten gegenüber- 
steht, gehören alsó wabrsclieinlich dem kondinskischen Dialekte 
an. Wir erwáhnen nur die Wörter I. p?t: Nizj. pqf Ohr, I. yü- 
d§m: Nizj. yüt?m' drei u. s. w. bei Karjalainen.*) 

s und s, z. B. sümet (I., UK.), sümet (D., MK.) Birke; sus 
<1., UK.), MK. sus, siis Herbst: sültem , süttem Feuerfunke; vés, 
vés Mammut; lis, lié Glasscheibe. Vgl. NO. sós , sés Stunde; NO. 
szikár, sügér Wallach; NO. sat, sasa-sát-sási Grossvater. 

s und s, z. B.: K. i-pis einmal, Castr. i-pis; püres Schwein, 
Castr. püres ; MK. sal-keu Ivieselstein, UK. sifkeu; se, se (Castr.) 
auch, ja, russ. >ne; us, us (Castr.) schon, russ. yaíT>. Vgl. NO. 
síméi, étmii wenig; NO. sour, sour Hasé; NO. pés, pési Kalb des 
Benntieres; NO. kési , kési Messer; S. sökiyg, sökiyg schon (Pápai). 

s und c, z. B. cögot, sögot Schnee; enne, sunc Floh; coy- 
juy, soy-juy trockenes Holz; im Auslaute: cenc, cens Kücken; 
canc, cans Knie; yanc, yans Muster; üc, üs Kleid ; yacmay, yas - 
viay verscliimmelt. Vgl. Castr. § 42: «Ausserdem wird aucb in 
den Surgut-Dialekten c fást immer im Auslaut in s verwandelt, 
z. B. as statt ac Kaik, üs statt üc Kleidungsstück, vos statt voc 
Stadt». S. ruc, rus Busse (Pápai). 

(s) c und 5 , z. B. yöjem, yöcéni, yösém heiss; yanfíey, yan- 
céy bűnt; kéca, ké$a Kranklieit; yunc auf dem Bücken : yun$a 
auf den Bücken; mencem, mennem reissen; cek, gek (Partikel 
mit Diminutiv-Charakter). Ebenso kényem suchen: Fut. kéntéem; 
vos, voc Stadt: Lat. voca, vo$a; cenc, cens Bücken : Lat cenca, 
cen$a auf den Bücken; vis, vic Grenze : Lat. vica, vija bis. S. 
§ 27. Vgl. NO. pö$ey, pöséy Eier, junges Tier, Kind; NO. pogém, 
posém durcli und durch nass. 

s ($) und f, z. B. se, ie aucb, ja, russ. ace; vos , voc Stadt: 
tövemen, vozemen unser beider Stadt; vocéy, voééy, vojéy stad- 
tisch ; poéém, poféin, posém Beif, Nebel. S. § 27. Vgl. sat Mit- 
leid, NO. sál , sál — russ. acajib. 

s und c, z. B. : K. cuka Hündin, Hoflnindin = russ. cyKa. 
n und 7i, z. B. novdem (MK.), névdem (ÜK.) schaukeln; nur, 


) Nizj. sítd Pfriem = russ. iuhjo (Kabjal.). 
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nér\ nir (I., UK.), nür, nur (MK.) Groll; tán (K., D.), tan I. (Castr.) 
Brautpreis; ágán, ágán Puppe; sorná , sorúi , somi Gold. Vergl. 
NO. nes, nas stumpf; S. niyg, niyg (MO.) Prau (Pápai); NO. 
sün, sün Wohlfahrt, Gliick; S. ven , ven kurz, schmal (Pápai). 

y und nk , z. B. jink , Wasser; jenyéy, jenkiy eisig; 

a^a, a?iAa Mutter; sanka , heiter, klar; tayam bineingehen: 

Fut. tanktam. 

und z. B. yöyam , yönyam (Fut. yönytam) klettern, 
emporklimmen; jányam , jáyam gehen ; muyol , muyyol Knoten, 
Bündel; panyat, payet Schulterblatt. 

£ und f, z. B. lukimem, tukimem verstecken; pwZ, púi' Stiick, 
Bissen. S. § 10. Vgl. NO. Teufel. 

b( b) und p, 3 . B. bér, pér Brocken; péséy , béséy heilig, 
wunderbar; sápét, sábet Hals, Nacken; tábetem, táptem nábren; 
üfrgű, üpet Haar; jepeí, jébél Scbatten. S. § 12. Ygl. NO. posar 
Markt russ. őa3api,; NO. pat'ka Priester < russ. őaTbua; NO. 
lepek , lébek «canis lagopus»; torpa , NO. turpa Köbre < russ. 
Tpyoa. 

§ 19. Nachdem wir im vorangehenden Abschnitte die mit 
einander wechselnden Konsonanten des Süd-Ostjakischen geseben 
babén, wollen wir bier in kurzer Übersicbt die wicbtigeren Falié 
des Konsonantenwechsels zwischen dem Süd-Ostjakiscben einer- 
seits und dem NO. und Surgut-Dialekte andererseits zusammen- 
stellen. Solche sind : 

y ~ NO. k , z. B. yört Dorf NO. kort , kürt. 
g ~ NO. k, z. B. tagér Weide, freier Platz — NO. sakar . 
9 (r) NO. /, z. B. togos Freund = NO. loyos, luyés. 
g (í) 00 NO. z. B. sögroi Herd NO. soyyal r 

soyal. 

9 (t) ~ NO. v, z. B. méget Brust = NO. megél , mevél , 
meel; péget das Baden: NO. peel-yöt , pevel-yöt Badestube. 

j ~ NO. P, z. B. jüm Faulbeere = NO. jura, tűm , Powi Vogel- 
kirscbe. Vgl. S. junk y Wasjug. = MO. tuyk Götze (Pápai). 

£ ro NO. Z, z. B. mügot Leber = NO. moyol; tunt Gans = 
NO. lunt. 

t NO. /, z. B. pügot, pögot Dorf = NO. püyol , pöyol; 
cümct Kerbe — sümél , sörnél . lm obdorskiscben Diai. entspricbt 
bei Kaejalajnen dem £ des SüdO. sebr oft J (alveolares belles £). 
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t ^ NO. s, z. B. téri, tér leer = NO. ser öde; tér , téra 
Türangel = NO. seri, síri. 

t ™ NO. s, z. B. toloy Wasser mit Schnee vermengt 
NO. söloy. 

t NO. é, z. B. fák Hammer = NO. iák; kut'em, kofem 
verfolgen = NO. kuslem ; pet Schenkel s== NO. peé Hüfte (Schen- 
kel); tárás-yui Kaufmann = NO. éorás-yo. 

ni ~ NO. nd, út, z. B. yuni Morgenröte = NO. yondél , 
y untéi. 

ni ~ NO. ns (s, é), z. B. ioni Schnee = NO. lons , los ; 
iont'em, tandem stellen = NO. lonslem, leélem s loslem ; payránt 
Distel, Kiette NO. poyyrás. 

i NO. /, z. B. tont Sclmee Np. l<ms, los; yví Fisch = 
NO. yul 

d ~ NO. /, z. B. inda, nit acht NO. nil. In Lehnwör- 

tern, z. B. yadalí Weissbrot, Semmel NO. halas, russ. Ka.ia^h. 

d ~ NO. I , z.-B. yödép Netz = NO. yölép; kída Schwager 
NO. kili. 

d NO. s, z. B. üdém . ütem schwimmen - NO. uslem, usilem. 
d ~ NO. é, z. B. sadem, ságem hörbar werden = NO. sas¬ 
lem gehört werden; pedar, petar Eberesche NO. paéar-juy. 

d ~ NO. I , z. B. yiidem Augenbraue = NO . yulém; todem, 
totem stehen, = NO. loillem, lollem. 

nd ~ NO. ns (é, s), z. B. jándem, jangem trinken = NO. 
janslem, jaslem ; tontem , tondem stellen s. unter t ~ NO. ns. 
s ~ NO. s, z. B. ts-yör, és-yör Schattenbild, NO, ié-yör. 
s ~ NO. s, z. B. sermat Zaum = NO. sermat; narsa Weide = 
NO. norsa, norsi. 

s ~ NO. é, z. B. tás Ware = NO. táé (jedoch auch tás, 
Ahlqy. p. 5.); poros Máhne — NO. pőréé; kérés , keres hoch 
NO. köréé. 

c ~ NO. s, z. B. cánc, cöns Knie = NO. sáns, sás; daca 
Heimat = NO. sösi. 

5 ^ NO. s, z. B. me$ek Faust = NO. másék; kéje Messer, 
Sckwert = NO. kési, kési. 

£ = NO. s, z. B. éarittem braten = NO. sáritlem , russ. 
Hx'apnTb; NO. sál, sál Mitleid, russ. acajib; ( poéém, pú$ém, posém 
Keif = NO. pösém; NO. posém , po$ém durch und durch nass). 
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l ~ NO. I z. B. lók, lök Weg = NO. lek; kulla sehlüpf- 
rig = NO. kulla; amiép Wuhne, NO. omlép. Vgl. NO. lajem , la - 
jim Axt, Beil; NO. áUy> Obd. áléi) Morgen. 

I ^ NO. l'y z. B. luk Auerhubn, NO. luk Tetrao tetrix; 
(valsám Hobel, NO. volsam, valsam , valsém Hobelspan. S. § 23). 

t ~ NO. I, l, z. B. kul Teufel, Wassergeist — NO. kul, kút; 
nála Löffel — NO. nali . 

n ~ NO. n, z. B. nevemen i, nerimen nehmen — NO. 
malem; nes stumpf = NO. nas, nes. 

?? ^ NO. 2 ??/ zwischen zwei Vokalen, z. B. Nichte, 

NO. tiayya ; oyet Offnung, NO. uyyél , uygél. 

b ~ NO. p, z. B. nébak, nébák Papier = NO. nepak, népeik , 
nepék; tehet weich = NO. lép ét. 

p ^ NO. />, z. B. püpi, púpé Götze, Bár — NO. pubé; töm¬ 
péiéin, yumpélem umkippen (inti*.): NO. yombéltlem umwerfen. 
v ^ NO. z. B. fireí Köcher, NO. tiyil, túl . 

§ 21. Die wichtigeren Falié von mit einander wechselnden 
Konsonanten des Süd-O. und des Surgut-Dialektes: 

y ™ S. k , z. B. Xanda-yui Ostjake = S. Randa-ku; yüs 
zwanzig = S. kos. 

y ^ S. n/c, z. B. yuloy Rabé US. kölank, OS. kőlak; 
müray, müréy Moltebeere = US. mörak, OS. morénk. 

y ~ S. g , z. B. oyteja auf, obenauf (o/ta das Obere) = S. 
ogoteja ; mayta Weide = S. magdi; nöyrem (Fut. nögordam) 
schnitzen = S. nögrem. 

k S. nk , z. B. mélek warm = US. rnéllenk; OS. méllek. 
Ygl. yuloy Rabé = US. kölank, OS. kölak. 

k ~ S. y, z. B. pélek, pelek (Pápai) Seite — S. péléy, jtelek 
(Pápai); nébak, nébák Papier = S. nipek (Castr.), nipiy (Pápai). 

g ^ S. k, z. B. jágem tánzen = S. jikum; kugur Korb = 
S. kukkur; anaga , aúaya Scbwágerin = OS. anakai. 

g ~ S. v, z. B. pögart , párért Balken = US. pévert, OS. 
p'ógert; kova Kuckuck = US. kagi, kavi , OS. kogi. 

t ^ S. d, z. B. mayta , muyta durch = S. mugda; mayta 
Weide = S. magdi; pöytam Wange = S. pügodem. 

t ~ S. I, z. B. pet, pét Ohr = S. pél (Pápai), pel (Castr.); 
pétéy, pédéy Wolke S. péléng (Pápai), péley (Castrén). Bei 
Karjalainen finden wir in solcben Falién in den Dialekten am 
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Wach und am Wasjugan gewöbnlich ein l ípost-(inter-)den- 
tales Z]. 

t S. Z, z. B. mügot Leber = S. magol ; tan , táv Pferd 
US. lauv, OS. loy. 

t ^ S. Á, z. B. védem , Plur. vétmet Mark = S. vélem; na - 
dem 9 nátem Zunge, S. nálem . 

£ S. j, z. B. fűi Finger = US. lói (Castr.), S. jaj (Pápai), 
Karj. Tremjug. lui\ Wach lui, Wasj. iui; tálét sieben, S. lábét 
(Castr.), jévet (Pápai). Karjalainen hat diese Entsprechung (an- 
lautendes t des SüdO. ~ j im Surgut-D.) im Dialekt am Was¬ 
jugan beobachtet. (S. auch Pápai-Munkácsi 3). 

t ~ S. /, z. B. tont Schnee US. lant; yat Fisch S. kai. 
t ~ S. V, z. B. yunt Morgenröte = S. kunV. 
d S. t, z. B. tevédem, teudem Laus S. tagutem; södep, 
södép Scheide = S. sátep. 

d ~ S. tt , z. B. éder, eder klar, hell — S. ater , áttér; 
édep, ed ép Werst = S. ettep. 

d S. I, z. B. /ütmet, y admet dér dritte = S. kaimét; pédéy, 
petéi) Wolke, S. pelei) (Castr.), péléng (Pápai). 

d ~ S. I, z. B. yüdem drei — S. kölem , külem; püden 
Brennessel = US. pölen, OS .pölen: javadéin, jarde n vergessen 
S. jorolem. 

s ~ S. ss, z. B. kesem reissen, ziehen S. kössem; pusem 
melken, waschen S. possem. 

s ~ S. c, z. B. ayasem die Schuhe ausziehen = S. iinacem. 
s ~ S. s, z. B. kas Oberpelz aus ltenntierfellen US. 
kapus, OS. kuyas (NO. küs, kávés, «die entsprechende russische 
Benennung rycb ist dem Ostjakischen entlehnt» Ahlqv.). 

s S. s, z. B. jes Klagelied: S. jisem weinen; síimet, síi¬ 
met Birke = S. sügmet. 

s ~ S. s. z. B. tilis Monat S. teles; sermat, ürmét Zaum, 
Ziigel = S. sirmet. 

s ^ S. c, z. B. ös Schaf S. ác; östía Pelz, Decke 
S. áaíe; cos Marzen te = S. cac. 

c ~ S. t , z. B. cáver Hasé, US. céver — OS. téver. (Pápai : 
S. téyer, téghev, MO., 00. cevur.) 

j ^ S. c, z. B. kéje Messer = US. kácey , OS. köcey; me- 
jek Faust — US. mecek . 
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l ~ S. U , z. B. inelek warm = US. mellénk , OS. mellek; 
vél , véle, vélek einsam =■ S. velley. 

I ~ S. A, z. B. íiífs Monat = S. téAes. 

/f ^ S. /f/f, z. B. kéne leicht US. karvney ; se na Nisse = 
S. senney. 

n ~ S. /i, z. B. nida, int acht S. nigeXay, MO. nülqy 

(Pápai). 

n ^ S. ily z. B. nadajem lecken = S. nalem . 

S. (/, z. B. taryet Lunge = S. tar gat. 

íj S. nky z. B. seyem schlagen S. senkim ; layep Ritze, 
Spalte = S.' lenkep; ceymájem , cenkmajem schwitzen = S. m/A> 
möjem. 

jj ^ S. A, z. B. jederyai Auerhahn, US. jeteryi — OS. 

jeterki . 

/; ^ S. ?f, z. B. ayasem die Schuhe auszieken = S. ü?fa- 
cem; yaysd Pfeife = S. kansa. 

y ~ S. w/, z. B. kuynai Ellbogen S. kunyyi; muyoljeni 
knüpfen, binden, US. munylodem OS. munylaytim. 

b ~ S. p, z. B. nébaky nébak Papier = S. ni pék; sabet, 

sápét Hals, Nacken = S. sápéi. 

b ~ S. r, z. B. tábet sieben, S. lábét (Castr.) = Pápai : 

S., Jug. jévet, MO. lepel; jiba , jibé Uhu, Eule, US. jipey OS. 
jivey (Pápai jevéy ); Yorhaus = Wach, Wasj. lewdif (Karj.), 

levéyg (Pápai). Vgl. S. Inba , lilva Blatt (Pápai); S. labas , íoras 
Speicher, russ. .iaöa3'L. 

p ^ S. z. B. süpos Netznadel, US. sapc/s = OS. savas. 
Vgl. b ~ S. v. 

p ^ S. m, poros Mákne S. mores. 

v ~ S. g f z. B. kova Kuckuck US. kagi, kavi, OS. kogi; 
seureniy severem hauen, hacken US. sagrem , OS. sogrim ; tévé - 
dem, teudem Laus — S. tagutem; joura sckiet’ S . jagray, jogray. 

§ 22. Castrén stellt als Regei fest, dass mit Ausnahme 
des Lautes y die stimmhaften Konsonanten (g , g t j, d , d\ g, 
h) weder im An-, noch im Auslaute eines Wortes stehen dürfen, 
wáhrend allé an dérén Konsonanten als An- und Auslaute vor- 
kommen können. Im grossen und ganzen ist diese Regei ricbtig; 
einige Wörter, auf die sich diese Regei nicht bezieht, gibt es 
jedock jedenfalls: 


Keleti Szemle. VII. 
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b im Anlaute, z. B. balayem sicli bewegen, gehen, laufen; 
bésey (und peséy) lieilig; per (und bér) Bíocken, Ivrümmchen. 

b im Auslaute, z. B. rub, rup Schlag, Schwung. 

d im Auslaute, z. B. cisad frei, ledig; pót , pad , pút Púd, 
russ. nyA’R- 

g im Auslaute, z. B. moiteg, moitek Seife; sobég , sobek 
Stiefel, russ. canon>. 

6 . Assimilation. 

§ 23. Die Assimilation dér Konsonanten ist im Ostjaki- 
schen eine regressive, d. h. dér betreffende Ivonsonant verándert 
sicli unter Einwirkung des auf denselben unmittelbar folgenden 
Konsonanten. So wird aus 

h vor nachfolgenden liarten Konsonanten p, z. B. tabetem > 
taptem ernáhren; tabet Birkenrinde, Borke: tdpterj aus Borke. 

y > y, z. B. tögot Feder: Plur. töltet; ságét Brett: Plur. 
sdytet; joytem kommen: Fut. jögottam. 

X > k im Surgut-Dialekte; wenn námlich die Endung des 
Duals -kan, -ken an ein Wort mit auslautendem y angefügt wird, 
wird das y in k verwandelt, z. B. ma/ Biber: Dual makkan . 
Castrén § GO. 3. 

d > t, z. B. öndap , öndép Wiege: önt pép Wiegen*. 

n > y vor /t, g , /, z. B. menem gehen: 3. P. Dual merjen; 
enyem , egyem lösen, biliden ; mar)goi, muyyol Knoten, Bündel; 
NO. tuyk Moos. 

m > n, z. B. valsdm Hobel, dessen mán sicli beim Pfeil- 
schnitzen bedient: valsamtem, valsantem schnitzen (z. B. Pfeile); 
pürém Schritt: purémidjem, puréntajem zertreten, zerstampft 
werden. 

tp > pp , z. B. totpa , toppá Blei, Zinn. 

t+s > ss, z. B. met welcher, was fúr ein; metsir , messir 
(sir Gebrauch, Sitté, Gewohnheit) wie beschaffen, was für ein, 
irgend ein. 

Zum Schlusse wollen wir nock jenen Fali dér regressiven 
Assimilation erwáhnen, wonach ein Konsonant unter Einwirkung 
des folgenden mouillierten Konsonanten aucli mouilliert wird, 
Zu B. NO. va{sem , vátsam, volsam Hobelspan; sadém hörbar 
werden, Nizj. sas- (NO. saslem Ahlqvist), Kaz. sas- (Karjal.). 
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Das anlautende s im Nizjam-Dial. ist clurch Assimilation 
entstanden. 

Eine progressive Assimilation findet sicli vor in éssig, éssi/, 
eissig = és-jig Greis, Grossvater und in jorrén , jorén , I., K. ja¬ 
von, javén = Dem. jargén Samojede; vgl. NO. jorrén S. jargan , 
wog. joryén und jqrén. 

7. Metathese. 

§ 24 Als Falié dér Metathese können betrachtet werden 
im NordO. die Form vorsem Gallé neben vosrem = SO. va¬ 
derem, vedrem (die Form vorsem stammt aus dem Nizjam-Dia- 
lekte, s. Karjalainen). Ebenso im Nizjam-Dialekte lekap' (Kar- 
jalainen) canis lagopus: in den anderen Mundarten lépek , lébek 
(Ahlqv.); Obdorsk. Iqbdy Eishamen, Nizj. tüyap', Oberdemj. töyap 
(Karj.). 

Eine Metathese kommt liáuíig in dér Konjugation vor. Im 
Futurum wird námlicb ct (d. h. c+Futurcbarakter t) in te ver- 
wandelt, z. B. kénjem suchen, Fut. kéntcem; ijem rücken, von 
dér Stelle rübren, Fut. itcem (statt kénc-tem , ic-tem ). 

Im Futurum wird t't (-t 1 des Stammes+Futurcliarakter t) in 
t + t' verwandelt, z. B. jandem trinken, Fut. jantiem (statt jant'-\- 
t+em); yoniem krank sein, Fut. yonttem; üdém , ütem schwim- 
men, Fut. üttam; iodem , totem steben, Fut. tottem; sadem hör- 
bar werden, Fut. satt'em. 

Bei mouillierten Konsonanten finden wir mancbmal jene 
Art dér Metathese, wonach die zwei Bestandteile iKons. + j) 
solcber Konsonanten umgestellt werden und das j mit dem voran- 
gehenden Vokal einen Diphthong bildet, wie z. B. in NO. kasa - 
la\em und kaisalalem seben (< ¥ kajsalalem < *kasja\alcm ). Aus 
solcher Metathese entstehen durch Kombination dér beiden For- 
men derartige Doppelformen, wie votmem und voitmem weinen, 
heulen ; yotem und yoitem treffen, anbaken, anrühren; MK. vön- 
dem und voindem Beeren pflücken. So kommt das Wort és-jig 
bei Castrén aucli in dér Form eissig vor.*) 

*) Andere Beispiele einer derartigen Metathese im Ostjakischen, 
Wotjakischen und Syrjánischen erwáhnt Munkácsi, Árja és kaukázusi 
elemek 385. Z. B. syrj. kwait , wotj. kwat\ syrj. kod und kőid Áhnlickkeit, 
wotj. kad 1 gleich, so wie, u. s. w. 

3* 
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Zusatz und Schwund von Lauten. 

§ 25. A) V okaié. 1. In dér Konjugation können in 
dér Grundform des Práteritums allé zweisilbigen Verba in ein- 
silbige verwandelt werden, indem dér Vokal dér zweiten Silbe 
elidiert wird; diese Elision kann jedoch nur dann stattfinden, 
wenn die Vokale von einander nur durch je einen Konsonanten 
getrennt sind, d. b. wenn durch die Elision niclit drei Konso¬ 
nanten zusammentreffen. Solcbe Falié sind: 

a) Elision eines a in dér zweiten Stammsilbe: jaradem 
und jardem vergessen; ságadem und saytem sicb bewegen, 
gehen; uagaseyn und naysem abscbálen. 

h) Elision eines e in dér zweiten Stammsilbe: yoredem , 
yordem schreien, belien; novdem schaukeln, statt *novedem (Fut. 
novettem — novet-t-em); rnéndem und menedem biegen; jévdem, 
jévedem schiessen ; tegdem fliegen, statt Hegedem (Fut. teget-t-am ; 
tágdem , tagedem warten, wachen. 

c) Elision eines i in dér zweiten Stammsilbe: mertem gelien, 
menimem und menmem (mom.). 

d) Elision eines é in dér zweiten Stammsilbe: purérnem 
und purmem schreiten, gehen; réknem aufspringen, statt * reke¬ 
nem (Fut. rekéti'd-em); tavdem , {avétem zanken; töytiem begeg- 
nen, treffen, statt Högénem (Fut. tögéndem ); tutéyem und tutyem 
gelingen. 

e) Elision eines o in dér zweiten Stammsilbe: töyrem 
schliessen, statt Högorem (Fut. tögordam); töymem beissen (Fut. 
tögomdem ); nöytem verfolgen (Fut. nogottam); nöyrem schnitzeln 
(Fut. nögordam ); yoredem, yorodem und yordem schreien. 

f) Elision eines u in dér zweiten Stammsilbe : jüytem koro¬ 
mén, statt *jügutem (Fut. jügottam , jüguttam); purémem f púra - 
mem und purmem schreiten, gehen. 

Selten auch in mehrsilbigen Verben, wie z. B. in tagaradem 
und tayradem stecken bleiben, anhaken. 

Ebenso, wie in den hier besprochenen Verben, wird sehr 
oft auch bei konsonantisch auslautenden Nomina, wenn die vor- 
letzte Silbe einen lángén Vokal enthált, dér Vokal dér zweiten 
Silbe vor Kasusendungen und Suffixen elidiert. Solche Falié 
sind z. B.: sdgar Kuh : Plur. sdyret; ságat , Ságét Brett: Plur. 
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saytet , Adj. sörytey aus Brettern; tögot Feder: Plur. töytet , Adj. 
töytéy beflügelt; mükér Buckel: Adj. mükréy mit einem Buckel 
versehen; sajep , söjep Netz: Plur. sáipet, söipet; nagat niedrig: 
nöyta id.; öyet Horn: Plur. öydet , Adj. öydéy gehörnt; pügot 
Dorf: Adj. pílytéy zum Dorfe gehörig; págal Stück: Plur. paylet ; 
ineget Brust: Adj. megdep mit einer Brust; NO. töyol Flügel: 
Adj. toyléy beflügelt: NO. übét, üpét Haupthaar: Adj. uptéy haa- 
rig.*^ Auch wenn die vorletzte Silbe einen kurzen Yokal enthált, 
wie z. B. aus tape'r Kehricht: Adj. tapréy aus (mit) Kehricht; 
oyet Mund, Öffnung: Adj. oydéy liolil (NO. nyyél Mund: uyléy); 
NO. oyét Horn: Adj. oytéy gehörnt; soyen , MK. söyen Borken- 
korb: Adj. soynéy, MK. söynéy zum Borkenkorb gehörig; puyat, 
puyét Seite, puyatna , puyétna neben, jedoch : mán puydema zu 
mir, adj. puydap mit einer Seite. Manchmal können infoige dér 
Elision auch drei Konsonanten zusammentreffen, z. B. öndap, 
öndcp , öndép Wiege, ontpéy Wiegen-; NO. öntép Wiege, onlpéy 
Wiegen-; nambal Schlamm, namplay schlammig; arent Schuld, 
árendey und drndey schuldig. 

g) Besonders verdient erwahnt zu werden die Elision des 
Yokals dér zweiten Silbe bei solchen Verben, in denen in dér 
ersten Silbe durch Verflüssigung eines v oder j die Diplithonge 
óit, au , eu (ou , au, eu), oder oi, ai (oi, ni) vorkommen, wie 
z. B. in youtem youvétein, yovotem wegstossen NO. yullem , 
yucélilem; eudem — evedein schneiden: lauttem = lövettem lieraus- 
nehmen; naurmem návérmem aufspringen (mom.), NO. navér- 
malem (mom.); seurem — severem hauen, liacken (Fut. severdem ), 
NO. sevériem ; vaidem = vajedem , MK. voidem. vojidem schlafen; 
aidem — ajedem íinden; yoidem — yojedem (Fut. yojettem , yoit- 
tem) bewegen. Hier können wir vielleicht noch erwáhnen das 
Wort jouradem und jovordem drehen, wickeln, jourciyindem, jovor- 
yéndem , jovoryumdem drehen, wickeln, NO. jourtlem , jovertlem. 
Dcrselbe Fali bei Nomina in naur — nővér Schaum; se.umsa = 
sécemsa Heideibeere; vgl. NO. sour = cávér Hasé (N\Y. sqwér 
und squr); pöih = pöjeh Bitté, neben sajep Netz: Plur. söipet. 

In § 102. 4. d. seiner Grammatik spriclit Castrén von 
dem <‘Hülfsvokal», dér auch «zwischen den beiden Auslauts- 


) Andere Beispiele aus dem NO. s. Hunfalvy § 16. 
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konsonanten des Futurs eingefügt werden kann, z. B. áytem 
speien, Fut. Ugattam; jeydcm spinnen, Fut. jeyettem*. Hier gibt 
alsó Castrén semer Auffassung Ausdruck, dass dér Vokal, dér 
im Fut. erscheint, nur ein eingeschobener Hilfsvokal sei. 

Dagegen sprechen jedoch mehrere Gründe: 

a) Bér erwáhnte Yokal gehört zum Stamme; nur so kön- 
nen wir es erkláren, dass er nicht nur im Futurum, sondern 
auch im Prát. sehr oft erscheint und Formen mit dem Vokal 
und ohne denselben neben einander erscheinen, z. B. nagasem 
und naysem abschálen; I., K .jaradem, Dem. jorodem, MK. ju- 
ritem und I., K. noch jár dem vergessen. 

P) Ausserdem erscheint dieser Vokal auch in den anderen 
zwei Dialekten, ohne didiért zu werden, z. B. jaradem ver¬ 
gessen, 8. jorolem; töymem beissen, statt *tögomcm: Fut. tagom- 
dem } NO. töyomlem; naysem , nagasem abschálen, NO. nagaslem 
reinigen (einen Fisch); reknem aufspringen, erwachen, zu sich 
kommen, statt *rekénem: Fut. rekéndem , NO. rakénlem. 

7 ) lm Futurum ist dieser angebliche Hilfsvokal bei einigen 
Verben betont, was nur so erklárt werden kann, dass auch im 
Práteritum dórt dér Accent geruht hat und derselbe nur infoige 
dér Elision des betreffenden Vokals auf die erste Silbe verlegt 
wurde, z. B. jüytern (eig. * jügddem ), Fut. jügottam. S. § 32. 
Daran, dass ein betonter Vokal elidiert wird, dürfen wir nichts 
Auffallendes seben. Ygl. tágar, tögar und tayr Panzerhemd. 

Nomina auf - a , -<?, -é verlieren diesen kurzen Vokal im 
Auslaut vor dér Ablativendung - ivet , -Iva, z. B. ima, imé Frau: 
Abl. imivet , imiva ; yeide Enkel: yeidivet , yeidiva. (Im Instrum. 
jedoch imejat , Imeat , yeidejat , yeideat.) 

Auch vor einigen Sufíixen falit dér Vokal im Auslaute weg, 
z. B. in den von Castrén erwáhnten Wörtern novoytep weisslicli 
(von nova weiss), verdoytép rötlich (von verde rőt). 

In dér poetischen Sprache ist Einschiebung von Vokalen 
sehr háufig. So z. B. finden sich im erwáhnten Sprachgebrauche 
folgende Formen: neara statt ndré } nara Schwert, Sábel; karét 
statt kart Eisen; kit'u statt kit Birkenrindenkorb; muret statt 
murt Reif; teabet statt tabet sieben; teás statt tás Ware; teanka 
statt tanka Eichhorn; teávem statt távem führen, bringen; ebyet 
statt oyet Horn. 
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Bei dér Endung des Lokativs (-na) falit das a sehr oft 
weg, wenn die Endung einem vokalisch auslautenden Nőmén 
angefügt wird, z. B. idaina abends, Dem. idén; itpena und itpen 
vorne; tagana und tagan auf dér Stelle. Manchmal auch nach 
konsonantisch auslautenden Wörtern, z. B. kút Zwischenraum, 
Mitte: Lók. kutna und kudn in dér Zwischenzeit, inzwischen. 
S. Deklination. 

Elision eines Vokals kommt beim Nőmén nicht nur vor 
Kasusendungen und Suffixen vor, sondern stellt sich aucli in 
Grundformen ein : 

a) a falit weg besonders als Auslaut in dér zweiten Silbe, 
z. B. in mik = unka Sámisch (NO. nuga , nuka , nugi , nuki Sa- 
misch, Leder und nuk-kel [= Lederstrick], Biemen auch mit 
Wegfall des a); net = neda , neta, nieda vier; nur = nura leer, 
kahl; NO. ndr = nara feucht, kahl; pic = pica hintere Wand, 
Lehne des Schlittens; ün = üna gross, alt; vdtt (vor Vokalen) = 
vatta über, quer; nouv , nov (vor vokalisch anlautenden Wörtern) 
= nouva } nova weiss; uc = uca Gruss (NO. usa , visa ); tdu - 
tava Frühling (s. auch oben unter /); mar, mára die Strecke 
Weges, welche ein Benntier oline Bast durchlaufen kann. Als 
Inlaut dér zweiten Silbe falit ein a weg in táyr Panzerhemd — 
tágar; vgl. NO. kirap , lirp Botz, Krátze. 

b) Ein auslautendes e dér zweiten Silbe falit weg in jen = 
jeve Barsch; én = éne gross; SO. lunt = NO. lunse warm; vgl. 
vöi, vöje Tier; tai , taje Wald; NO. yél Enkel yeide. Inlautend : 
vatrem , NO. vosrem Gallé ~ vaderem; cávr — cáver Hasé; erek , 
ery überflüssig. 

c) Auslautendes i falit weg in tér = téri frei, leer ; NO. 
eu = évi Madchen (evi-poy, ev-poy Kinder, Nachkommen, eig. 
Tochter-Sohn); süs = sasi, siisé hold, lieb (NO. süsi); NO. kas — 
kási (innerliche) Krankheit (SO. ke$a, kéca , S. kice). 

d) é falit weg in én, év — éva, évé Madchen | névr = névér 
Eüllen; pasiját = paséijat Hinterteil des Kojjfes, Nacken; tayt = 
tayét Strauch, Weidengebüsch. 

e) o falit weg in jánok , jánk Nagel, Messerklinge. 

In Zusammensetzungen wird dér Yokal im Auslaute des 
ersten Wortes weggelassen, wenn das zweite Wort mit einem 
Yokale anlautet, z. B. yamdá , yomdá mit dem Gesichte zűr Erde, 
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umgestürzt: yamd-adem , yomd-ötem mit dem Gesiclite zűr Erde 
liegend ; Xanda, Xanda die Ronda: Xunt-oy Konda-Mündung; 
aya Mutter: aya-aya , ay-aya Grossmutter (S. anki Mutter, an- 
kanki Grossmutter; NO. aygi , ayka Mutter, ay-aygi Grossmutter); 
tufa, t'ad'a Vater: tat-aya (Vaters Mutter), Grossmutter, Gross- 
tante, tat-apa (Vaters áltere Scliwester, Tante), Grosstante, Gross¬ 
mutter; ösna Pelz: ösniga (Pelzgreis), Bár (NO. ösne-ika ); ló/pét¬ 
imet (— löy-peta-ima Eckebodenfrau), ganz arme Frau, Bettlerin. 

Sehr liáufig ist Einschiebung von Vokalen bei Umwand- 
lung von Lehnwörtern. (Wir wollen hier von dér bis nun be- 
folgten Art dér Behandlung etwas abweiclien und nicht nur die 
Yokale, sondern aucb Schwund dér Konsonanten berücksichti- 
gen). Wie in den meisten verwandten Sprachen, können wir 
aucli im Ostjakischen die Beobachtung macben, dass im Anlaute 
dér Wörter zwei Konsonanten nicht stelien dürfen. Selten, dass 
in einzelnen Lehnwörtern zwei Konsonanten im Anlaute be- 
lialten werden, wie in pravettem verhessem, sich erholen 
russ. nciipaBHTb(cfl); primittem annehmen = russ. npHHHTb; 
provodittem begleiten = iipoBO,a,uTb ; ctoba , stoba , — stoba , stobi 
(Castr.) aamit russ. mtoöw. Zu den seltensten Pálién gehören 
Formen, wie vrés neben vérés Streit, Zwist; pradem die Zeit 
verbringen. 

Wenn nun im Anlaute eines Wortes, das in das Ostja- 
kische übernommen werden soll, zwei Konsonanten stehen, wird 
das betreffende Wort so umgeándert, dass entweder nur ein 
Konsonant im Anlaute bleibt oder dass die zwei Konsonanten 
in den Inlaut des Wortes kommen: 

a) Von den zwei Konsonanten im Anlaute wird dér eine, 
und zwar gewöhnlicb dér erste weggelassen, z. B. NO. lusitlem 
dienen, anbeten russ. cJiyuniTb; NO. laslavitlem segnen 
russ. ŐJiaroc.iOB.niTb; SD. torova! = 3,nopoBO! (Grussformel). 

b) Dem mit zwei Konsonanten anlautenden Worte wird 
ein Vokal vorgesetzt, z. B. in NO. astakan Trinkglas russ. 
CTanaHB; NO. astarosta und astarsina Bauernáltester russ. 
CTapocTa und CTapniHHa; NO. astavna Fensterladen — russ. 
CTaBCHb; NO. aékap Scbrank, Krasnoj.-Dial. an dér Konda dskap 
(Karj.) = russ. iLiKa^B; NO. astop Stof, Stoop = russ. niTOtf'b; 
NO. istán , isiin Hősen, Unterhosen russ. mTaHbi. 
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c) Zwischen die zwei anlautenden Konsonanten wird ein 
Vokal eingescboben, z. B. NO. palastir Pflaster — russ. njiacTbipb; 
SO. kénig Buch russ. KHura; NO. kanas Fürst russ. KHH3b: 
NO. kerek , karek Sünde russ. rpbxb; Kend. pftru's, Unter- 
demj. pörés (Karj.) Tragbalken russ. Őpyc'b; Oberdemj .ygbá's 
Kwass (Karj.) - russ. KBacb. Vgl. aucb torpa Köbre russ. 
Tpyoa; NO. parkassik Handlungsdiener = russ. npuKamuKb; 
NO. parsaga Eid russ. npiicara; NO. pártán Mitgift, Aus- 
steuer russ. iipiuaHoe. 

Mancbmal wird aucb zwiseben Konsonanten im Inlaute 
ein Yokal eingeschoben, z. B. NO. versta und veresta Werste = 
russ. BepcTa. 

§ 26. B) Konsonanteu. In Grundwörtern: Scbwund von 
n in Konsonantengruppen mit Sibillanten, wie in NO. mcinster-vos , 
master-vos (Klosterstadt) das Kirchdorf Kondinsk, wo ein Kloster 
(MOHacTbipb) ist; NO. ven 3 , vens , vés Gesiclit; NO. vun^, vus , 
uns Nelma; NO. kin 3 , sans , sens, sas Bücken; NO. mons, mos 
Márchen; NO. lons , los Scbnee; kánja , kéja noch mehr; nin - 
cem, ninjem auseinanderzieben, ausrecken : nistem auseinander- 
ziehen; kenjem suclien: NO. kanáléin, kanáléin , kaslem; nay- 
sem — nanysem (Castr.) Kiefer. Scbwund eines n im Auslaute 
findet sicb vor in ma (I., 0.) = mán (K., Dem.) icb. Scbwund 
eines y in: US. ne , OS. ni — NO. ne, ney , 10. néy Frau; vgl. 
S. ni (Pápai) neben MO. niyg, niyg. In US. mellénk warm = 10. 
mélek, NO. mélek, OS. méllek; OS. morénk Moltebeere = 10. mű- 
ray, müréy , NO. muroy, müréy , US. mörak ; US. kólánk Babé = OS. 
kólák , NO. yoléy , yuléy ist das n (y) elier als ein Einscbiebsel zu 
betraebten (vgl. pers. kuláy Babé; s. Munkácsi ÁKE. 420, G25. 6 .). 

Scbwund eines cl, t , z. B. én, ént (en, ént) nein, niclit 
(vgl. énda nein, niclit, éndam ist nicbt; yor, yort Haut, Binde; 
NO. nör Brücke = SO. nárt; OS. lor — túrt (Castr.) US. lort 
Wurzel. 

Scbwund eines g (y) im Inlaut: sudai Haselbulin = US. 
siglei; sümet (I., UK.), síimét (Dem., MK.) Birke S. sügmet , 
MO. söghumei, suymet (Pápai), NO. sümet-juy , suyyétjuy ; tégpeja, 
tepeja (UK.), tégpega (MK.) biliéin, in die Mitte; méget Brust, 
NO. meély mevél , megél. Im Auslaut: S. pa anderer, fremder = 
10. pég; NO. li Scliwanz 10. tég. 








42 


D. R. FUCHS. 


Schwund eines j im Anlaute: indep == jindep Nadel; hitéi) 
— jlntey mit einer Kiinge versehen ; NO. tpi = jipi Uliu; S. 
iyglev = jiyglef verborgener Schatz (Pápai) ; Dem. édémdajem = 
jédémdajem sich schámen; zwischen Vokalen: pöájem, pöjájem 
anbinden; S. sajérn , saém (Pápai) Quelle, Bach. 

Schwund eincs z;: unda , unta MK. randa , vanta bis nach, 
bis zu dér Zeit, wo; ürí = MK. vört Herr, Fürst; ws MK. 

Gáhnen, Erbrechen; zldm = MK. vödéin sein, leben; NO. 
unt — vont Wald; uc> uca Gruss, NO. usa = visa; NO. vör , ür 
Ursache j NO. lavért , /aerí schwer; NO. peéllem , pevéllem baden, 
scliwimmen; NO. jesavul kleiner Dorfbeamter, russ. ecay.Yb; 
kúrái, kuvrái Wuhne, Loch im Eise; tuvr, túr faules, morsches 
Holz. 

In Zusammensetzungen können wir auch manchmalSchwund 
eines Konsonanten konstatieren, z. B. ammö/ (= amp-möy) junger 
Hund; jigpoy, jiv-poy, jiboy (Vater-Sohn) Brúder; NO. pater-voy, 
pataroy , patruy Kupfer (SO. pétér-vdy); jig-aya, jiv-aya, jiaya 
(Yater-Tochter) Schwester. 

Manchmal falit eine ganze Síibe aus, wodurch kontrahierte 
Formen entstehen, z. B.: K., S. tughut, tughét , tót Feuer (Pápai), 
I., UK. tűt , MK. tut % OS. tüget , NO. tűt; S. söghumet (Pápai), 
I. summet-juy , MO. suymet (Pápai) Birke, I., UK. süniét , Dem., 
MK. sümet, NO. süniét-juy, suijijét-juy, S. sügmet; kas Oberpelz 
aus Benntierfellen, NO. küs, küvés, US. kuijus , OS. kugaé. («Die 
entsprechende russische Benennung ryci> ist dem Ostjakischen 
entlehnt.)) Ahlqvist.) 

Scliliesslich wollen wir noch bemerken, dass mehrere Falié, 
in denen Schwund und Zusatz von Vokalen und Konsonanten 
zu konstatieren ist, in dér Formenlehre besprochen werden. 

Wechsel von weichen und harten Konsonanten. 

§ 27. In den Paragraphen 18 und 23 hatten wir schon 
Gelegenheit, einige Falié zu erwáknen, in denen harte und 
weiche Konsonanten wechseln. 

Die von Castrén (§§ 37—39) festgestellten Bégéin bezie- 
hen sich nur auf die Sprache am Irtysch und an dér Demjanka, 
wo sie etwas konsequenter befolgt werden; in den beiden Konda- 
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Mundarten findet mán sebr zahlreiche Abweichungen von den- 
selben, was besonders von dér Erweichung des Dentals t in d 
gilt, da z. B. einsilbige Wörter mit einem auslautenden t diesen 
Laut gerne aucb in den übrigen Falién bebalten, z. B. jit Ge- 
lenk, Abteilung: Lat. jita; két Hand, Arm: Dual kétesen; yót 
Haus: yöterna nacb meinem Hause u. s. w. Andere Beispiele 
s. weiter untén. 

Zu Castrén’s Ansführungen wollen wir nocb folgendes 
bemerken : 

Die Yerbártung dér Konsonanten findet im Gegensatze zu 
dér Erweicbung in den Konda-Mundarten fást immer statt, zeigt 
dagegen in dér Demjanka-Mundart zablreicbe Ansnabmen. 

Die Erweicbung von c und s findet in den Ivonda- und 
Demjanka-Dialekten nicbt immer statt, z. B. von es jüngerer 
Brúder, Neffe: esem mein Neffe; posém Beif. Ausser dér von 
Castrén angefübrten Erweicbung dieses Lautes in 5 , welcbe 
hauptsáchlicb am Irtvsch und an dér Demjanka und teilweise 
an dér unteren Ronda beobacbtet wird (z. B. von voc , vos Stadt: 
Lat. vo$a oder voc a, von cenc Biicken: cenca, cenja auf den 
Bücken), bort mán an dér Demjanka und in einzelnen Fallen 
am mittleren Laufe dér Ronda die Erweicbung des s in z. B. 
von vos Stadt: voéemen unser beider Stadt, neben den Formen 
posém und poféin nocb pozém , neben esem mein Neffe nocb 
eéem u. s. w. 


Accent und Quantitat. 

§ 28. Da das von Castrén über den Accent dér Wörter 
im Ostjakiscben Gesagte kaum genügt, um ein klares und voll- 
stándiges Bild über die Accentuation zu bekommen, wollen wir 
hier diese Frage etwas ausfiibrlicher bebandeln. 

Die Betonung dér Wörter hat im Ostjakischen nicbt immer 
dieselbe Stiirke, wie z. B. in den tatariscben Sprachen. In Wör- 
tern mit ausscbliesslich kurzen Vokalen wird die betonte Silbe 
kaum vor den anderen hervorgehoben. Die Starke des Accents 
hángt aucb von dér Stellung des Wortes im Satzgefüge ab, so 
z. B. ist ein Wort, wenn es als Adverbium gebraucht wird, 
stárker betont als in dér Funktion einer Postposition: z. B. in 
dem Ausdrucke sarat' vatta ,über das Meer‘ ruht dér Hauptton 
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auf dér ersten Silbe des Wortes sarat und nur ein schwacher 
Accent auf dér ersten Silbe des zweiten Wortes. In dér Verbin- 
dung vatta tádem ,hinüber ziehen‘ liegt bingegen ein gleich 
starker Accent auf den ersten Síiben beider Wörter. 

§ 39. Dér Accent ruht auf einer dér drei letzten Síiben, 
in dér Regei auf dér vorletzten Silbe. 

Nach Castrén falit dér Tón auf die letzte Silbe des Wortes. 

a) Auf dér vorletzten Silbe ruht dér Accent in dér 
Mehrzahl aller ostjakischen Grundformen ausser wenn die letzte 
Silbe láng und die vorletzte kúra ist, oder wenn die letzten zwei 
Síiben eines mehrsilbigen Wortes kurz sind. Beispiele: maria 
jüngerer Brúder; éra Mádchen; terága Fenster; keverj steinern ; 
toytérj beflügelt, fliegend; pügot Dorf; ménem gébén; partém 
befehlen; jísna ehemals u. s. w. Selbstverstándlich ist dér Ac¬ 
cent energischer, wenn die vorletzte Silbe láng und die letzte 
kurz ist, als wenn beide kurz sind. 

In mehrsilbigen Wörtern ist die vorletzte Silbe nur dann 
betont, wenn sie láng ist, und als solche werden folgende Verbal- 
suffixe angesehen : - yamd , - yumd , - yind , - yénd , - kénd , -as, - id , 
-műd, - ant , ■ad u. s. w. Folglich habén allé Verba, welche der- 
gleichen Suffixe enthalten, die Betonung auf dér vorletzten Silbe, 
d. h. auf diesem Suffixe, alsó jourayindem, jovoryendem , jovor- 
yúmdem drelien, wickeln; vér idein oft macben; midásem ver- 
mieten; punjumdem aufreissen. 

Anmerkung: Die Yerbalsuffixe - es , -eped, -em, -ed werden 
meist als kurz angesehen. 

§ 30. b) In dér Regei ruht dér Accent auf dér letzten 
Silbe in zweisilbigen Wörtern, dérén letzte Silbe láng und erste 
Silbe kurz ist, z. B. jesna Schwager (Mann dér Scliwester); kesh, 
késit Tasche; patlh alles. 

Bei konsonantisch auslautenden Substantiven kann dér 
Tón auch dann auf die letzte Silbe fallen, wenn dieselbe kurz 
ist,*) was besonders bei Lebnwörtern dér Fali ist. Z. B. inár 


*) Wenn ein Wort vokaliscii anlautet, so folgt es dér Hauptregel, 
d* h. dér Tón falit auf die vorletzte Silbe, ausser in eiuigen Lehuwör- 
tern, wie z. B. yamd'é Peitsclie, und vereinzelten Adjectlva postpositiva, 
wie -kurpé -füssig, -surpé -stangig. 
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Sattel; tabas Speicher; asad frei; harap Schiff; táras Kaufmann; 
pedar , petar Eberesche; hierher geliören ferner einzelne Adjek- 
tiva postpositiva, wie natmap (statt ríátmdpe) züngig, und viele 
Adverbia (auf oi , ui, ét'), wie togöt\ togút', Dem. togé'k dahin; 
téget hierher; jogot , jugot, jagút nach Hause; ebenso yovdn, youvén, 
yoven lángst, fern; tógán immer. 

Übrigens lásst sich hier keine allgemeine Regei aufstellen, 
denn es gibt fást ebenso viele konsonantisch auslautende Wörter 
(Substantiva und Adverbia) mit kurzer vorletzter Silbe, in wel- 
chen dér Accent dér Hauptregel gemáss auf dér Penultima ruht. 
Z. B. muyol Knoten; vattap Hobel; vetet dem Ufer zu. 

Deshalb sind allé Wörter, welche den Tón auf dér letzten 
Silbe habén, in dem Wörterbuche mit dem Accente versehen. 
In Wörtern, die dem Wörterbuche Castrén’s entnommen sind, 
ist auch die mutmassliche Betonung angeführt. 

Anmerkung: Bei fást sámtliclien hierher gehörigen Adjek- 
tiven und den meisten Verben ruht dér Tón dér Hauptregel 
gemáss auf dér vorletzten Silbe, z. B. rdday locker; namsey klug; 
namak weich, warm; sorniy golden; tardem scheeren; túydem 
rechnen, záhlen, lesen. 

§ 31. c) Auf dér Antepenultima ruht dér Accent 
selten und nur in mehrsilbigen Wörtern, dérén zwei letzten 
Silben kurz sind, z. B. tevédem , teudem Laus; tabetniet dér sie- 
bente; itpeja vornliin, vor; in Verben, welche ein kurzes Sufhx 
(-es , - eyed , *ed, -em) enthalten, z. B. veresem sich bekleiden; 
püngesem öíínen; meneyedem zu gehen anfangen ; jastedem sagen ; 
/ndemem verschlucken. 

Hierher gehören auch die Gerundia dér mehrsilbigen Verba, 
bei denen die zwei letzten Silben stets kurz sind, z. B. kun$i- 
memen (von kunfimem, ergreifen, fassen), nerimemen (von neri- 
mem wegnehmen, greifen). 

§ 32. Als zweite Hauptregel mag gelten, dass dér 
Accent bei allén Formveránderungen (Deklination, Konjugation 
u. s. w.) dér Wörter auf derselben Silbe zu bleiben strebt, auf 
welcher er in dér Grundform ruhte, wenn dies den oben ange- 
führten Accentregeln nicht zuwider ist. lm letzteren Falle wird 
dér Accent nach vorne oder nach rückwárts geschoben. In fol- 
genden Formen ist das stets Regei: 




46 


D. R. FUCHS. 


1. No min a, Numeralia, Pronomina (ausser den 
Pr. personalia). lm Ablativ aller hierher gehörenden Wörter 
falit dér Accent auf die vorletzte Silbe dér Kasusendung, alsó 
auf -I vet (é-vet) (I., UK.), ira, eva (MK. D.) z. B. yanda Ost- 
jake, Dat. yandeja ; Abl. yandivet; von ji/-pby Brúder, Dual: 
jry-pogerjen, Dual Abl . jiypogeyemvet; yüdem drei, Abl. yüdem- 
ivet; idrdsmet dér tausendste, Abl. iárasmeúvet; torna jener, Abl. 
tomivet. 

TI. Verb a. 1. In dér zweiten und dritten Person r>ual 
und in dér 2. Pers. Plur. des Prás. und Prat ruht dér Accent 
auf dér vorletzten Silbe. Diese Endungen sind -eden, - deden , 
-deda , z. B. paneden , mendeden , mendeda, ankermeden . Hier muss 
aber bemerkt werden, dass die Betonung diesel* und anderer 
SiJben mit kurzen Vokalen nur sehr schwach und mancbmal 
nicht ganz deutlicli ist, besonders die dér Síbe -deda. 

2. In allén Personen und Numeri des Prásens und Prá- 
teritum Passivi (ausser dér dritten Person Sing.) ruht dér Tón 
auf .dér vorletzten oder drittletzten Silbe, námlicb auf dem 
lángén Yokal a (ö) dér Endungen ajem, őjen, dinien , diden , 
digen , ajeu, dida , djet , z. B. se t/ ajem ich wurde gesclilagen, 
seyajen (se?jdi) f seydimen f seyaiden, seyaigen , seyajeu , seyaida , 
seyajet; Fut. (Prás.) senktdjem , senktajen (senktdi) u. s. w. 

3. Wenn einem Verbum mit tetonter Antepenultima eine 
zwei-dreisilbige Endung angekángt wird, so rückt dér Accent 
náker zum Ende und falit auf die vorletzte oder drittletzte Silbe, 
z. B. dnkermem schauen, Fut. ankerrnedem , 1. Pers. Dual anker- 
medemen; von veresem sicli bekleiden, 3. Pers. Dual véreseyen 
u. s. w. 

4. In Yerben mit kurzen Vokalen gekt dér Accent in 
dér 3. Person Sing. Prát. auf den lángén Yokal dér Endung - öt 
über, z. B. menem gébén : 3. P. S. Pr. menüt. 

Dagegen bleibt bei Verben mit einem lángén Vokale in 
dér vorletzten Silbe dér Tón auf dieser, z. B. ettídém schauen: 
etűdöt; jastem sagen : jastöt. 

Anmerkung: Dér Übergang des Accentes von dér ersten 
Silbe auf die vorletzte (oder letzte), welcher im Futurum einiger 
Verba beobachtet wird, ist manchmal nur ein scheinbarer und 
kann durch die Elision eines Vokals im Práteritum erklárt wer- 
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den, z. B. von jüytem (eig. jügodem ), Fut. jügdttam, jügöttan 

u. s. w. 

III. Über die Betonung dér Adverbien , Postpositioncn , Kon- 
junktionen lásst síeli nichts Allgemeines sagen, ausser dass die 
Postpositionen immer schwach betont sind, obgleich sie auch 
den oben erwahnten Accentregeln unterworfen sind, z. B. von 
oyta das Obere, oyteja obenauf ( pesan oyteja auf den Tisch), 
oyt na auf ( pesan oytena auf dem Tiscbe), oytivet von oben 
(pesan oytivet vöm Tische herab). In Bezug auf die Postposi¬ 
tionen ist auch das am Anfang dieses Absclinittes Gesagte zu 
vergleichen und hinsichtlich samtlieher hierher gehörigen Wörter 
siehe die betreffenden Kapitel dér Grammatik und auch das 
Wörterbuch. 

IV. Die enklitischen Partikéin habén keinen selbstándigen 
Accent, sondern dér Tón ruht auf einer dér letzten Síiben des 
Wortes, dem sie angehángt sind. Die Sache andert sich auch 
dann nicht, wenn solclie Partikéin zweisilbig sind und lángé 
Vokale enthalten, wie - ula (Komparationspartikel), z. B. még 
Erde, meg-ida gleich dér Erde, von künjep-pénk Kammzalin, 
künjep-pénk-ida gleich einem Kammzahne. 

| 33. Das von Castrén über die Quantitat dér Síiben Ge¬ 
sagte gilt auch für die Konda- und Demjanka-Mundarten. Die 
Quantitat dér Síiben kann nicht durch allgemeine Bégéin an- 
gegeben werden. Sehr oft falit es auch schwer zu ermitteln, ob 
eine Silbe láng oder kurz ist, was schon aus dem Umstande zu 
ersehen ist, dass dieselben Wörter bei Ahlqvist und bei Castrén 
in quantitativer Hinsiclit sehr oft verschieden hezeichnet werden, 
wobei ihre Angehörigkeit zu verschiedenen Dialekten hierin von 
keiner so wesentlichen Bedeutung ist. In einigeu Wörtern fand 
ich dennoch in quantitativer Hinsicht Abweichungen von Cast- 
rén’s Aufzeichnungen. 
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OSMANISCH-TÜRKISCHER VOLKSGLAUBE. 

— Von Julius Mészáros. — 

I. 

Das osmanische Volk nennt den Aberglauben koja kari 
lakirdisi , oder «Altweiber-Rede». Das alté Weib hat hier ganz 
dieselbe Rolle, wie die Wahrsagerin im Aberglauben anderer 
Völker. In ihrer Gewalt liegt die Maciit zu binden und zu lösen, 
sie zitirt die finnen, gibt Auskunft über gestolilene Gegenstánde, 
heilt Kranke durch Sprüche, giesst Elei, kennt Hittel gégén Ver- 
hexung und gégén jedwede Krankheit. Ilire Reden, ihre Rat- 
schláge bilden in erster Reibe die «Altweiber-Sprache», und dies 
ist auch dér Collectivname sámmtlichen tíirkischen Aberglaubens. 
In dér Literatursprache beisst er batil itikád , oder itikádát-i- 
bdtile (falscher Glaube). In dieser Benennung liegt nicht bloss 
dér Begriff dér Geringschatzung und Verachtung, sondern zugleich 
dér dér Verdammnis, die ihm vöm Islam zuteil wird, welcher 
gégén denselben als «falschen Glauben»> und Überrest dér altén 
heidnischen Religion schon seit Jahrhunderten ankámpft. Was 
davon noch übrig geblieben, das hat sicli in türkiscbes Gewand 
gekleidet, trotzdem kann mán noch oft erkennen, was daran 
Jakobs Stimme und was Esaus Hánde sind. 

Betrachten wir die Fantasiegestalten dieses Aberglaubens 
dér Reihe nach, so müssen wir uns vor Allém mit den finnen 
und den peri 's befassen, da diesen die Hauptrolle zufállt. Sie 
gébén aucli die Hauptgeister dér türkischen Márchenwelt ab. 
In diesen masai 's sind die finnen die Feinde, die Peris die 
Wohltáter des menschlichen Geschlechtes. Die Peris sind die 
Feenschaaren dér Marciién. «Wenn sie Menschengestalt anneh- 
men, so gébén sie in grünen Kleidern verseidéiért einher; ma- 
chen sie sich auf die Wanderschaft, so verwandeln sie sicli in 
Yögel und in Tauben. Bald wahlen sie sich einen König, bald 
wieder eine Königin und teilen sich in kleinere Gruppén zu 
dreien (iicler ), zu sieben (jediler), zu vierzig (kirklar) und können 
nur so lángé Peris bleiben, bis sich in ihr Herz nicht irdisebe 
Liebe geschlichen. Ihrem Könige oder ihrer Königin rauben sie 
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einen irdischen Sterblichen, richten ihn zum Peri ab und wehe 
dem Sterblichen, dér es wagen wollte, sich ihrem, auf einem 
Huhnrücken sich drehenden Palaste zu nahern. Wenn sie von 
ihrem Peritum befreit sein wollen, so erscheinen. sie dér von 
ilmen Erwahlten im Traume, bezaubern sie zur Liebe, wörauf 
sie dann den Peri aufsuchen, wenn dieser auch am Ende dér 
Welt ware.*) 

Auf Grund meiner Beobachtungen und Aufzeichnungen 
finde ich einen Unterschied zwischen den finnen und Peris dér 
Volksmarchen und denen des Aberglaubens. In den Volksmar- 
clien bilden beide Geistergruppen je ein besondcres Geschlecht 
und wálirend die finnen falsch und Übeltáter sind, ist das Peri- 
volk eine wohltátige, hilfreiche und heitere Feenschaar. 

lm Aberglauben des türkischen Volkes bilden die finnen 
und die Peris ein Volk; die Manner heissen finnen, die Frauen 
Peris. Beide Gruppén sind gleich gefürchtet, da sie iiberall zu- 
gegen sind, sich in allé Angelegenheiten dér Menschen mischen 
und immerfort darauf passen, den Menschen zu schaden. Sie 
habén einen König und auch eine Königin. Dér Padischah dér 
finnen ist Jawru-bej (Kindchen-Bej), die Königin dér Peris Ürkiis 
hanim (Schreckensfrau). Ürküs hanim ist die Frau Jawru-bejs, 
des Padischah dér finnen. 

Das Jildizname, ein türkisches astrologisches Bucii, hin- 
gegen spricht von zwölf Padischas. Es mengt unter diese Geister- 
bewohner auch die div-e n, obwohl diese im Aberglauben des tür¬ 
kischen Yolkes kaum eine Bolle spielen. Dér gelehrte Yerfasser 
des Jildizname gebraucht die Diven dér Volksmarchen sehr oft 
im Sinne dér finnen. Laut diesem Buche gibt es zwölf Padi- 
schahs dér Diven (finnen) und Peris, welche alsó heissen: Ebdlis 
ibn-i-Sejlüb , Hitanúé ibn-i-Samsan , gfcbir ibn-i-Merván, Majmün 
ibn-i-Zenkí , Xaksay ibn-i- Taimür , Dersür bin Mersur, Habi bin 
Zeban 9 Jemyar $ezab, Kara Káé ibn-i- Vés vas 9 Biilbiile bin Kéz- 
zab , Keskjátür bin Jesjás, Sesder bin Senian. 

Dieses Buch zeigt schon ein interessantes Gemiseli des 
in einander geflossenen türkischen, arabischen und persisclien 


*) Kunos, Oszmán-Török Népköltési Gyűjt. I. köt. XI. 1. (Samrnl.. 
osmanisch-türk. Volksdichtungen.) 


Keleti Szemle. \IJ. 
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Aberglaubens. Unter den bier angeführten Padischahnamen fin- 
den wir nur einen mit türkischer Benennung und zwar den 
Kara Kas (schwarze Augenbraue), welclier übrigens unter den 
Gestalten des heute lebenden Yolksaberglaubens niclit mehr 
vorkommt. 

Laut dem Jíldiznáme hat jeder Mensch, je unter welcliem 
Gestirne er geboren wurde, seinen eigenen Div und Peri, dér 
seine Schritte begleitet, vor dem er ewig zittern muss, da er 
nicbt wissen kann, wann ilim dieser bőse Geist schaden will. 
Diese Geister befinden sich in jedem Erdenversteck, am liebsten 
und zahlreichsten haltén sie sich aber in altén Ruinen, auf 
steilen Bergen, in dér Mitte dér Strassen, am Rande eines Meeres, 
See’s oder Brunnens auf. Majmün aber hat die sonderbare Ge- 
wohnheit, in christliclie Kirchen zu gehen, um dórt ingil (Bibéi) 
zu lesen. 

Ich teile hier eine dieser astrologischen Profezeiungen mit, 
damit wir daraus die Macht dér finnen (Diven) und Peri’s er- 
sehen :*) 

. . . Wird jemand im Zeichen des Widders geboren und 
ist Mars sein Leitstern, so gehört er unter die Gewalt eines 
Padischahs aus dem Yolke dér zwölf Diven und PerÍ3. 

Hazret-i-Sulejman **) (Friede sei mit ihm) berief einmal sie 
allé zu einer Yersammlung und sprach zu ihnen: 

— 0 Padischahs dér Diven und Peris! ich habé heute 
deshalb Euch allé vor rnich geladen, um euch zu fragen, welclien 
Leiden und Übeln dér im Zeichen des Widders geborene Mensch, 
er sei Mann oder Frau, ausgesetzt sein wird, unter wessen Divs 
oder Peris Macht er gehört, und wie jener Div oder Peri lieisse? 

Die Padischahs dér Diven und Peris küssten hierauf die 
Erde und einer derselben antwortete alsó : 

— 0 Gebieter dér finnen, Yögel und Tiere, o wahrer Profét 
dér Diven, Peris, finnen und aller Geschöpfe, möge unserer aller 
Seele deiner Hoheit Opfer sein — mein Name ist Ebális ibn-i- 
Sejlüb. Meine Wohnung und mein Aufenthaltsort gleicht dem 


*) Jíldiznáme S. 20—21. 

**) Dér biblische König Salamon, dér aucli vöm Islam als Profét 
verelirt wird. 
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'Wind. Ich wandle am Meeresufer und am Brunnenrande. Wenn 
ein unter solchem Gestirne geborenes Menschenkind, es sei Mann 
oder Weib, jemandem aus meinem Volke begegnet, so herrsche 
ich über jenen Menschen in Fiebergestalt so sehr, dass ihm 
Gesicht und Auge anschwillt und er sehr krank wird. 

Hierauf geriet Hazret-i-Sulejmán (Friede sei mit ihm) in 
Wut und schwor dem Dív: 

0 Ebalis! lm Namen jenes Rémén, dér Hímmel und Erde 
und allé Geschöpfe aus nichts erschaffen, verbrenne ich dich 
jetzt! Gib mir ein Nusya! Trifft sicli ein unter solchem Ge- 
stirn geborener Mensch, wirst du über ihn herrschen? Antworte 
schnell! 

Sofort küsste dér Dív die Erde und sprach : 

— Wir werden uns von jenem Menschen sehr férné hal¬ 
tén, und werden uns liüten, in seine Nahe zu kommen. Alsó 
sprach er und beschwor es . . . 

Hernach sagt Ebalis dem Profeten, welches Gébét dieser 
Mensch mit dem Marsgeschick auf einen Papierstreifen aufschrei- 
ben soll, damit er ein am Halse zu tragendes nusya (Talisman) 
habé. Er gibt ihm auch nocli andere Nus/a’s, die er teils ins 
Feuer, teils ins Meer werfen, andere wieder mit Wasser trin- 
ken solle. 

Jeder Mensch hat seinen Peri, sein Kreuz. Von ihm rührt 
jede Krankheit her, er bringt allerlei Leid und Unglück über 
den Menschen; schmeichelt sicli jedoch dieser bei ihm, beson- 
ders aber bei Ürküs hanim (göjnünü japmak) ein, so kann er 
sich einigermassen vor ihren Bosheiten schützen. Für eine flecken- 
lose weisse Henne, für ein Lamm oder für einige Okka rőten 
Zuckers kann dér Mensch die Gunst dér Perikönigin erlangen; 
diese halt dann ihr Volk in Zaum, gebietet den finnen oder 
Peris, von delien die Menschen besessen sind und von denen 
ihre Krankheiten und Seuchen herrühren. 

Wer schon einmal in seinem Leben mit den finnen oder 
Peris in Verbindung getreten ist, wer sich schon irgendeinmal 
von Frau ,fin^i anráuchern liess, dér muss, wenn die finnen in 
Gestalt irgend einer Krankheit über ihn zu herrschen begonnen 
habén, besonders darauf achten, dass er diese Verbindung 
mit ihnen stets aufreclit erhalte, sich von Zeit zu Zeit anráu- 

4* 
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chern lasse und den finnen das übliche Geschenk bringe. Ein 
solcher Mensch wird karisik (mit den finnen, den Peris in Ver- 
háltnis getreten) oder tüssiilü (Geráucherter) genannt. Er muss 
sich állmonatlich, eventuell allé drei oder fünf Monate wenig- 
stens einmal sicher mit duftigen Grásern anráucbern lassen und 
muss, ausser auf die Geschenke, auf jede seiner Handlungen 
genau acht gébén, um ja nicht dér Bosheit dér finnen zu be- 
gegnen.» Er darf kein rotes Eleid tragen, keine rote Speise 
essen. Kommt die Kirschen-, Weichsel-, Erdbeer- oder anderer 
roter Früchte Zeit, muss er zuerst den finnen davon opfern, 
nur nachher darf er davon berühren. Vöm Obst wird ein wenig 
dér Frau gingi gegeben, diese überreicht es schon den finnen 
und Peris, sonst würden den unüberlegten Karisik Menschen 
tausenderlei Krankheiten, Seelenpein und schreckliche Tráume 
qualen. (lm Hause dér Frau ^ingi ist eine separate kleine Stube 
für die finnen und Peris, wohin mán in dér Nacbt die als Opfer 
bestimmten Speisen aussetzt.) 

Eine solche, mit finnen und Peris in Verbindung stehende 
Frau darf, wenn sie in andere Umstande kommt, ja nicht ver- 
gessen, noch vor ibrer Niederkunft das Wickelband, sowie jedes 
Kleidungsstiick des zu gebárenden Kindes anráucbern zu lassen! 
Vergisst sie daran, so erwürgen die finnen das Kind noch irn 
Mutterleibe. 

Perilere karismis, mit den Peris vermisebt, mit ihnen in 
Verháltnis stehend, werden noch die Zauberer, Quacksalberinnen 
( ko$a kari), Wahrsager (bakiéi) und all die vielen Vermittler 
genannt, welche die Verbindung zwiseben den Menschen und 
den uberirdischen Geistern aufrecbt erhalten. Ebenso nennt mán 
aucb noch die verschiedenen neurastbeniseben und bisteriseben 
Personen und jene Unglücklichen, die mit einer dem Yolke un- 
begreiflicben Krankheit bebaftet sind. Ein solcher Mensch, sagt 
mán, vermischt sich mit den Peris (perilere karisijor). 

Wenn zwei Leute sicli nicht mit einander befreunden kön- 
nen, so ist die Ursache davon, dass die Peris dér zwei Menschen 
auf einander bőse sind und keiner von beiden dem von ibm 
Besessenen erlaubt, mit dem vöm anderen Peri Besessenen in 
gutem Verháltnisse zu stehen. « Perimiz yoslanmadi — es hat 
unseren Peris nicht beliebt, dass wir Freundscbaft scbliessen.» 
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Dieses Peri und 3 Ínnenheer ist so heikel, dass es nicht 
angezeigt ist, sie auch nur bei ihrem Namen zu nennen, denn 
wer weiss, ob sie nicht auch dies gar verdriessen könnte und 
dann gibt es viele, viele Krankheiten und Übel, kaum dass dér 
Mensch diese Geister zu beschwiclitigen vermag. Ist aber doch 
die Eede von ilinen, so muss mán sie, wenn mán von ihnen 
spricht, alsó erwáhnen: « éji satta olsunlar (Jene, die in guter 
Stunde kommen mögen)». Mán nennt sie kurzweg auch Onlar 
(jene); die Namen 311111 und Peri könnten sie als Beleidigung 
auffassen. 

Das Perigeschleclit zerfallt unter sich in kleinere Gruppén. 
Es gibt dérén zu dreien (iicler), zu sieben (jediler) und zu 
vierzig (kirklar). Die grösste Rolle unter ihnen falit den vierzig 
zu. Es ist ein furchtbares Yolk, weil es die Menschen «drückt» 
(kirk basar). Die Wöchnerin z. B. kann nach ihrer Niederkunft 
vierzig Tagé hindurch keinen Brautbesuch maciién, weil die 
Braut um diese Zeit «von den Vierzig» gedrückt wird». Das 
neugeborene Kind hinwieder lásst mán vierzig Tagé hindurch 
nicht alléin im Zimmer, weil es sonst «von den Vierzig gedrückt 
wird». Ist mán aber genötigt, es dennoch alléin zu lassen, so 
lege mán einen Besen neben dasselbe, damit dér Peri ihm nichts 
anhaben könne. 

Von einem Menschen, dér sich von seinen übrigen Neben- 
menschen absondert, ihre Gesellschaft meidet, sich mit ihnen 
nicht befreundet, von dem sagt mán, dass er gewiss mit den 
vierzig Peris (kirklara karismisj in Verbindung stehe. 

Die ganze Erde ist voll von finnen und Peris. Dér Mensch 
weiss nie, «wann er ihren Bosheiten begegnet», darum gebe 
jeder auf sein Tun, auf seine Bewegung genau aclit. Um Mitter- 
nacht z. B. soll mán kein warmes Wasser ausgiessen, ebenso- 
wenig auch kein Waschwasser, da mán den 3 Ínn oder Peri, dér 
draussen im Dunklen lauert, leicht angiessen kann. Die Schalen 
des Knoblauchs darf mán nicht woliin immer werfen, weil dies 
die Peris verdriesst. 

Das Wasser, worin mán Kleider gewaschen hat, soll mán 
auf die Gasse ausschütten, aber Gott bebüte, dass jemand durch 
dasselbe schreite, ohne auszuspucken und den finnen zu sagen : 
ndestür! (fórt aus dem Wege, gebt Aclit!). Dér 3 Ínn hált sich 
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besonders gern auf unreinen, schmutzigen Plátzen auf. Aueh 
die Araber habén einen áhnlichen Brauch, wie ich hier von 
einem Konstantinopler Freunde, dér sich lángere Zeit in Kairó 
aufhielt, hörte. Will dér Araber ausspucken, so apostrophirt er 
vorerst dle finnen mit folgenden Worten: «destür já mubárektn !» 
(Fort aus dem Wege ihr Gebenedeiten!). Erst dann spuckt er 
aus, um anders ja niclit den Zorn irgend eines Geistes auf sich 
zu laden, dér sich etwa dórt auf dér Erde sonnt, wohin er ge- 
rade spucken will. 

Die Wöchnerin wird sieben Tagé nacli ihrer Entbindung 
von dér Hebamme den finnen vorgestellt. Vor Ablauf dieser 
Tagé darf sich die Mutter nicht einmal vor die Tűre rühren. 
Am siebenten Tagé kommt die Hebamme (ebe-kadin), macht 
das Bett, nimmt das aus verschiedenen Kráutern und Samen- 
körnern bereitete Báucherwerk in die Hand, führt die Wöch¬ 
nerin in jeden Winkel des Hauses herum, stellt sie so den fin¬ 
nen vor und vertreibt diese mit dem Báucherwerke aus ihrer Náhe. 

In Gegenwart kleiner Kinder darf mán nicht von Peris 
8 prechen. Wird aber dennoch von jemandem dér Name eines 
Peri erwáhnt, so muss mán das Ohr des kleinen Kindes zielien 
und mit den Lippen schmatzen, als ob mán einen Kuss gé¬ 
bén wollte. 

Die finnen und Peris sind im standé, den Menschen auch 
in verschiedenen menschlichen und tierischen Gestalten zu er- 
scheinen, da sie sonst unsichtbar bleiben. Dann sind sie jedoch 
am gefáhrlichsten. Es gibt nur ein Mittel, sie zu vertreiben und 
das ist dér Zauberspruch dér Kul-Jabáni (peri ve Kul-Jabiini 
dudsi): uEstepetá , sestepeta, min hünne , pat küt, pata, küt á/» 

Sobald dér ginn den Spruch hört, stürzt er davon und 
verschwindet, ebe mán den Spruch noch ein zweites Mai gesagt. 

Wie schon oben bemerkt, rührt laut dem türkischen Aber- 
glauben jede Krankheit von den finnen und Peris her. Bei den 
Quacksalbereien werden wir uns mit diesen Erscheinungen ein- 
gehender befassen, hier wollen wir nur jene Krankheiten nemien, 
welclie das Volk mit den Namen dér finnen und Peris bezeichnet. 

Vöm epileptischen, fallsüchtigen Menschen sagt mán, dass 
er vöm ginn oder Peri besessen ist ($in tutmus , periler tutmus). 
Den Apoplektischen, den Geláhmten hat dér ^inn getroffen 
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(fjin carpti). Auch die Seuche des Keuchhustens riihrt davon bér, 
dass die kleinen Kinder von den finnen besessen und gewürgt 
werden, weshalb die Krankheit boumaga, (Würgen) genannt wird. 
Einem solchen Kinde muss mán vor dem Scblafengeben ein 
Messer mit scbwarzem Stiele unter den Polster légén, dér Frau 
3 Ín 3 Í aber muss mán für die finnen rőten Zucker, eine unge- 
brauchte Schüssel, einen ungebrauditen Löfiel gébén, um sich 
mit ihnen zu versöhnen. 

Das kleine Kind darf an den ersten zwei Tagén nacb dér 
Geburfc nicbt durcb die Zimmertüre getragen werden, sonst ver- 
falit es in die örama - (Begegnung) Krankbeit. Es begegnet nam- 
licb den um die Tűre bérűm spuckenden finnen (ginlere örijor), 
die das neugeborene Kind sicberlich befallen und verhexen. 

So viel babé icb von den finnen und Peris, den gefürcbteten 
Geistergestalten des türkiscben Aberglaubens, aufgezeicbnet. I)er 
Name ginn ist arabiscb, dér Name Peri persiscb. Nur durcb de- 
taillirte Vergleicbung könnte mán feststellen, was in diesem Glau- 
ben sich noch aus dem altén Schamanentum rein erbalten bat 
und was darin arabiscbes Element ist. Die Namen Jawru baj und 
Ürkiis hanim sind allenfalls türkische Wörter und rúhren walir- 
scheinlicb nocb aus dér Urüberlieferung bér. Auch das «Drücken 
dér Vierzigo mag urspriinglicli sein, es kommt davon nocb eine 
andere Form vor: «der rote Druck» (vergl. ung. boszorkány- 
nyomás = Hexendruck; Alpdrücken). 

Eine uralte Gestalt des Aberglaubens mag auch dér Al 
iDer Eote) sein. Er kommt in folgenden Ausdrücken vor: Al- 
basti (Eoter Druck), Al basar (er wird vöm Eoten gedrückt). 
Dies ist dér Name einer Krankbeit, welche bei den Frauen das 
Ivindbettfieber ist. Dér Eote kann aber auch das kleine Kind 
drücken. 

In den ersten sieben Tagén steht die WÖcbnerin nicbt 
vöm Bette auf. Wáhrend dieser Zeit lásst mán sie keine Minute 
alléin, da mán befürchtet, es könnte sie «der Eote» drücken. 
Aus demselben Grunde bindet mán dér Wöchnerin ein rotes 
Tuch oder auch ein rotes Bánd um den Kopf. 

Kommt ein Eeisegast ins Haus, so wird dieser nicht vor 
die Wöcbnerin gefűhrt, sonst drückt sie ebenfalls dér Eote. AVill 
aber die Frau dennocb mit ilim sprechen, so steht sie auf und 
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gelit dem Gast Aug’ in Aug’ entgegen, ebenso wird ilmi aucli 
das kleine Kind entgegengebracbt. 

In den ersten sieben Tagén nacli dér Geburt wird das 
Gesicbt des Sáuglings zugedeckt, damit ihm kein Auge scliade. 
Mán bindet ihm einen grünen odor weissen Sclileier mit einem 
rőten Bándchen um den Kopf. Das rote Bandchen dient dazu, 
dass sicb dér Rote auf ihn nicht lege. 

lm Jildiznáme begegnen wir einer türkischen Aberglaubens- 
gestalt, dem Jarim Adam (dem lialben Menschen).*) leli lasse 
diesen Abscbnitt liier in deutscher Übersetzung folgen, da das 
Gébét des Jarim Adam, womit jedwede Macbt dér finnen und 
$adi- s «binden» kann, selír charakteristisch ist. Dieses «Binden» 
und «Lösen» ist eine ursprüngliche Eigentümlichkeit des osma- 
nisch-türkiscken Aberglaubens und Zauberwesens. Die Erzáhlung 
tragt übrigens in den anderen Teilen Spuren arabischen und 
persischen Einflusses an sicb : 

. . . Einst sass Hazret-i-Sulejman (Friede sei mit ihm) auf 
seinern Tróné, als eine alté Frau vor ihn hintrat, die ein Sckoss- 
kind aúf dem Riicken trug. Hazret i-Sulejman (Friede sei mit 
ihm) begriisste sie und die Frau sprach: 

— 0 Profét Allahs, ich babé bis nun 250 Jahre gelebt und 
dér erkabene Gott liatte mir kein Kind geschenkt. Nun sieli’, 
jetzt wurde mir ein Kind geboren, das aber krank ist. Sieb’, 
ich bitté dicli, was ihm fehlt ! 

Sulejmán (Friede sei mit ihm) lúd allé Menscben, finnen, 
Peris, alles AYild und allé Yögel vor sicb und fragte sie, was 
diesem Saugling fehle. 

Allé antworteten und schworen, dass dies nicht im Bereicke 
ikrer Macbt Hege. 

Die Winde aber spracken: 

— Auf unserer Wanderschaft saben wir in einem verfal- 
lenen Tempel (kilise) einen Jarim Adam (einen balben Menscben). 
Er liatte einen lialben Kopf, ein Auge, ein Okr, einen Fu3s und 
einen lialben Körper. Als er uns erblickte, verscbwand er. 

Hierauf befalil Sulejmán (Friede sei mit ihm) den Winden: 

— Gebt und bringt mir den Jarim Adam bér! 


*) Jildiznáme S. 29—30. 
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Die Winde fanden ihn in demselben Tempel und bracliten 
ilm hin. Hazret-i-Sulejmán (Friede sei mit ibm) begrüsste ikn 
und setzte sich nieder. Er fragte den Janin Adam: 

— Hast du diesem kleinen Kinde dies angetan? 

— Jawokl, Profét Allahs, icli babé ibm dies angetan, sprach 
er. leli bin gadi (Hexe, irrende Seele). 

Hierauf gab Sulejmán (Friede sei mit ibm) folgenden Befebl: 

— Werft ilm ins Feuer! 

Jarim Adam spracb bierauf: 

— 0 Profét Allahs, wir gadis sind unserer zwölfeinbalb. 
Wenn du micb aucb tötest, so bieiben nocb immer zwolf. Geli, 
schwöre mir, dass dem Eigentümer desjenigen Hauses, in dem 
dein Gébét ( duci ) und unsere zwölfeinbalb Namen sein werden, 
sowie seinem Vieb, seinen Dienern und seiner Wiege kein Leid 
gescbieht. 

Da fragte Sulejmán (Friede sei mit ibm), wie sie heissen. 

— Wir heissen alsó, spracb er. Dér erste beisst Bal, dér 
zweite jjeranüs, dér dritte zajúban, dér vierte Majmün , dér fünfte 
Safah, dér sechste Mensürbdn, dér siebente Béliét, dér acbte 
Terk-i-Behet, dér neunte Kara Kas, dér zehnte Bülbül , dér elfte 
Kjükeskel, dér zwölfte Haha, icb aber lieisse Salámbína . . . 

Hierauf bringt das Jildizname das Gébét, wodurcb dér 
Menscb sich selbst und sein Haus vor den Scliaden Jarim Adams 
und seiner zwölf Gescbwister sebützen kann. Dér Anfang des 
Gebetes ist ein Gemisch aus dér ersten Sura des Ivorans, dér 
Fatiha und türkischen Zaubersprüchen: 

«... (lm Namen Allahs des Barmherzigen und Gnadigen. 
Preis dem Allah, dem Herrn dér "Welt.) 

Des gadis Haupt und Augen bab icb gebunden. 

(Dér barmherzig und gnádig ist.) 

Dér 3 adis Haupt bab icb gebunden. 

(Bei dem das jüngste Gerickt ist, Dicb beten wir an, von 
dir boffen wir Hilfe.) 

Dér ^adis Füsse habé icb gebunden. 

(Fiikr uns den Weg dér Gereckten.) 

Dér finnen Mund bab icb gebunden. 

(Den Weg jener, die du liebst und nicbt jener, die du 
bassest!) 
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Ich hab die dreihundert sechsundsechzig Adern dér finnen 
gebunden. 

(Noch den Weg dér Irrenden, Ámen !) 

Von Férné und Nah bab ich gebunden die Hánde, Füsse, 
Máuler, Augen, Ohren, Wege und die ganze Gestalt dér finnen 
und gadls. 

Es gibt keinen Gott ausser Allah und Muhamed ist Allahs 
Profét. 

Eine Krone habé ich mir aufs Haupt gesetzt und mit dem 
Siegel Hazret-i-Sulejmáns (Friede sei mit ihm) besiegelt. 

Mit dér Gnade dér hundertvierundzwanzigtausend Profeten 
und dér vierundvierzigtausend und vierundvierzig Sei/s. 

Es gibt keinen Gott ausser Allah und Muhamed ist sein 
Profét. 

Mit seiner Hilfe habé ich gebunden die Augen sammt- 
licher 3 adís, die Zungen dér finnen, und sámmtlichen Geschöpfen, 
die es nur gibt, habé ich gebunden die Augen, Hánde, Zungen, 
Füsse und Mun de. 

Oh Allah, oh Allah, oh Allah!» 

Ein anderes Gespenst und spuckender Geist im türkischen 
Volksglauben ist Kul-Jabani , oder Gul-Jabáni. Es spukt auf 
Friedhöfen vor den dórt Wandelnden in Form von kleinen Zick- 
lein, Lámmchen, oder in Gestalt eines kleinen Kindes von irgend 
einer wunderbaren Gestalt. Die Gestalt beginnt plözlich zu wach- 
sen und zu wachsen, bis sein Leib von dér Erde bis in den 
Ilimmel reicht. Gott bewabre, dass mán beim Anblicke desselben 
glaube, dass es ein wildes Tier oder dergleichen wáre. Wollte 
jemand den Kul-Jabáni mit einer Waffe angreifen. so würde er 
damit nur sich selbst verletzen, die Kugel würde auf ihn selbst 
zurückprallen, die Schneíde des Schwertes ihn selbst verletzen. 
Sagt mán aber das Gébét Kul-Jabánis und des Peri (Estepetá, 
pestepetá u. s. w.) her, zerkaut mari hernach einen Bissen Brot 
und steckt dies in den Pistolen- oder Flintenlauf, so geht die 
Kugel auf den Kul-Jabáni los und verwundet ihn auch. Dodi 
auch verwundet entflieht das Gespenst und bloss eine kleine 
Blutspur bleibt auf dér Erde zurück. 

Ebenso ist auch Kuru-Kafa (trockener Kopf) oder auch 
Kesik-Bas (abgeschnittener Kopf) ein Friedhof-Gespenst. Er hat 
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keinen Leib, nur einen Kopf. Er spricht mit beiserer Síimmé 
und zerreisst den, dér ibm im Wege steht und wenn er von 
ihm auch nicht zerrissen wird, so wird mán durch den Schreck 
vor ihm so, wie dér «Brunnenhaken». 

Vollstándig arabischer Herkunft ist das Gespenst Ifrit , dér 
scbatzbütende Geist. Einst empörten sich mehrere dér Deiu s 
gégén Sultan-Sulejmán, alléin die Empörer wurden gescblagen 
und allé in irdene Krüge gesperrt. Die Mündung dér Krüge 
wurde versiegeit und dann in Meere und Seen versenkt. Das 
sind die Ifrite. Gewöhnlich ist auch ein Schatz im Gefásse, das 
Volk rübrt ihn aber nicht an, weil es sich vor den Ifriten fürchtet. 
Stösst mán aber bei Erdarbeiten und Grabungen docb irgendwo 
auf ein Ifritengefáss, so wird es nicht geöffnet, sondern mán 
trágt es zu einem Flusse, zu einem Teiche und wirft es wieder 
dórt hinein, wohin die Gefásse vöm Sultan Sulejmán versenkt 
wurden. Übrigens spukt das Original dieses Gespenstes dórt in 
Tausend und eine Nacht. Im Marciién vöm Fischer und Geiste 
ist dér ins Netz geratene Krug und dér in den Krug gesperrte 
Geist derselbe, wie dér Ifrit und Ifritenschatz im türkischen 
Aberglauben. 

Im Zusammenhange damit können wir einiges auch von 
den Define's , den vergrabenen Schátzen sagen. Nach dem Volks- 
glauben sind seit altén bedeutenden Zeiten an verschiedenen 
Stellen dér Erde Schátze vergraben. Findet dér Mensch den 
Talisman (tilismin) dieser Schátze, so kann er das viele Gold r 
Silber und Edelgestein in seinen Besitz bekommen. Vermutét 
dér Mensch ein solches an irgend einem Orte, so muss er auf 
einen solchen Őrt des vermuteten Gebietes, auf den nocli kein 
Sterblicher seinen Fuss gesetzt, feine Asche durch ein dichtes 
Sieb streuen. Das Sieb muss er dann auf die Asche stürzen und 
dasselbe 24 Stunden darauf lassen. In dér Asche unter dem 
Sieb wird sich dann ein Bild abzeichnen, dies ist dér Talisman 
des Schatzes. Mán muss nur das Original dieses Bildes suclien, 
es dann dreimal auf jenen Platz liinreiben, wo dér Schatz ver¬ 
graben ist und die vielen Kostbarkeiten kommen nach einigen 
Spatenstichen zum Vorschein. 

Eine durch und durch türkischeAberglaubens-Gestalt scheint 
die Ana in einigen Zusammensetzungen zu sein und hat ganz 
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dieselbe Bedeutung wie das Wort «Fee». Hamam-Anasi ist die 
Badefee (Mutter), Dalar-Anasi , die Bergfee und Ku.ju-Anasi , die 
Brunnenfee. Hamam-Anasi taucht plötzlich im Bade aus dér 
Wand hervor und zwar in den ersten zelin Tagén des Monates 
Muharrem. Um diese Zeit ist es nicht geraten, ins Bad zu gébén, 
da die Ana die Menschen verscblingt. Am zehnten Muharrem- 
tage ist es Sitté, dass die Badenden in jeden Winkel des Bades 
Serbet, ein susses Getránk, als Sülingabe dér Hamam-Anasi vor- 
setzen. Dálar-Auasi bált sich in den Bergen, Kuju-Anasi hin- 
gegen auf dem Grunde dér Brunnen auf. Sie kommen besonders 
in dér Nacbt hervor, deshalb pflegt mán aucb nicht in dér Naclit 
aus dem Brunnen Wasser zu scliöpfen. 

Wir kommen nun zu den kleineren Geistergeschichten des 
türkischen Aberglaubens, zu den Kinder-Popanzen. Yom einen 
und anderen hat sich eben nur dér Name noch erhalten, auch 
Márchen kennt mán kaum mehr von ihnen. Sie sind nur dazu, 
um kleinen Kindern, wenn sie schlimm sind, Schrecken mit 
ihiuen einzujagen oder um sie zu beschwichtigen, wenn sie wei- 
nen. In altén Zeiten, in dér Heidenwelt dürften sie wohl eine 
grössere Maciit gehabt habén. In Hinsicht auf seinen Namen 
scheint dér Taram-babci sehr interessant zu sein. Er ist ein 
komisches kleines Mánnchen mit Eselsoliren, das sich zumeist 
in den Wandkástchen dér Háuser aufzuhalten pflegt. Kleine 
Kinder fürchten sich vor ihm, wenn mán sagt, dass dér Tavam- 
baba gelijor (Taram-baba kommt), denn er pflegt die kleinen 
Kinder zu verschlingen. 

Ein solcher Kinder-Popanz ist noch die Carsamba-karisi 
(die Mittwoch-Frau), Öjii, Ummaji und Kara-Konzolos, von denen 
aber nur die Namen sich noch erhalten habén. 

Von den gadís des türkischen Aberglaubens müssen wir be¬ 
sonders sprechen. Sie habén in den Volksmárchen dieselbe Bolle, 
wie die Hexen in den europáischen Márchen. «Sie treiben Hexe- 
reien, haltén Königstöchter in ihrem Zauberbann (büjii) und 
légén liebenden Herzen Hindernisse in den Weg. Manchmal stel- 
len sie sich in den Dienst dér Dews und Drachen, ihre Töchter 
sind zuweilen peri-, zuweilen dev-artig, weshalb mán ihnen auch 


*) Kunos, Oszmán-Török Népköltési Gyűjt. I. k. XXXIX. 1. 





OSMANISCH-TÜRKISCHER YOLKSGLAUBE. 61 

nie beikommen kann, wenn sie sich vor ikrer Mutter flüchten 
wollen. Audi sie stellen sidi wie die Dewfrau den Wanderern 
in den Weg, führen sie auf Irrwege, anstatt ihnen einen guten 
Eat zu gébén und sagen nur dann und wann für viel Geld, für 
eine Handvoll Gold ein wahres Wort. Sie fahren in Gefásse, aus 
ibren Peitschen werden Schlangen, womit sie die Fliehenden 
verfolgen, müssen aber Idein beigeben, wenn sie Wesen mit 
grösserer Macbt gegenüberstehen.*) 

Die gadi dér Yolksmárchen komrnt in solcher Gestalt nur 
vereinzelt im Aberglauben des osmanisch-türkischen Volkes vor. 
Bei Sonnen- und Mondfinsternissen verdeckt die gadi die Sonne 
und den Mond, wodurch die Finsternis verursacbt wird. In diesem 
Falle wird von den Minareterkern Ezan gesagt und werden Ge- 
webre und Scliwerter in die Luft geworfen, um Frau 3 adi zu 
verseli eucben. 

Audi die Koga-karí' s, das alté Hexenweib, wird vöm Volke 
gadí genannt. jedocb nur spottweise. 

Die wabre und eigentlicbe Bedeutung dér gadi im türki- 
sclien Aberglauben ist: woliltatige Scele , irrende Seele. Es gibt 
dafür aucb einen türkiseben Originalausdruck: den yortlak. 

Eine interessante Erscheinung im Volksglauben dér Türken 
ist. dass die Tótén, die aus ibren Grábern auferstandenen Seelen, 
in ihrem abergláubiscben Waline einen verhaltnismassig kleinen 
Baum einnelimen. Die Ursache davon liegt sicbtlicb in dér Bauli- 
heit des Islam und in dér Vernacblássigung des Totenkultus. 
Das Seriat, das Beligionsgesetz dér Mobammedaner sebreibt genau 
und strenge jene Handlungen vor, welcbe bei dér Wasckung des 
Tótén, seiner Eimvickelung in die weisse Hülle, bei dér Grab- 
aushebung und dér Beerdigung vorzunebmen sind. Das Web- 
klagen und die Trauer um den Tótén kennt dér Islam niclit, 
verbietet sogar beides. Dér Friedhof ist bei ibnen das Bild des 
Vergessens und dér Verganglichkeit. Die Gráber dér Verstorbenen 
werden niclit gepflegt, auf ibre Hügel werden keine Blumen ge- 
setzt, es gibt bei ihnen keine Totenfeier, wie in dér christlichen 
Welfc Es dauert kaum einige Jakre, einige Dezennien, nicht ein- 
mal ein Menschenalter und die Lebenden babén ibre Tótén schon 
vergessen, was nocli übrig geblieben, das scblaft den lethargischen 
Sclilaf des Őrients weiter. Es interessirt sie nicht, wer da stirbt, 
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und interessirt sie nicht, wer hier auf Érden zu neuem Leben 
erwacht ist. In dieser Gleichgültigkeit liegt dér Grund des spar- 
lichen Aberglaubens von den irrenden Seelen im Gegensatze zu 
dem Eeichtum, den dér ungarische Aberglaube auf diesem Ge- 
biete aufweist. 

Alles in allém wissen sie nur so viel von den Tótén, dass 
sie zu irrenden Seelen, zu gadis werden, wenn eine Katze über 
ihren Leichnam springfc. Aucb légén sie ein Messer mit schwar- 
zem Stiele auf den Leichnam, vornelimlich auf seinen Bauck, und 
stirbt dér Mensch in dér Nacht, so wachen sie neben ilim bis 
zum Morgen (beklemek) y damit er aus dem Grabe nicht zuriick- 
komme. Denn die 3 adi entsteigt dem Grabe und weke denen, 
die sie naclits auf dem Wege trifft. Sie suclit auch ibre Feinde 
auf, zerbeisst sie mit den Záhnen und tötet sie auch. Sckiesst 
mán aber siebenmal nach einander auf sie, so wird die gadi 
verwundet, dann muss mán sie sofort packen und im Feuer 
verbrennen. Ihre Asche muss dann in den Friedhof zurückge- 
tragen und wieder in die Erde vergraben werden. 

Wir habén da einen altén Best aus dér Zeit dér Leichen- 
verbrennung. 

Vöm Leichenschmaus finden wir hier bei den Westtürken 
nur noch einen seb wachen Überrest. Hat mán den Tótén aus 
dem Hause getragen, so lásst mán drei Náchte nach einander 
auf jener Stelle im Zimmer Lampen brennen, wo das Totenbett 
gestanden. Ist aber vöm Todestage an gerechnet dér vierzigste 
Tag eingetreten, so werden im Trauerhause Krapfen (lohna) 
gebacken, welche den Verwandten, Angehörigen und Nachbarn 
angeboten werden. Dies alles geschieht für das Seelenheil des 
Verstorbenen (rü/u iciri). In den Kreis des Aberglaubens von 
den Tótén gehört auch dér Brauch, dass die Mutter aus dem 
vöm Leichentuch übrig gebliebenen Leinwandstücke ihrem Söhn- 
eben ein Hemd naht, wenn ihr vorher schon ein anderes klei- 
nes Kind gestorben. Oder sie steckt dieses neugeborene Kind 
dreimal durck den musalla-tasi. Musalla-tasi wird jene Stein- 
bank vor den ^ámi’s genannt, auf welche mán den Sarg mit 
dem Tótén zu stellen pflegt, wenn er aus einem Sterbekause 
des betreffenden Stadtviertels gebracht wird. Dér Sarg bleibt 
solange hier auf dér Gasse, auf dér Steinbank, bis die náchste 
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Gebetzeit eintritt, in dér die aus den 3 Íimi’s kommenden Glau- 
bigen sckarweise um das Seelenlieil des Verstorbenen heten. 

Ebenso werden die vöm Typhus geheilten Kranken dreimal 
nnter diesen Musalla-tasi durchgesteckt, damit sie nicht wieder 
von dér Krankheit befallen werden. 

Mütter, denen früher jedes einzelne Kind gestorben, tragen 
ibr neugeborenes Kind kurze Zeit nach dessen Geburt in den 
Friedhof binaus, légén es dórt auf irgend einen Grabbügel und 
überlassen es dórt sicb selbst. Dann gebt eine andere bekannte 
oder verwandte Frau um das Kind und trágt es seiner Mutter 
beim. Wenn mán alsó vorgebt, so stirbt jener Frau kein Kind 
mebr. 

Es gibt um den Menscben lierum lebende Tiere, die das 
Herannaken des Todes verkünden. Heult dér Hund, so stirbt 
gewiss jemand in diesem Viertel. Audi dér Steinkauz (Syrnium 
nocturna) kündet den Tód in jenem Hause an, auf welcbes er 
sicb setzt. Übrigens kann dieser Yogel ebenso wobl gutes, als 
scblecbtes anzeigen, je nachdem er sich w T einend oder lachend 
auf dem Hausdaclie bőrén lásst. Laciit er, so spürt er Unglück; 
gibt er einen weinenden Tón von sicb, so ist dies ein gutes 
Zeicben. 

Am Sciilusse des i\bscbnittes von den Gestalten des tür- 
kisclien Aberglaubens wollen wir nocli kurz des mohammeda- 
niscben Aberglaubens erwáhnen. Denn in dem Yolksaberglauben 
liat sicb aucli die Gestalt des Sejtan (Teufel) und die des Melek 
(Engel) eingesclilicben; auch vöm Tuba -Baum des Paradieses 
w T eiss das Yolk Marciién zu erzablen. Audi die Graber dér Evlia , 
dér Heiligen sind vöm Volksglauben umwoben. Möglicb, dass in 
all diesem Aberglauben das eine und das andere aus den ur- 
sprünglicben türkiscben Elementen zurückgeblieben ist; möglicb 
aber, dass nur dér Name, woran sich die Walinvorstellung knüpft, 
arabisch ist, was aber scliwer zu entsclieiden ist, weil bierzu dér 
zűr Vergleichung notwendige Sprachstoff, sowie die Aberglauben- 
sammlung fehlt. 

Ein sehr schöner, poetischer und naiver Glaube knüpft 
sich an den Tuba -Baum des Paradieses. In dér Mitte des Himmel- 
reickes (fiennet) stelit ein grosser Baum, dies ist dér Tubabaum. 
Er hat Millionen und Millionen Blatter, ein jedes Bláttcben ist 
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das Bild je eines Mensclienlebens. Stirbt jemand bier auf Érden, 
so falit ein Blatt vöm Tubabaum ab. lm Herabfallen schlágt es 
auf ein anderes Baumblatt, wovon das Ohr jenes Menschen zu 
kiingen beginnt, dessen Blattchen von dem herabfallenden, wel- 
kenden Symbol berührt wurde. AVelch’ schönes «memento mori» 
ist hier das Ohrenklingen ! 

Audi dér Sejtdn hat in dér «Altweibeirede» einen Platz 
bekommen. AVenn es regnet und zugleich die Sonne scheint, so 
sagt mán, dass dér Sejtán seine Tochter verheiratet. In Ungarn 
sagt mán in diesem Falle: «Der Teufel schlagt sein AVeib». 

Es ist niekt gut, am Kleide etwas zu nálien, wenn mán 
es am Körper hat; muss mán aber dennocli einen Knopf, oder 
sonst etwas darauf annálien, dann pliegt mán den Nahenden 
dreimal zu fragen: 

— A\ 7 as náhst du? 

AVorauf dér Gefragte dreimal antwortet: 

— leli niihe des Sejtáns Mund undNase! (Sejtánin dzini , 
burn unu di kijo r u m.) 

Dér Melek , dér Engel, ist eine woliltátige und gute Seele, 
das einzige Wesen, vor dem mán sicb nicbt fürchten muss. Die 
übrigen Aberglaubensgestnlten erscbrecken, qualen den Alenscben 
und mán muss sich ewig vor ihnen fürchten. 

Das kleine AViegenkind pflegt im Schlafe selír oft zu lachen. 
Das A r olk sagt dann, dass es mit den Engeln spricht (meleklere 
görüsijor ). 

Zum Aberglauben des Alohammedanismus gehörend be- 
trachten wir aucli den sich in die Graber und Mausoleen (tiirbe) 
ihrer Heiligen (éviid) knüpfenden Volksglauben. An vielen Orten 
kann mán am Gitter dieses Grabes und an in ihrer Náhe sich 
befindlichen Báumen Kleider und Fetzen wahrnehmen, welclie 
von Leuten, die mit verschiedenen Krankheiten behaftet sind, 
in dem Waline daran gehangt wurden, dass maii mit diesen 
Fetzenstücken auch seine eigenen Leiden dórt aufgebangt habé 
(derdini bálajorum). Dem «Binden» werden wir übrigens auch 
noch bei den Quacksalbereien begegnen, jedenfalls ist dies eine 
Originaleigentümlichkeit des osmanísch-türkischen Aberglaubens. 

Eine Heilkraft, besonders gégén Fieber besitzt ferner eine 
Handvoll Erde und Staub, den mán von den Heiligengrabern 
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aufgelesen. Mán náht dies in kleine Sáckchen und bindet es an 
den Leib des Kranken, da mán sagt, dass mán davon gesunde. 

Stambul selbst ist voll von Heiligengrábern, an jedes der- 
selben knüpft sich irgend etwas aus dem Volks-Aberglauben. 
Unter die berühmteren derselben gehört das Grab Merkez efendi'a 
in dér Náhe des Brunnens Cilehane. Will jemand, dass ilirn 
irgend ein Wunsch in Erfüllung gebe, so geht er zu dem in 
dér Náhe dieses Heiligengrabes gelegenen Brunnen, dessen Wasser 
sclion ausgetrocknet ist und zu dessen Auslaufrohr ein schmaler 
enger Weg fübrt. Dórt bebt er ein kleines Steinchen auf, steckt 
es in die Tasche und trágt es ein volles Jahr bei sicb. Nacb 
Verlauf eines Jahres trágt mán das Steinchen wieder zurück 
und legt es dórt wieder nieder, von wo mán es genommen. 
Mán mag was immer wünschen, ist es was Gutes, so geht alles 
in Erfüllung, sollte es aber jemand wagen, sicb dem Brunnen 
in böser Absicht, oder mit schlechten Wünschen zu nábern, so 
wird er von dem zu den Auslaufröhren führenden scbmalen 
Weg erdrückt. Wenn eine Frau ein kleines Kind babén will, so 
geht sie ebenfalls zu Merkez efendi\s Brunnen und pílückt eine 
Kosé aus dér Türbe des Heiligen, welche sie dann vierzig Tagé 
hindurch auf ihrem Kopfe trágt, sicherlich geht dann dér Wunsch 
in Erfüllung, den sie im Herzen hegt. 

Audi das Grab Aziz Ma^mud efendi s ist ein Wallfalirts- 
ort für jene Frauen, die habén wollen, dass ibre kleinen Kinder 
reinlicli und artig seien. Als Gescbenk bringen sie Salz und Öl 
zum Grabe und vertellen auch Leber unter die armen Witwen. 

Beim Grabe des Elekli dede (Vater Siebmacher) kann mán 
ebenfalls wissen, ob irgend ein Wunsch in Erfüllung gébén wird, 
oder nicht. Über dem Grabe des Heiligen sind an dér Tiirbe- 
decke an einem Stricke mehrere Siebe aufgeliángt. Will nun 
jemand das Scbicksal seiner Wünsche im Vorhinein wissen, so 
geht er zum Grabe hin und betet für das Seelenheil des Hei¬ 
ligen ein Fatiha, indem er die erste Sura des Korans hersagt. 
Dann beobacbtet er die aufgehangten Siebe. Bewegt sicb nacli 
dem Hersagen des Gebetes ein Sieb, oder dreht sich dasselbe 
ura, so geht sein Wunsch in Erfüllung; bewegt es sicb aber 
nicht, so hat mán so was gewünscht, was nie in Erfullung geht. 

Ein anderer Heiliger Stambuls ist Tez-veren dede , dér 
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«raschgebende Vater». Seine Türbe befindet sicli gegenüber dér 
Universitát (daru-l-funüm). Er profezeit nicht, wie die anderen, 
sondern gibt sofort, was dér Menscb verlangt, mán hat nur bloss 
eine Kerze für sein Grab zu spenden. Sein Grabwáchter (türbe- 
dár) ist als Skrofelbeschwörer berühmt. Er sagt über den Érán¬ 
kén Gebete, blást ibn einige Male an und jede Krankheit schwindet. 


RUMELISCH-TÜRKISCHE SPRICHWÖRTER. 

— Von Dr. Ignaz Kunos. — 

Nocli vor ungefáhr zwei Jahren, als ich mich mit dér 
Sprache dér Donau-Tataren befasste, fand ich Gelegenheit meh- 
rere dér Donau entlang liegende bulgarisch-türkisclie Örter zu 
besuchen. Das Türkentum dieses Gebietes gehört nach seiner 
Sprache zu dér türk. Mundart Rumeliens, und steht folglich 
dem Dialekt Stambuls und Umgegend am náchsten, von dem 
es sich, einige lautliche Verschiedenheiten nicht in Betracht 
ziehend, hauptsáchlich im Wortschatze unterscheidet. Wir be- 
sitzen kaum einige aufgezeichnete volkstümliche Texte betreffs 
dér rumelischen Mundart. Dieser Umstand bewog mich zűr Be- 
nützung einer sich bietenden Gelegenheit zűr Aufzeichnung einer 
Sprichwörtersammlung. Wir sind aber nicht in Yerlegenheit mit 
den osmanisch-türkischen Sprichwörter-Sammlungen. Ausser den 
gründliclisten türkischen Ahmed Yefiks und Ebuzzia’s gaben 
auch europaische Gelehrte Sprichwörter-Sammlungen aus, die 
grösstenteils auf den erwáhnten türk. Werken beruhen. Meines 
Wdssens ist meine kleine Sammlung aus Anatolien, die Frucht 
meiner Forscliungen in dér Gegend von Brussa und Ajdin die 
einzige bisher erschienene Arbeit über dieses Gebiet. 

Zu dieser reiht sich meine jetzige Sammlung, dérén Inter¬ 
essé ausser den mundartlichen Eigenheiten auch dér Umstand 
vergrössert, dass es eine Zalil solcher Sprichwörter enthalt, die 
aus den bisher erschienenen Ausgaben fehlen. Es fiúdén sich 
mitunter auch solche die die schon bekannte Yariante bieten. 
Ich hatte leider keine Gelegenheit meine Forscliungen dorthin 
auszudehnen, dass ich viele Sprichwörter, dérén Bedeutung ver- 
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schwommen ist, mit erklárenden Notizen begleite. Erstens, weil 
ich die Bedeutung vieler überhaupt nicht ermitteln konnte, 
zweitens, weil icli jene Bedeutungsforschung für eine besondere 
Aufgabe erachte, mit welcher síeli die vergleichende Bearbei- 
tung dér Sprichwörter berufen ist zu befassen. Ich teile die 
Sprichwörter so mit, wie ich sie aufzeichnen und wiemöglich 
wortgetreu übersetzen konnte. Ich verleibte meiner Sammlung 
auch solches Matériái, das in erstarrten Ausdrücken besteht, 
und eher als solche, als Sprichwörter im engeren Sinne ge- 
nommen werden können. Ich ging auf diese Weise vor, weil 
mein Hauptaugenmerk in erster Beihe die Aufzeichnung des 
Sprachmaterials war, doch auch so meinte ich den türkischen 
Volkssprachforschern und denjenigen, die sich mit dér Dialekto- 
logie dér türk. Sprache befassen, einen nützliclien Dienst leisten 
zu können. 

Abdestimde siibhem jók. — In meiner Abwaschung habé 
ich keinen Zweifel. 

Ac tavuk rujasinda boydaj görür. — Die hungrige Ilenne 
sieht Korn in ihrem Traume. 

Actan kor km a , toktan kork. — Vor dem Hungrigen fürchte 
nicht, befürchte den Satten. 

Ajenu nalbant coban esejinde öjrenir. — Dér unerfahrene 
Schmied lernt an dem Hirtenesel. 

A 31 kalabayi kirayi jakmaz. — Das bittere Gras verbrennt 
nicht dér Keif. 

Adamlarin himmeti daylari deler. — Das Erbarmen dér 
Menschen durchlöchert Berge. 

Ayzini dere tepmis. — Seinen Mund stoss das Kamel. 

Ajayi janmis zár gibi kacinir. — Er láuft wie dér Jagd- 
hund, dér seine Füsse verbrannt hat. 

Ajak joluna tas atma. — Auf den Abort wirf keinen Stein. 

Ajikla pirinjin tasini. — Reinigo den Stein des Reises. 
(Suche aus die Steinstücke aus dem Reise; zeige, dass du dei- 
nen Mann stellen kannst.) 

Akintija jelken acmali. — Gégén die Fiút muss mán das 
Segel wenden. 

Aksamin hajrindan sabahin seri éji dir . — Die Seligkeit 
des Abends ist besser als das Verderben dér Frühe. 
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Alajak ile verejek ödenmez. — Mit dem in dér Zukunft 
zu Nehmenden wird das zu Gebende nicht bezahlt. 

Álemin gectiji köprüden ben-de gecerim. — Auch überschreite 
die Brücke, welche die Welt überschritt. 

Ali pasa párást gibi batti. — Es ging zu Grunde wie Ali 
Pascha’s Geld. 

Allah jaj mumu jakana jaj mumu, bal műmu jakana bal 
mumu verir. — Gott gibt dem Wachskerzenbrenner Wachsker- 
zen, dem Ölkerzenbrenner Ölkerzen. 

Altun adini bakír japti. — Das Gold verkupferte seinen 
Namen. 

Aninla sijdik jarastirilmaz. — Mit ihm kann mán nicht 
wettharnen. (Mit ihm kann mán nicht spassen.) 

Arab saci gibi karisti . — Es wurde verworren wie das 
Araberhaar. 

Aráján bulur , inlejen ölür. — Dér sucht, findet, dér 
áchzt, stirbt. 

, Aráján mevlásini-de bulur , belásini-de. — Dér Suchende 
findet seinen Herrn und Unheil. 

Aralarindan su sizmaz . — Zwischen ihnen sickert nicht 
durch das Wasser. 

Arik (zabun) öküzün kiblesi belli olmaz. — Die Kible des 
mageren Ochsen ist nicht sicher. 

Art baldan kacmaz . — Die Biene láuft nicht vor dem 
Honig. 

Aslini inkjar eden f haram-zdde dir . — Dér seine Abstam- 
mung verleugnet, ist eine Rauberbrut. 

As pisirenin , is bejerenin. — Die Speise gehört dem Be- 
reitenden, die Arbeit ihrem Verrichter. 

Ásiklisine Bagdad irak dejil dir. —- Dem Verliebten ist 
Bagdad nicht zu fern. 

At sahibine göre eser. — Das Pferd schlágt seinem Herrn 
gemáss Wasser. 

Atin ölümü arpadan olsun. — Das Pferd soll von Gerste 
sterben. 

Bajda saksajanlar verir fetvaji. — lm Garten erteilen die 
Elster Bescheid. 

Baji korku bekler. - Den Garten behütet die Furcht. 
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Bajram kóláéi gibi ölestirir. — Wie dér Bajramkuclien 
wird es zerteilt. 

Bal bieayi gibi iki tarafa-da keser. — Es schneidet wie 
das Honigmesser nach zwei Kichtungen. 

Basinda ates janijor. — An seinem Kopfe brennt es. 

Bes parinak bir birine ujmaz. — Die fünf Finger passen 
nicht zu einander. 

Bicak kemije dajandi. — Das Messer widerstand dem Beine. 

Bildir-ki ölen kir-kisrak say-mi? — Die im Vorjakre ge- 
storbene graue Stute ist gesund? 

Bir ajayi cukura gecmis. — Sein Fuss ging in den Graben. 

Bir atimlih baridi varmis. — Er hatte auf einen Schuss 
Pulver. 

Bir cicek ile jaz gecmez. — Mit einer Blume vergeht nicht 
dér Sommer. 

Bir ekmeklik unun varsa , ekmekjije joyudur. — Wenn du 
ein Laib Mehl besitzst, láss es den Bácker kneten. 

Bir fiiban kahvenin kirk jil yatiri var. — Eine Schale Kaffee 
hat eine vierzigjahrige Erinnerung. 

Bir giin bejlik , bejük dir. — Eintágige Bejwürde ist ein 
Bejtum. 

Bir liüjundan iki déri jüzülmez .— Von einem Schafe kön- 
nen nicht zwei Felle geschunden werden. 

Biri a^indan ölijor f biri kojnunda ekmek arijor . — Einer 
ötirbt Hungers, einer sucht in seinem Schosse Brot. 

Biz pilisi jiiz vakti sajariz . — Wir záhlen die Hándel im 
Herbste. 

Bokla camurluja bahana bulur. — Das Mistige scliützt das 
Kotige vor. 

Bor$ éji güne kalmaz. — Die Schuld bleibt nicht auf 
guten Tag. 

Bős coban bakin gibi tangirdar. — Er tönt wie dér leere 
Hirtenkessel. 

Bős ite menzil olmaz. — Ein umherschweifender Hund 
kennt keine Entfernung. 

Bős torbaja at gelmez. — Zum leeren Banzen kommt kein 

Pferd. 

Bosboyazi jehenneme atmislar-da odún jas deje bayinnis. — 
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Den Schwátzer warf mán in die Hölle, das Holz ist feucht, 
sclirie er. 

Böjle jazin böjle olur güzü, ejri götiin ejri olur havruzi. 
Solcher Sommer wird einen solchen Herbst habén, krummer 
Hintere wird einen krummen Nacbttopf habén. 

Bu kér bojadan bojár. — Dieser fárbt mit jeder Farbe. 

Bit öbürisinin müzdesine dijmez. — Das erreicht nicht die 
Freudennachricht des anderen. 

Búd sikrna ile am daralmaz. — Durch das Drücken des 
Dickbeines verengert sich nicht die Scham (des Weibes). 

Cabuk hirsiz ev sahibini sasirÍr. — Dér voreilige Dieb ver- 
wechselt den Hausherrn. 

Cin cin dejegejine , cingene demeli. — Statt cin cin, musst 
du Zigeuner (cingene) sagen. 

Cingene calar, kiirt ojnar. — Dér Zigeuner spielt, dér 
Kurde tanzt. 

Cingene manda malaklajinga sabr etmis-de, süt pisinge sabr 
etmemis. — Obwohl dér Zigeuner bei dér Büffelgeburt geduldig 
war, konnte er das Aufkochen dér Milch nicht erwarten. 

Coban dösejinde jatup , vezir rujási göriir. — Liegt dér Hirte 
in seinem Bett, sieht er den Traum eines Yeziers. 

Coyu arajan azi-da bulmaz. — Dér viel sucht, findet au eh 
wenig nicht. 

Cuhalik*) mekiji gibi dokur. — Er geht wie die Spule des 
Webers. 

Cürüksüz koz olmaz. — Keine Nuss ohne Faulnis. 

gani gandan aramali. Die Seele muss mán bei dér 
Seele suchen. 

gematin kestiji partnak kariam az. — Dér von dér Menge 
abgeschnittene Finger blutét nicht. 

gihan basina zindan oldu. — Die Welt wurde ihm ein 
Gefángnis. 

gihan járná 9 papuru tütmez. — Wenn die Welt brennt^ 
raucht nicht ihr Schiff. 

Day basindan dumán eksik olmaz. — Von dér Bergesspitze 
fehlt kein Nebel. 


• In Stambul ist das AVort für «\Yeber» culha. 
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Dalia arabasanin izi kurumadi. — Die Spur seines Wa- 
gens trocknete noch nicht. 

Dalia ne ister , bóján5a kaftan. — Was will er noch, einen 
Kaftan fúr seinen Leib. 

Dalia ne ister , liem jorgan hem dösek. — Was will er noch, 
Decke und Polster. 

Dal fidan iken, éjilir. — Dér Ast ist als Zweig biegbar. 

Daldan dala selámet. — Von Ast zu Ast Sicherheit. 

Danulan diisen , haldan annar. — Dér vöm Dache falit, 
versteht sein Leiden. 

Dejinnende sakal ayartmis. — In dér Mühle machte er 
seinen Bárt grau. 

Deli He gecit joklijor . — Er forscht mit dem Narren den 
Durchgang. 

Delije asur demisler-de sicmis. — Mán sprach zum Narren, 
láss los, und er machte Ilin. 

Dcmirden sínek ne koparir ? — Was kann die Eisenfliege 
herausreissen. 

Denize girse , kup-kuru cikar. — Taucht er ins Meer, kommt 
er ganz trocken heraus. 

Dereji görmeden , pacasini sivár. — Bevor er den Bach 
sieht, stülpt er seine Hősen auf. 

Deveji He konusanin üst eseji jüksek olur . — Dér mit dem 
Kameeltreiber spricht, dem muss dér Anführesel hoch sein. 

Deveji diziiulen , pireji göziinden urdu. — Das Kameel schlug 
er am Knie, den Floh am Auge. 

Dijirmen dönsün-de , suju nerden gelirse gelsin. — Mag 
sich die Mühle nur bewegen, das Wasser kann von wo immer 
kommen. 

Dolandirijinin mumu jassija kadar janar. : — Die Kerze 
des Hochstapplers brennt bis zum Abendgebet. 

Dolu kab su almaz. — Gefülltes Gefass nimmt kein Was¬ 
ser auf. 

Düsenin dostu olmaz. — Dér Gefallene hat keinen Freund. 

Diisman düsmana mevlud okumaz. - Feind singt dem Feind 
kein Geburtslied. 

E]ri bojnu kilij; kesmez. Den krummen Hals schneidet 
kein Degen. 
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El kojnunda amint göjnümez. — Die Birne erweiclit nicbt 
im Bnsen eines anderen. 

Elin tuttu^i kas kujruksiz olur . — Dér durcli einen ande- 
ren gefangene Yogel hat keinen Schweif. 

Elinin hamura ile, erkek isine karisma . — Miseke dicli 
nicht in den Teig anderer, und die Angelegenheit eines 
Mannes. 

Elli tarakta jüz hezi var , birinin erisi jók. — In 50 Webe- 
kámmen hat er kundert Leinen, keiner hat gewebte Leinwand. 
(Er schlágt in Alles seine Nase, obwohl er gar niclits versteht.) 

Er ol-da has jár. — Sei ein Mann, zerspalte den Kopf. 

Er ujanan ile er evlenen aldanmaz. — Dér früh aufsteht 
und früh heiratet, betrügt sicli nicht. 

Erlijin bir úja kacmak-tir. — Das eine Ende dér Mánn- 
liclikeit ist das Laufen. 

Eski pacavra gibi jüzüne carpti. — Er seklag ihm als ein 
vernutzter Fetzen in sein Gesicht. 

Eseji kard jenais , o diis olajdi hala) derrnis. — Den Esel 
hat dér Wolf gefressen, und sagte ware es nur ein Traum. 

Eseji sikinje, kodiji tülenejek. — Wenn mán den Esel ver- 
unehrt, wird sein Füllen Feder bekommen. 

Etek öpmejile dudák asinrnaz. — Durch das Küssen des 
Kleidersaums wetzt sich nicht die Lippe. 

Etmejine jay calinmis (süriilmüs). — Auf sein Brot wurde 
Fett gestohlen (gestrichen). 

Evde-ki pazar carsija ujmaz. — Dér hausliclie Hándel, 
passt nicht in den Bazar. 

Evini horoza jiikletti. — Er lúd sein Haus auf einen Hahn. 

Emeld hizmet , sonra himmet. — Erst Dienst, nachlier Er- 
barmen. 

Fasuljeji astan-mi sajarsin ? — Recknest du die Fisolen 
zu den Speisen ? 

Filan jerin soinunu biijük-müs, torbaji kücük götilr. — Dér 
Leik eines gewissen Ortes ist gross, nimm einen kleinen Ranzen. 

Fülür mangir tam takir.*) — Er hat keinen Kreuzer. 


*) Veránderte .Form des arab. falus, welches Geld bedeutet, ebenso 
mangir. 
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Gelejeji varsa göregeji-de var. — Wenn er kommen wird, 
wird er auch seben. 

Gelenin azt coyu olmaz. — : Von den Ankommcnaen gibt 
es nicht viel, noch wenig. 

Gemisini kurtaran , kaptan dir. — Dér sein Schití errettet, 
ist Kapitán. 

Getirdiji su tersini jikamaz. — Das Wasser, welches er 
brachte, kaim seine Rückseite nicht waschen. 

Gizii boyaja gélén , ásikjáre buzayilar. — Wer im geheimen 
zum Stier geht, schüttet öffentlich aus. 

Gökten halka jaysa , baj nini a gecmez . — Fielen auch Ringe 
von dem Hímmel, sie gehen nicht auf seinen Hals. 

Göl jerinde su eksik olmaz. - Am Orte des Weihers kann 
das Wasser nicht fehlen. 

Gölgesinde oturajayi ayajin dallarini budijor. — Er impft 
die Zweige des Baumes, in dessen Schatten er sitzen wird. 

Görünen köj kulabuz istemez. — Das sichtbare Dorf er- 
fordert keinen Führer. 

Gurbette kendini övmek , hamamda türkii söjlemeje benzer. — 
Sich in dér Fremde rühmen, ist so viel, wie im Bade Lieder zu 
trállern. 

Güliinü kokanin burnu diiser. — Dér die Bőse riecht, dem 
falit die Nase. 

Haji hapji Arafatta , ujuz ujuzu Siratta , domuz domnzu ba - 
takta bulur. — Dér Hagi findet den Ha^i am Arafat, dér Kra- 
tzige den Krátzigen in Siwat, das Schwein das Schwein im 
Sumpfe. 

Hajdan gélén liuja , iskattan gélén suja gider . — Was leicht 
erworben, verschwindet rasch, durch die Todesalmosen Erwor- 
benes geht ins Wasser. 

Haleb orda ise , arsin burda dir. — Sei Aleppo auch dórt, 
die Elle ist hier. 

Hangi tasi kaldirsan , altinda cikar. — Welchen Stein du 
iinmer aufhebst, tritt er unter ihm hervor. 

Hatir icün cift tavuk jenir. Dir zu Liebe werden zwei 
Hennen gegessen. 

Havada ararken y tavadakini gajb etti. — In dér Luft 
umhersuchend verlor er sein Irdisches. 
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Hem hantin tok olsun , hem cörek bütiin. — Sowohl dein 
Magén sei voll, wie dér Kuchen ganz. 

Her ayajdan zurna oIwaiz. — Aus jedem Baum kann 
keine Flöte werden. 

Herkes gölgesinden sakinir oldu. — Jeder wurde seinem 
Schatten enthalfcend. 

Her kusun kujruyu kanadina göre olur. — Jeden Vogels 
Sckweif ist seinen Flügeln gemáss. 

Hergelede ajgir bir olur. — In dér Stuterei gibt es nur 
einen Hengst. 

Hergelede kir bejgir . — In dér Stuterei graues Pferd. 

Himhim He burunsuz, bir birinden oyursuz. — Dér Muf- 
felnde und Nasenlose, einer als dér andre heilloser. 

Horoz ötmeden-de sabali olur. — Audi vor dem Haknsclirei 
ist es Morgen. 

Ibnenin sonu dedelik , ruspunin sonu ebelik. — Das Los des 
Schandbuben ist das Derwischtum, das dér Dirne die Hebamme. 

lő gilvejisinden hallija. — Er fühlt sicli besser als dér 
eingeheiratete Jüngling. (Sein Schicksal ist ziemlick schlecht, 
jedocb nodi immer besser als das des eingeheirateten Junglings.) 

Ijne ala^ak, demirin okasini sorar. — Er will eine Náh- 
nadel kaufen und fragt nach einem Oka Eisen. 

Iki ciplak hamamda jakisir. — Zwei Nackte sind sich im 
Bade áhnlicli. 

Iki delije bir uslu kojmislar. — Neben zwei Narren setzten 
sie einen Verstándigen. 

Iki éli tas altinda kaldi. — Seine beiden Háude blieben 
unter dem Steine. 

Inje ejiriip sik dokunma . — Hast du es diinn geílochten, 
webe es nicht didit. 

Insan ölümii gőriinje, ayir hastaliyina razi olur. — Wenn 
dér Mensch den Tód sielit, fiigt er sich dér schweren Krankkeit. 

Insani bir kasik suja boyar. — Er ertránkt den Menschen 
in einem Löffel Wasser. 

Ipin uju ormandan cikmijor. — Das Ende des Seils geht 
nickt aus dem Walde. 

Iplik üzüldiji jérdén kopár. — Dér Fádén reisst an dem 
Teile, wo er gezogen wird. 
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Iskilli göt dingilder. Dér verdáchtige Hinterer tíácbt. 

Isten artmaz, disten artar. — Durch Arbeit vermehrt es 
sich nicht, (sondern) durch deu Zahn. 

It ite, it kujruyuna. — Dér Hund derű Hunde, dér Hund 
seinem Sckweife. 

Ja bu devcji giitmeli , ja bu dijardan gitmeli. — Oder die- 
ses Kameel muss mán hüten, oder dieses Land verlassen. 

Jajar eser, tíz gecer . — Es regnet, blást und vergeht rasch. 

Ja'fU parinak jayli büziipe . — Fetter Finger in dem fetten 
Grund. 

Jangina körükle gider. — Zűr Feuersbrunst geht er mit 
dem Blasbalge. 

Janmis karmanin osiri olmaz. — Eine abgebrannte Scheune 
zöllt keine Steuer. 

Jansayin anasini sayir siktr. — Die Mutter des Sckwátzers 
verunehrt dér Stumme. 

Járási olan ) kasaytdan kofianur. — Dér eine Wunde hat, 
enthált sich dem Kamme. 

Jas jani sira kuru-da janar. — Neben dem Feuchten 
brennt auch dér Trockene. 

Javrali gargaja les diismez. — Dem Rabén, dér ein Junges 
hat, falit kein Áss. 

Jaz giinil gölgede jatanin, kis günii unu kar olur . — Dér in 
Sommertagen im Schatten liegt, dessen Mehl wird im Winter 
dér Schnee. 

Jazan bilir mektubda ne var. Dér Schreiber weiss was 
im Briefe ist. 

Jelegen kard mahrum kajniaz. — Dér laufende Wolf bleibt 
nicht hungrig. 

Jelű havanin kujtusu , jaymurlu güniln ujkusu. — Das 
Sckutzdach des windigen Wetters, Dér Schlaf des regnerischen 
Tages. 

Jeniisin ejisini domuz jer . Das beste dér Frucht isst 

das Schwein. 

Jer in ásta varsa alti-da var. — Hat die Erde Oberes, hat 
sie auch Unteres. 

Jijitlik vurmajle , ayalik vermejle olur. — Dér Heldenmut 
ist durch Schlagen, die Herrschaft durch Gébén sichtbar. 
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Jirtija mahlukin ömrü az olur. — Eines raubgierigen Ge- 
schöpfes Leben ist kurz. 

Joyurdum eksi dir dijen , olmaz. — Niemand ist, dér sagen 
würde, meine sauere Milch ist sauer. 

Jolim otu , kelin götü tatli olur . — Das Gras des Weges, 
dér Hintere des Kahlen wird süss. 

Joz domuza tűz jalatmam. Dem Wildschwein láss ich 
kein Salz sclilecken. 

Jumurtadan cikarken , ötmeje baslamis. — Kaum verliess 
es das Eier, fing es an zu schreien. 

Jusuf dijejeji, dudayinin sivrilmesinden anlasilijor. — Dass 
er Jusuf sagen will, ist an dér Zuspitzung seiner Lippen sichtbar. 

Juvarlanan tas josun tutmaz. — Dér rollende Stein befolgt 
keine Hegel. 

Jürüjen dijirmenin boyazmi altnak istemez. — Dér drelien- 
den Windmühle braucbt mán nicht den Mund zu sperren (da- 
mit sie mahle). 

Jüriik at jemini arttirir . — Dem ifinkén Eosse vermehrt 
mán das Heu. 

Jüz jiizden utanir. — Gesicbt schámt sicb vor dem Gesicht. 

Jüzümün jumusakliyindan, donumun ayi kurumaz. — Wegen 
meiner Freiherzigkeit, trocknet nie dér Plunder meiner Unter- 
hosen. (Icb bin auf Alles leicht zu bewegen.) 

Kacanin anasi aylamaz. — Dem Verlaufnen weint nicbt 
die Mutter. 

Kalabaliya tóinak sacilmaz. — Auf eine Menge wird kein 
Sand gestreut. 

Kambur kambur iistiine . — Dér Bucklige auf den Buckligen. 

Kantfaji takti . — Er passte an den Haken. 

Kant kanla jumazlar . — Das Blut wáscbt mán nicbt 
mit Blut. 

Kapali dükjanlara pusla brakir. — Er lasst den geschlos- 
senen Geschaften die Bechnung. 

Kaplumbayaji suja jollamislar-da senesinde gelmis. — Die 
Schildkröte scbickte mán zum Wasser und sie kam nach einem 
Jahre hervor. 

Kar ile bök örtülmez. — Schnee und Mist ist nicbt zu 
verdecken. 
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Karanlikta gőz kipijor. — In dér Finsternis schliesst er 
die Augen. 

Kas cekejim dér ken, gőz cikarir . — Die Augenbraunen 
zusammenziehend zieht er das Auge hinaus. 

Kaz gelefieji jerden , tavuk kizkanilmaz. — Den Őrt, von 
wo mán Gánse bekommt, wird die Henne nicbt vorenthalten. 

Kavli bevline benzer . — Sein Wort gleicht seinem Harne. 

Kaz kaz He , baz baz ile , kel horoz kel tavuk He . — Die 
Gans mit dér Gans, dér Adler mit dem Adler. Dér nackte Hahn 
mit dér nackten Henne. 

Kazan tasinga, kepceje paha olmaz, — Wenn mán den 
Késsél tragen muss, hat dér Löffel keinen Preis. 

Kecisini sudan cikardi. Er zog seine Ziege aus dem 

Wasser. 

Kedi gibi ajaklari üstilne diiser. — Er falit gleich dér Katze 
auf seine Füsse. • 

Kedi ile cuvala girilmez . — Mit dér Katze kann mán nicbt 
in den Sack schlüpfen. 

Kel jayi bulsa , basina calar. Findet dér Kahle Schmalz, 
stiehlt er es auf seinen Kopf. 

Kelim olsun , Baydaddan sínek gelir. — Bist du kratzig, 
kommen auch aus Bagdad die Fliegen darauf. 

Kein söz sdhibinin dir. —Wenig Wörter gehören dem Besitzer. 

Kendi jayi ile kávrulur . — Er wird in seinem eigenen 
Schmalze geröstet. 

Kendi tasi ile kendi basini jardi. — Mit seinem eignen 
Stein spaltete er seinen eigenen Kopf. 

Kendini div ajnasinda görür . — Er sieht sicli im Spiegel 
des Teufels. 

Kepek ile majmun kollamaya calisir • — Mit Kleim will er 
Affen fangen. 

Kezlemeden ok atilmaz. — Ohne zu zielen wird dér Pfeil 
nicht abgeschossen. 

Kildan kerámet olsa , tabak-liáneje nur jayar, Könnte 

vöm Haare ein Wunder herrühren, würde sick in die Gerber- 
werkstátte Licht niederlassen. 

Kimin darisi coksa f onun pilisi olur. — Wessen Hirse viel 
ist, dér bekommt ein Hándel. 
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Királyin jjeviz bini gecti. — Die Nüsse, clie du erbrocben 
bast, überstiegen das Tausend. 

Kirkinda kudurmis . — Er wurde in seinem Vierzigsten 
verrückt. 

Kisiji komsusundan sorarlar. — Mán fragt nacb jemand 
bei seinem Naclibarn. 

Kiz alsam ona jazik, dal alsam batia jazik. — Heirate icb 
ein Mádcben, ist um sie scbade, heirate icb eine Witwe, ist es 
um mich scbade. 

Kiz dejilsin solmaya , tűz dejilsin erimeje. — Mádcben, du 
wurdest nicht um zu verwelken, Salz, um zergelien. 

Kaja köpeji jól kojadir. — Den altén Hund altért derWeg. 

Koja ökilz otluk bozumunda dojar. — Dér alté Ocbs macbt 
sicb an dér Neige des Grases gütlicb. 

Ko$a ökilz öldü , ortaklik ajrildi. — Dér alté Ocbs starb, 
die Gemeinscbaft löste sicb. 

Kojasini dinlemejen kariji , ko siksin höjlil. — Die Frau, 
die auf ibren Gatten nicbt bőrt, möge dér Bauer verunebren. 

Korku He ujumaktan-sa, ujanik jatinak éji dir. — Wacb zu 
liegen ist besser als mit Furcht zu scblafen. 

Koruk iken, karú üzüm oldu. — In dér Dürre wurden 
Bosinen. 

Köjlü kojuna bicak cekmeje benzer. — Es ist ábnlicb wie 
wenn dér Bauer sein Messer auf das Scbaf scbleift. 

Köpeji an-da sopaji janina koj. — Erwábne den Hund 
und bereite den Stáb. 

Köpejin bile sojunu sorarlar. — Aucb den Hund fragt mán 
nacb seiner Abstammung. 

Köpejin hatiri joksa , sáhibinin var. — Hat dér Hund aucb 
kein Gedácbtnis, bat es sein Herr. 

Kupék jatayinda kemik bulunmaz. — lm Hundenbette findet 
mán kein Bein. 

Köpeksiz köj bulmus-ta dijneksiz gezijor. — Er fand ein 
bundloses Dorf und spaziert obne Stock. 

Köpriji gecinje, domuza daji demek var. — Die Brücke 
überscbreitend, soll mán das Scliwein Onkel rufen. 

Kör bucak ete jürük , kiifli kari dile jiiriik. — Das stumpfe 
Messer gebt aufs Fleiscb. Das tráge Weib auf die Zunge. 
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Kör öldiikte, bádem gözlii olur. — Stirbt dér Blinde, wird 
er zum Mandeláugler. 

Kör tuttuyunu kullanir. — Dér Blinde benutzt das, was 
er ergreift. 

Kul sikilmajinja, hizir irismez . — Solange dér Diener 
(Gottes) nicht bedrángt wird, eilt dér Prophet niclit zu Hilfe. 

Kulavuzi karga olanin , burnu boktan cikmaz. — Dér einen 
Babén zum Führer hat, kommt nicht aus dem Mist. 

Kurddan kacarken , ajija satasti. — Als er dem Wolfe ent- 
lief, stiess er auf den Bárén. 

Kid öksiizil , pejgir hirsizi. — Aschenwaise, Pferdedieb. 

Küp icindekini kusar .— Er speiet den, dér im Gefásse isst. 

Kiirkün tersini cevirdi . — Er kehrte die Bückseite des 
Pelzes um. 

Laf ile pejnir gemisi jürümez. — Mit Wörter kann das 
Káseschiff nicht fahren. 

Leblebi dejinje dükjanlar kapanir. — Maiskörner ragend 
schliessen sich die Láden. 

Lodosun gözü jasli-dir. — Die Augen des Südostwindes 
sind tránenvoll. 

Műm jemis kedi gibi gözlerini silatir. — Einer Katze gleich, 
die Kerzen gefressen, dreht er seine Augen. 

Musafirin eseji, jakup gider döseji. — Dér Esel des Gastes, 
brennend geht sein Bett. 

Műt sirke baldan tatli-dir, — Dér Gratisessig ist süsser 
als Honig. 

Ne Allaha kolac, ne padisaha karaj. — Weder Gott Ku- 
ehen, noch dem Padischa Steuer. 

Ne Samin tekeri , ne arabin jiizü . — Weder Syriens Zu- 
cker, noch des Arabers Gesicht. 

Nije insan kijáfetinde sejtan var. — In wie vieler Men- 
schen Hulle haust ein Sátán. 

Nisadirsiz kalaji jcdi. — Mán verzinkte es oline Salmiak- 
salz. (Mán verunglimpfte, beschmutzte ihn.) 

Ólak ojnavris, kuju ayzina cevirdi. — Die Ziege spielte 
sich, und scharte zum Brunnenrande. 

Omni arabasi iki tekerlikli dir. — Dessen Wagen ist zwei- 
ráderig. 
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Onun tir decliji keci olsajdi , daylar keci dolardi. — Hátte 
er so viel Ziegen, denen er tir sagen würde, wáren die Berge 
voll Ziegen. 

Otluktan hokink , bokluktan otluk . — Aus Gras wird Dünger, 
aus Dünger Gras. 

Ödünj jejen, hambarindan jer. — Dér aus Borgen lebt, 
verzehrt seine Scheune. 

Ojdnlünii álmáján at, jorgunluyuna alistiramaz. — Das Köss, 
das sein Geschenk nicht empfángt, kann sieh an seine Plagen 
nicht gewöhnen. 

Ökiiz olajak buzayi, bokundan belli dir. — Dér Fahre, dér 
ein Ochs wird, ist an seinem Dünger erkennbar. 

Ölmüs esek kurddan korkmaz. — Dér krepierte Esel fürchtet 
sich nicbt vor dem Wolfe. 

Ölmüs esekten nal sökmeje calisir. — Er ayüI einem tótén 
Esel das Hufeisen entreissen. 

Önden varirim isirir, kictan varirim teper. — Gebe ich vor 
ihm, beisst es, gehe icli hinter ihm, stosst es. 

Pamukci ak köpekten hoslanmaz. — Dér Wollner ist nicht 
eingenommen von einem weissen Hunde. 

Parasini dziz eden , kendini zelil eder. — Dér sein Geld 
heiligt, richtet sich zu Grunde. 

Parasiz mejhaneje varanin , oka cömleji bashida patlar . — 
Dér ohne Geld in die Schenke tritt, dem zerbricht dér Oka*Napf 
am Kopfe. 

Pazarsiz giren, liaksiz cikar. — Dér ohne Handeln ein- 
tritt, kommt ohne Recht heraus. 

Pék karistirma , altindan Capan-oylu *) cikar . — Riihre es 
nicht zu sehr, es kriecht ein Capansohn hervor. 

Pijsi tűz jalijor. — Dér Truthahn schleckt Salz. 

Pismis asa soruk su katti. -— Zum gekochten Gericht 
mengte er Wasser. 

Ralimét bulsun , ister bulmastn . — Er finde Gnade, oder 

nicht. 

Riizgjara g'óre jelken aőmali. — Dem Winde gemiiss muss 
mán das Segel öffnen (spannen). 


) Namo eines gefürchteten Derebej’s. 
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Sayir anlamazsa , ujdurur. — Wenn dér Taube es nicht 
versteht, erfindet er es. 

Salaia parasi ile alinan liimarin ölümü sudan olur . — Dér 
Tód des Esels, dér um das Salatgeld gekauft wurde, geschieht 
durch Wasser. 

Sanki jiizünde sejtan tüjü var. — Als wáren an seinein 
Gesichte Sejtanhaare. 

Sarbnsayi gelin etmisler-de, kirk gün kokusu cikmamis. — 
Mán machte die Zwiebel zűr Braut, und 40 Tagé kam ihr Ge- 
ruch niclit hervor. 

Sarimsayini hesab eden, boranasini jejemez. — Dér die Zwie¬ 
bel zahlt, kann den Kalbschenkel nicht verzebren. 

Sen-de éji bayin koruyi dejilsin. —Audi du bist niclit die 
unreife Traube des guten Weinberges. 

Sen öjreninje, ajilar kaval calar . — Bis du lernest, spielen 
die Bárén Ilirtenflöte. 

Se ni aj inad a gördüyünii , ben tuylada gördüm. — Was du 
im Spiegel sahst, sah ich an dem Ziegel. 

Serceden korkan, dari ekmez .— Dér sicli vor dem Sperling 
fürchtet, dér sáet keine Hirse. 

Sert atin binisi , éji olur. — Das Besteigen eines harten 
Pferdes ist gut. 

Sicanin sijdiji denize kötik-tir. — Das Harn dér Maus ist 
die Speisung des Meeres. 

Sirtmac kőjliije darilmis-ta, köjlünün haberi olmamis. — 
Dér Ochsenkirt zürnte dem Bauer, obwolil dér keine Abnung 
davon batte. 

Siviljiden ciban olur. — Aus dér Blatter wird ein Geschwür. 

Sivri demir cuvalda durmaz. — Das spitze Eisen bleibt 
nicbt im Sacke. 

Sonundan g'örme , dininden dönme. — Was hinter dir ist, 
sieli nicht, deinen Glauben verlasse nicht. 

Söjlediji jeviz kapciyí doldurmaz. — Die von ibm erwábnte 
Nuss, fiillt seine Scbalen nicbt aus. 

Su döküjjije pár a gelsin-de blü ister. — Bekomme dér 
Wasserschütter nur genügend Geld, wünscht er Tote. 

Suji kajnayindan icmeli. — Das Wasser muss mán an dér 
Quelle trinken. 


Keleti Szemle VIÍ. 
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Sular alcaktan akar. — Die Wásser fiiessen aus Niede- 
rungen. 

Sulii dereje götüriip, susuz getirir. — Er trágt es in das 
wásserige Tál und bringt es ohne Wasser zurück. 

Siijüt dalindan jemis jenmez. — Von den Zweigen dér 
Weide kann mán kein Obst essen. 

Süt kajmaktan vmijor. — Die Milch hofft von dér Salme. 

Sasi dijejejine ise kör deji ver. — Statt scliielend zu sa- 
gen, sage blind. 

Sejtana atilmis ijisi gibi gider. — Er geht wie das Holz- 
sclieit, welches zum Sátán geschleudert wurde. 

Sekere karínba ilsmüs. — Die Ameisen scharten sicli zum 
Zucker. 

Tasi damdan düstü. — Seine Schale fiel vöm Dacbe. 

Tausan bajiri asti. — Dér Hasé überstieg die Wiese. 

Tek kürekle mahitaba cikmis. — Er ging mit einem Euder 
auf das Mondlicht. (Sein Witz gelang ihm nicht.) 

Tek tastan duvar olmaz. — Aus einem Steine kann keine 
Mauer werden. 

Tersine cali sürür. — Er bemuffelt den Dünger jemanden. 

Terzije göc , ijneji basina. — Sage dem Scbneider siedle, 
die Nadel sticlit er in seinen Kopf. 

Tojddn sorira ndra. — Nacb dem Gelage Gescbrei. 

Topái keci ile jajla davösi eder. — Er streitet mit dér 
lahmen Ziege um das Sommerlager. 

Turp gibi coljuk cikindire dönmüs. — Dér rettigálinliche 
Ivnabe wurde so wde die Kübe. (Dér dicke Knabe magerte ab.) 

Tutulan döjer harmani. — Dér Gefangene drisekt. 

Tiikrükle gélén üfriikle gider. — Dér mit Anspeien kommt, 
gebt mit Blasen. 

Tiikiirsem jiizüm , cikarsam gözüm. — Wenn ich speie, ist 
es inéin Gesicht, ziehe icb’s, ist’s mein Auge. 

Tiitmsüz ba$a, cekissiz ko$a olmaz. Es gibt keinen 
Schlot oh ne Raucli, keinen Gatten ohne Zánken. 

Uzaktan davulun sesi kojak gelir. — Aus dér Férné sekeint 
dér Tromméltón sanft. 

Üziim üziivie bakaruk kurarir. — Die Traube wird auf- 
einandérschauend scbwarz. 
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Zehirden sifa, pusttan vefa olmaz . — Vöm Gift keine Er- 
holung, vöm Schandbuben keine Treue. 

Zejtan jayi gibi sujun üstüne cikar. Es kommt gleich 
dem Olivenöl auf die Wasserfláche. 

Zora daylar dajanmaz. — Dér Gewalt können die Berge 
nicbt widerstehen. 


BEKRI MUSTAFA BEI MEHMED TEVFIK. 

— Von Dr. Theodor Menzel. — 

lm Anschluss an das von G. Jacob 1899 in dér Zeitscbrift 
dér Deutsclien Morgenlándischen Gesellscbaft mitgeteilte Schatten- 
spiel aus Brussa u Bekri Mustafa » und seinen Artikel «Tradi- 
tionen über Bekri Mustafa »; Keleti Szemle 1904 möchte icb 
bier einige Nacbtrage gébén, die trotz des diirftigen Gebalts 
dieser Überlieferungen bei dem volkskundlicben Interessé dér 
gedacbten Figur immerbin dér Beachtung wert erscheinen mögen. 
Jacob übersetzt in seinem zuletzt genannten Aufsatz die walir- 
scbeinlicb einem Schattenspiel entstammende Scene, wie Bekri 
Mustafa den Tuzsuz Nedschíb (bezw. Tuzsuz Ahmed , wie Mehmed 
Tevfik ibn nennt) in einem Sardellenfass einsalzt, und zwar nacb 
dem Text von Mehmed Hilmi: Gülenfli efsaneler II. Istámból 
1319 h. S. 4">—47 zugleicb mit den bei Mehmed Tevfik sich 
findenden Abscbweifungen, dér in dem V. Teile seines Werkes: 
Istambolda bir sene: Mejyane jayod Istámból aksam^ilari , Istám¬ 
ból S. 19—21 scbon 1300 b., alsó bedeutend früher, ebenfalls 
diese Scene gebracht hat. 

Für Mehmed Tevfik , dér wobl seinem Bildungsniveau und 
dem Inbalt und dér Bichtung seiner Scbriften nacb als dér 
volkstümlichste osmanische Scbriftsteller dér letzten Jahrzehnte 
betracbtet werden kann, ist dér volkstümliche Sáufer Bekri Mu¬ 
stafa in doppelter Beziehung eine sympathische Erscheinung. 
Tevfik war selbst ein starker Trinker, er fühlte sich selbst ein 
wenig als Bekri Mustafa. Mit warmen Worten tritt er für die 
feinsinnigen Zecher ein, die etwas genial angebauchten Sáufer, 
die sich beim Trinken noch ein gewisses edleres Gefübl zu wah- 

6 * 
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ren wissen, die die Trunkenheit zu geistreichen Beden und 
Sclierzen begeistert, so lieftig er auch gégén gewissenlose tie- 
riscbe Sáufer, besonders gégén pflicbtvergessene Familienváter 
eifert. lm Endresultat unterscbeiden sicb die beiden Kategorien 
ja durcbaus niclit von einander. Benn dér Endzweck bei beiden 
ist das Sicbbetrinken, dér Bausch. Es lockt nicht dér Genuss 
dér alkoboliscben Getránke an sich, diese dienen nur dazu, in 
möglicbst kurzer Zeit die gewünschte Trunkenheit zu vermitteln. 

Mehmed Tevfik ist ein Ivenner auf dem Gebiet des Schenken- 
wesens — er nimmt bierin unter allén anderen Scbriftstellern 
eine ganz einzigartige Stellung ein. Ein grosser Teil seiner Schrif- 
ten ist, als sichtbarer Ausdruck dieser seiner Kennerschaft, dem 
Sckenken- und Trinkerwesen gewidmet: das ganze fünfte Bánd- 
chen seines Istambolda bir sene: Mejyane jayod Istámból aksam- 
gilari, in dem er sehr eingehende statistische Aufstellungen über 
die Schenken Konstantinopels macbt; die umfangreiche meddah- 
artige Erzáhlung Nr. 197 in dér Anekdotensammlung Bu adem, 
Istámból 1303 b. S. 97—170, die die gewaltsame Bekebrung 
eines auf die Bálin des Trinkers geratenen Ebemannes Bellii¬ 
dért; Tayrif-i-yarábdt I. Teil, Mastabé-i-yardbát , eine Samm- 
lung von allén möglichen, dem Anschein nacb zu Unterhal- 
tungszwecken in dér Scbenke bestimmten Versen (die zwei 
weiteren geplanten Teile: Pijdle und Sebüj-yarábát sind niclit 
ersekienen); ferner eine Menge Anekdoten in dér grossen 
Sammlung Xazíne*-i-leta if 9 Istámból 1303. 

Es müsste nun Wunder nehmen, falls Mehmed Tevfik den 
volkstümlicken Zecher bei seinen volkstümlicben unterhaltenden 
Scbriften nicbt öfter verwendet bátte. Und wir finden Bekri 
Mustafa wirklick ausser dér oben zitierten Stelle : Mej/ane etc. 
S. 19—31 nocb in derűseiben Bándchen V., S. 41, 43 behan- 
delt, ferner in Xazine'-i-letaif , wo Tevfik zu seinen Anekdoten 
geschickt eine Menge anderer volkstíimlicher Personen verwertet, 
wie den Xo$a Nasr-ed-Din , den Tintenmacher r Izzet f Hdrün-i - 
Hasid , den «alten» (koja) Rdyib Pasa etc., an 6 Stellen. 

Mej/ane S. 41 handelt Tevfik anscbaulicb von den ge- 
wohnbeitsmássigen Sáufern, als dérén Hauptvertreter er den 
Bekri Mustafa nennt. Icb gebe die einschlagigen Stellen samt 
dér S. 43 von Bekri erzáhlten, etwas derben Anekdote in Über- 
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setzung. Die Anekdote bietet einen interessanten Beitrag zu dem 
Aberglauben dér Ileilung schwerer Leiden durch Bebaucben dér 
kranken Person, von dem mir Proben (Heilungsversuche dér 
Schwindsucht) auch in den deufcschen Kolonien Siidrusslands 
bekannt sind. Sie scheint auch Scklüsse darauf zuzulassen, dass 
mán gewobnheitsmássigen Sáufern, wie bier dem Bekri Mustafa , 
eine gevrisse sympathetische Heilwirkung zuschrieb. 

Mejyane jayocl Istámból ah sámlii ári : 

[S. 41] Unter diesen abendlichen Gewobnheitstrinkern (ak- 
samgi) gibt es ferner auch Friibschoppen-Liebhaber (sabuhji). 

Dieses gewohnheitsmassige Zecben scbon am frühen Mor- 
gen (Frübscboppenwesen : sabuhjilik) resultirt meistens aus dem 
Alkoholgenuss zűr Vertreibung des Katzenjammers. 

Da diejenigen, die abends die Nahrung erbrechen, am Mor- 
gen mit ausserordentlicbem Kopfscbmerzen, mit verdorbenem 
Magén und mit grossem körperlicben Übelbefinden aufsteben, 
so trinken sie, um diese Übelkeit zu vertreiben, einige Glaser 
Wein oder Scbnaps. 

Den Wein, dér morgens zűr Vertreibung des Katzenjam¬ 
mers (yumar) getrunken wird, nennt mán nun sabüh (Morgen- 
trunk, Frühscboppen). 

Docb indem mán zűr Vertreibung dér Schmerzen des 
Katzenjammers mit einem oder zwei Glasern anfángt, so mag 
die Vertreibung dér Schmerzen dabingestellt bleiben: mán macht 
es an den meisten Abenden so, mán macht es morgens so, mán 
maciit es wiederum abends so, mán setzt die Sacbe fórt, mán 
macht es fortwahrend gewohnheitsmassig, und so gehfc es weiter. 

Sieh, das sind die sogenannten Gewohnheitssaufer ('ajjás). 

Von ihnen ist dér Berühmteste Bekri*) Mustafa , so dass 
mán zu denen, die Tag und Nacht beim Zechen sind, mit Be- 
ziehung auf diesen Namen « Bekri » (= Trunkenbold) sagt. 

Diejenigen, die am Morgen den Ivatzenjammer mit Brannt- 
wein (ráki) vertreiben, drücken in das erste Glas eine Quan- 
titát Zitrone. Denn es ist sehr schwer, das erste Glas hinunter- 
zusclilucken. Für den Gaumen derer namlicli, die mit den Schmer¬ 
zen des Katzenjammers behaftet sind, macht sich dér Schnaps- 


*l lm Text Bekr statt Bekri. 
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geruch und dér Geschmack des Schnapses böchst widerlich. Um 
nun diese Widerlichkeit in möglichst hohem Grade zu beheben 
ist es notwendig, den Gerucli und den Geschmack des Schnapses 
ein gut Teil zu verándern. In dieser Hinsicht zeigt sich dér 
Gebrauch einer Zitrone für den Magén als am zweckdienlichsten. 

[S. 42] Unter die bei den Trinkgelagen allgemein erzáhlten 
Geschichten gehört die, dass Bekri *) Mustafa eines Morgens, wie 
es seine Gewohnheit war, um den Katzenjaminer zu vertreiben, 
in die Schenke ging und das erste Glas vor sich hinstellte. Er 
daclite eben über die leichteste Manier nach, es auszutrinken. 
Da kam einer, und indem er in dér grössten Erregung und mit 
den beweglichsten Klagen ihm] vorjammerte, dass im Stadt- 
viertel eine Frau, obwolil sie schon drei Tagé láng auf dem 
[Gebar-jStuhle sitze, dennoch nicht gebáren könne und dass 
die Kunde davon überall Yerbreitung gefunden habé, dass mán 
bei ihm [Bekri Mustafa ] schon eine wunderbare Heilwirkung 
beobachtet habé, indem er bei derartigen schweren Falién das 
Sympathiemittel des Beliauchens anwendete (nefes ederek), bat 
er, Bekri möge die Frau einmal anhauchen. Daraufhin bob 
Mustafa seinen Kopf und sagte : «Geh! Ság jener Frau, sie soll 
kommen! Sie soll die Qual auf sich nehmen, an meiner Stelle 
dies erste Glas zu trinken ! Ich will dann willig die geringe 
Miibe des Gebárens auf mich nehmen !» 

Die sechs Anekdoten in Xazíne'-i-letáif behandeln natürlich 
Bekri Mustafa auch nur in seiner Eigenschaft als Sáufer und 
schildern namentlich seine Controversen mit dér Polizei, mit dér 
er wegen Polizeistundenübertretung und wegen übermássigen 
Alkoholgenusses überhaupt oft in Konflikt gerat. Seine unver- 
frorene Schlagfertigkeit rettet ihn aber vor Strafe. Vielleicht 
stammen einige dér Anekdoten auch aus Scbattenspielen. 

Xazlne r -i-letáif: 

[S. 87J j Bekri Mustafa. 

Zu Bekri, dem berühmten Trunkenbold unserer Stadt, sagte 
mán: «Wie oft hast du didi in deinem Leben betrunken (icdin) ? 
Da sagte er: «Nur ein einziges mai hab ich mich betrunken. 


) lm Text wiederum Bekr st. Bekri. 



BEKRI MUSTAFA BEI MEHMLD TEVFIK. 
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Seitdem hab ich den Katzenjammer immer durch Zechen am 
Morgen vertrieben (maymurluk bozdum). 

[S. 118 Bekri il lustafa. 

Als dér berühmte Bekri Mustafa in einer Yersammlung 
in selír angetrunkenem Zustande die Behauptung aufstellte : «es 
möge was immer auoh für ein spirituöses Getránke (ráki) sein, 
sobald er es in den Mund genommen habé, würde er es unter- 
scheiden können», reichte plötzlich (dajar) ein Bursche dem 
Bekri ganz sachte (usúl Hej cinen Becher voll Wasser. Wie 
nun Bekri das Wasser in seinen Mund genommen und ein oder 
zwei Schluck getrunken hatte, sagte er: «Bei Gott, Brúder! Es 
ist etwas, was ich in mernem Leben noch nickt getrunken habé. 
leli muss meine Behauptung zurücknehmen (da vamdan gecdimj .» 

[S. 204] Bekri Mustafa und dér Bostanji Basi. 

Den berühmten Bekri Mustafa griff mán eines Nachts in 
betrunkenem Zustande auf (őevirirler) und schaffte ihn in das 
Bostanfi-Basi-Gefángnis. Es wurde Morgen. Mán brachte nun 
die in jener Nacht infoige von Ausschreitungen Inhaftierten vor 
den Bostanfi Basi. Dér Aya befahl, den Bastonade-Stock (falaka 
dejnek) zu bringen, und rief die Übeltáter, einen nach dem an- 
dern auf. An jeden richtete er zuerst die Frage: «Wer bist du?» 
Dér eine sagte: «Ich bin Janitschar». Da meinte dér Aya: «Und 
ich bin dér Janitscharen-^4;'a. Werft ihn auf den Bódén (zűr 
Bastonade: jatirln )\» und liess ihn schlagen. Dér zweite erklárte, 
er sei Kriegsschiffmatrose (kalionfi). Dér Aya sagte: «Und ich 
bin Kapudan Pasa (Marineminister). Werft ihn auf den Bódén!» 
und liess auch ihn schlagen. Ein anderer sagte: «Ich bin ,jebeji 
(geharnischter Soldat)»>. Dér Aya erklárte: «Und ich bin dér 
Jeleli basi (Kommandant dér §ebe$ i)» und liess ihn schlagen. 
Bekri Mustafa sah, dass es keine Bettung aus dér Hand des 
Aya gab. Als die Beibe an ihn kam, erklárte Bekri Mustafa , 
sowie dér Aya sagte: «Wer bist du?»: «Ich bin Diener (ferrás) 
dér Synagoge (havera) so und so in Bálát ».*) Da sagte dér Aya : 
«Der Ober-Babbiner (yaycun basi) bin ich nicht. Marsch, pack 


*) Bálát ist das Judenviertel Stambuls, am Goldenen Horn gelegen. 
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dich fórt von liier (hajdi . suradan def ol)!» und jagte den 
Bekri davon.*) Alsó rettete Bekri sich vor dér Bastonade (dajak). 

[S. 2061 Bekri Mustafa. 

Er hustete zwar, áss aber nichtsdestoweniger für den Husten 
schádliche Sachen. Als einer seiner Freunde von diesem Zustande 
Bekri s Kenntnis erliielt und sagte: «Bruder! Du hustest zwar, 
issest aber gleichwohl die für den Husten scbádlichen Sachen. 
Wie [S. 207] wird das werden ?», entgegnete Bekri Mustafa: 
«Ich weiss wohl, dass sie für den Husten schádlich sind — sie 
sollen nur derű Husten, dér mir seit langem. Tag und Nacht 
die Bulié verwehrt, Schaden zufügen ! leli möclite wenigstens 
dies bissclien Bacbe an ihm genommen babén, bevor icb sterbe» 
(intikdm almis ölejim). 

[S. 249] Bekri Mustafa . 

Als mán zu Bekri Mustafa sagte: «Alle diese Schnápse, 
die du getrunken liast, werden im Altér sicb an dir bittér rachen 
(iurnundan (jelezel eigentlich : werden zu deiner Nase beraus- 
kommen)», sagte Bekri: «Wie herrlicb! Und icb werde den 
Becher immer und immer wieder fiillen und trinken. Audi im 
Altér alsó noch. Hurrah, Bekri Mustafa (sefá) !»**) 


*) Dió Janitscharen, die kationul und dió gebefi waren versebie- 
dene bevorrechtete Korps in Konstantinopel. Die Antwort des Bostanfi 
Basl, dér ehemals die oberste Polizeigewalt in Konstantinopel inne batte, 
deutet ironiseb nur an, dass er die Privilegien dér Übeltáter auf Be- 
strafung nur durcb die eigenen Vorgesetzten nielit anerkennt, sondern 
dass er in Polizeisacben über allén stelit und für jeden dér böcbste Vor- 
gesetzte ist. Dem augeblicben Juden und Synagogendiener Bekri Mustafa 
gegenüber verzichtet er allerdings auf seine Befugnisse, da er wohl für 
die Juden das Alkoholverbot nicbt aufrecht erhalten will. 

+*) Dér Witz dér Anekdote beruht auf dér Doppeldeutigkeit dér 
gebraucbten Wendung : bumuiidan gelefiek: die Freunde Bekri $ gebrau- 
cben sie in dér üblichen übertragenen Bedeutung: «du wirst es bittér 
büssen müssen, die Freuden des Zechens werden durch die unangenebmen 
Folgen im Altér völlig auígewogen werdenx, wábrend Bekri Mustafa in 
seiner Antwort sicb stellt, als ob er die Phrase nur wörtlich versteben 
künne: «im Altér werden dir die Schnápse allé zűr Nase herauskommen». 
Alsó im Altér wird er nocb einen Genuss davon babén. 



GÖTZENBILDER U. GÖ1ZENGEISTER IM VOLKSGLAUBEN DÉR WOGULEN. 89 


[S. 249] Wiederum Bekri Mustafa. 

Behri Mustafa zeehte in einer Weinschenke. Die Jani- 
tscharenpatrouille sáli den Bekri und schaffte ihn aus dér 
Sclienke hinaus. Und indem sie sagten: «Im Palast des Jani- 
tscharen-A^a (aya kapusunda) soll für ihn] kein Raum zum 
Leugnen mehr übrig bleibenw, [S. 250] nalimen sie die Schnaps- 
flasche und den Becher gleichfalls mit und brachten sie zum 
Palast des Janitscharen-^lfa. 

Am Bódén dér Flasche war nocli ein Becher voll Schnaps 
geblieben. Was nun Bekri Mustafa betrifft, so suchte er nach 
einem Weg, um zu diesem einen Becher voll Best zu gelangen 
und ihn auszutrinken. 

Mán brachte unseren altén Trunkenbold vor den Aya. Als 
dér Aya mit vorwurfsvollem Blick anf Bekri sagte: «Pfui (bre), 
Mensch ! Wie trinkst du nur dieses Gift!» Dm nahm Bekri die 
Flasche in seineHand, und indem er sagte: «Efendim , ich nelime 
zuerst die Flasche in meine Hand, dann leere ich sie so in den 
Becher. Sowie dér Becher gefüllt ist, hehe ich ihn empor und 
stürze ihn mit einem Zug hinunter!», stürzte er auch schon jenen 
Becher hinab, um recht deutlich zu veranscliaulichen, wie mán 
den Schnaps trinke. 


GÖTZENBILDER UND GÖTZENGEISTER IM VOLKS¬ 
GLAUBEN DÉR WOGULEN. 


Von Dr. Bernhard Munkácsi. — 


Die Untersuchung dér Totenbráuche dér Wogulen und Ost- 
jaken fiihrte uns zu dem Resultate, dass dér Götzendienst dieser 
Völker sich aus dem Ahnenkult entwickelt hat. Nun wollen wir 
die verschiedenen Erscheinungeii dieses Götzendienstes ins Auge 
fassen, und zwar in erster Reihe jene allgemeinen Vorstellungen, 
welche sich zu den mannigfaltigen Arten dér Götzenbilder und 
dér in ilmen sesshaft vorgestellten Götzengeister knüpfen. Vor 
allém sei erwáhnt, dass die spezifische Bezeichnung des «Götzens» 
im Wogulischen pupV (NW.), papi (KW., PW.), popi (LW.; bei 
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Reguly: pubi und habi , bei Gondatti: pubi S. 37) lautet, wobei 
dér Wortstamm eine vollere Lautform (z. B. plur. nőm. pupyé-t, 
KW. púpéit) zeigt. In einem Tanzgesange kommt aucb die Form 
púp a vor {pupakiL'é ¥ )pupa, sa jtanakwé sajtan «oh Götzchen, Götze; 
Satanchen, Sátán !» Samml. Wogul. Volksdicht. IV : 204), welcke 
mit dem syrjenischen Worte buba «Scheuche. Vogelscbeuche, 
Scbreckbild, Popanz» ( varsa b. «Waldgeist» Wied.) offenbar iden- 
ist. lm Ostjakisclien wird dér Götze gewöhnlich loyy, loyy (NO.), 
toyy (10.), luyk (JgO.), juyk (VJO.) genannt, dagegen beisst die 
Puppe, welche mán zum Andenken an einen Verstorbenen ver* **) 
fertigt, im Obdorskischen : söyét (bei Ahlquist soíjgot, bei Fins( h 
songét «Göttin», S. 402). In den übrigen Dialekten liaben die 
entsprechenden Formen des Letzteren (Kasym. söyét', Nisjam. 
süyét\ Tremjugan. cé u yét') die Bedeutung «Verstorbener, Seliger» 
(s. Karjalainen «Zur ostjakiscben Lautgescbicbte», S. 70), welcber 
Umstand einen Zusammenhang mit syrjen. són «Sckatten von 
Verstorbenen» (vgl. soriján «verstorben» Wied.) und cerem. sóngo , 
songa «alt, Greis» vermutén lasst.*) 

Die álteste Art des Götzendienstes ist ohne Zweifel die- 
jenige, bei welcber das Objekt dér religiösen Verekrung ein dér 
Natúr entnommener Gegenstand oder Erscbeinung ist, die sicb 
dér Menscb als lebendes Wesen vorstellt. Nocb bevor dér Menscb 
die Bebandlung dér Metalle verstand und in dér Lage war, Guss- 


*) In dér Gegend dér oberen Loswa erwáknen die Frauen 
den Bárén nur mit diesem Worte pupakwé «Götzchen»), das alsó 
eine gebeime Ausdrucksweise (tüjtne latig) ist. 

**) Die Endung des Wortes söyét , söyét' kann als zweiter 
Teil eines Kompositums mit ostj. ot <«Ding, Sacbe, Wesen; etwas, 
irgendetwas» (— wog. ut ) erklárt werden (vgl. ostj. aj «kiéin»: 
aj-ot «etwas kleines, was kiéin ist»; musiy «krank»: musiy-ot «der 
krank ist»; wog. téu'-ut «was zu essen ist», rqwn-ut <«der Ver- 
wandte», jány'-ut «der Áltere»), wonacb söyét < *söy-ot eigent- 
licb «Scbatten-Wesen» bedeuten soil. Zum Bedeutungswechsel 
zwiscben cerem. sóngo «alt, Greis» und syrjen. sön «Scbatten» 
vgl. wog. jis = 1. alt; 2. «Sckatten eines Verstorbenen*). Aus- 
lautendes syrj. ncy (ng) íindet sicb vor aucb in syrj. zin 
«Gestank» = wotj. ziy (= magy. szag), syrj. pon «Ende» = wotj. 
puy (= wog. puyk «Kopf, Ende»), vgl. aucb syrj.-wotj. piii 
«Zabn» = wog. páyk , puyk , ostj. poyk. 
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bilder zu yerfertigen, ja nocli bevor er mit seinen primitíven 
Steinwerkzeugen ein Bild aus Holz auszuschnitzen wusste, waren 
schon die Yorláufer und Musterbilder dér Götzenbilder vorhan- 
den in jenen menschen- oder tieráhnlichen Stein- und Fels- 
gebilden, die insbesondere an verlassenen und schwer zugáng- 
lieben Stellen gelegen, immer geeignet waren, in naiven Seelen 
Furcht und Achtung zu erwecken. Ein solcher menschen- oder 
tieráhnlicher Steinblock erinnert durch seine starre Unbeweg- 
lichkeit lebhaft an einen soeben dahingeschiedenen Menschen 
oder an ein solches Tier, es ist daher sehr natürlich, wenn die 
zűr Personífikation geneigte Volksphantasie diese Steingebilde 
für versteinerte Menschen und Tiere halt und sich gleichzeitig 
auch die Entstehung dieser sonderbaren Gestaltungen zu erkla- 
ren sucht. Anlásslich dér Beschreibung dér Götzen dér einzel- 
nen Gegenden werden wir Gelegenheit habén, uns eingehender 
mit solchen Steingötzen zu befassen, hier wollen wir vorláufig 
nur jenen allgemein verbreiteten Volksglauben erwálinen, wo- 
nacli in solchen Götzen die verzauberten Gestalten dér maeli- 
tigen Kiesen (jq.r-/um) dér «dem Menschenzeitalter vorangehen- 
den Epoche» (elém-yqdés jisiij teremj ihr unsterbliches Leben 
verbringen, indem sie namlich in dicsen Zustand nach Abnahme 
ihrer Krafte (s. Hunfalvy: Vogul Föld, S. 141— 2), in den mei- 
sten Fallen in Folge dér Zaubermacht des gegnerischen Siegers, 
eventuell durch Einwirkung des Schmerzes gelangten (Gondatti: 
20, 31, 38; Grigorowskij : 20, 22), ebenso wie auch die Tier- 
gestalten, die sich in ihrer Nahe befinden und in dér Sage zu- 
meist mit ihnen verknüpft sind, mittels Zaubermacht erstarrten. 
Diese Überlieferung erweist zugleich, dass das Yolk diese Stein¬ 
götzen als alteste Farmén des Götzendienstes auffasst; denn in dér 
mythischen Chronologie werden eben diese in die entfernteste Epo- 
che verlegt. lm Gegensatze zu solchen Götzen sah dér unserartige 
Mensch auch die Originellen dér künstlichen Götzenbilder, indem 
namlich diese die einstigen Helden des eigenen Stammes darstellen. 

Die einfachsten Formen dér künstlichen Götzenbilder sind 
die unbekleideten, höchstens durch Einschnitte verzierten Saulén , 
sowie die in dér Erde angebrachten Stangen und Pfahle. Schon 
Georgi erwahnt, dass sich in den Opferhainen dér Wogulen im 
Gouv. Perm nahe bei dem Opfertische ein aufgerichteter Klotz 
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oder eine Saulé erhebt (Russl., S. 69) und dass diese eigentlich 
nichts anderes als ein Götzenbild vorstellt, beweist dér siidost- 
jakiscbe Name einer solclien Klotzsáule: türum-vánmap jemiy 
juy = uheiliges Holz mit göttlichein Antlitzn (Patkanow, II: 94). 
Diese Saulé hat übrigens die Bestimmung, um daran die Leine 
dér Opfertiere zu befestigen, so wie dies auch in dér Beschwö- 
rungsformel des Polém-Gottes enthalten ist, wo nicht von einem 
irdischen, sondern von einem liimmlischen Opferplatz die Rede 
ist. Hier rendet sich námlich dér Opfernde an den Polém- Gott 
mit dér Bitté, dass er das zum Opfer dargebrachte scbneeweisse 
geliörnte Tier als Fürsprecher seinem Vater, dem Numi-Sqrni 
(Himmelsgott) zuführen und selbes bei dér Tűre des silberbal- 
kigen Hauses an «die siebenstufige, rein silberne heilige Saulé » 
(sat nákpd sáli aln jelpiy áykwélén ; II : 409) anbinden möge. 
Aus diesem Texte lásst sich auch das folgern, dass die Saulé 
des Opferplatzes die zum Anbinden des Opfertieres dienende 
unsichtbare Saulé dér Gottheit symbolisirt; wobei das «Gottes- 
antlitz*) am oberen Ende dér Saulé den Umstand veranschau- 
licht, dass sowol die Saulé, als auch das daran angebundene 
Opfertier das Eigentum dér Gottheit bildet. 

In dér Beschreibung dér Opferstatten dér Ss^ygwa-Wogulen 
eiwahnt Gondatti (S. 7—8) die dórt siclitbaren, aus dér Erdc 
hervorragenden holtén Stangen, an dérén Spitze Fetzenstiicke , Pelz- 
werk , glanzende Nippsaclien und andere Kleinigkeiten flattern. 
Diese Stangen sind gewissen Göttern geweiht , u. z. die mittlere 
und höchste dem JünV-taréin («Grosser Gott» == Himmelgott), die 
rechts neben ihm stehende dér 'Sán-tqrém (<<Muttergöttin»), die 
ihm links benachbarte dem Mir-susné-yum («Weltaufseherw), die 
übrigen jáhrlich umgewechselten Stangen anderen Göttern. Diese 
Stangen versinnlichen ohne Zweifel gleichfalls die betreffenden 
Götter, und wenn diese mit Opfergegenstánden behángt werden, 
so ist dies ein solclier Vorgang, wie wenn mán die in Götzen- 
zelten aufbewahrten Puppen mit Pelzwerken, Tuch- und Lein- 
wandfetzen, Nippsacben u. s. w. behángt. Nur fehlt hier das 
Gotzengesicht, als Beleg dafür, dass diese einfachere Darstellung 
des Götzenbildes aus einer solchen Epoche stammt, als die 
Geschicklichkeit zum Modelliren nicht einmal die elementare 
Stufe dér Schnitzerei erreiclit liatte. 
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Dass die in dér Wohnung aufbewahrten, puppenartigen 
Hausgötzen ursprünglich nur solche unbekleidete Stangen waren, 
erhellt aus einer Mitteilung Beljawskij’s (S. 1 10), welche folgen- 
dermassen lautet: «In jeder ostjakischen Jurte steht gegenüber 
dér Tűre eine hohe Stange , dérén Spitze ein wenig uber das 
Dacb hinausragt. Diese Stange , welche laut dem Volksglauben den 
Gebieter dér Jurte personifizirt , ist seitens dér ganzen Familie 
Gegenstand steter Fürsorge und steht in solcher Achtung, dass 
eine das aclite Lebensjahr bereits erreichte Weibsperson nicht 
wagen würde weder des Tags, noch in dér Nacht in gerader 
Piicbtung vor derselben vorüberzugeben, sondern, wenn es durcb- 
aus nötig ist, ihm, um das in dér Mitte dér Jurte angebracbte, 
nie erlöschende Feuer herumgebend, ausweicht. Hier alsó babén 
wir mit dér Schutzstange dér Jurte zu tun, welclie dieselbe Be- 
stimmung hat als die nacb Menschenforai gescdmitzten Haus¬ 
götzen. Hier seben wir neben einander das uralte Verfabren 
zűr Darstellung einer religiösen Idee und dessen neuere Ent- 
wickelung. 

Witsen bericbtet von den Ostjaken dér Tobolskgegend, dass 
ibr Götze, das aus Holz grob gescbnitzte Bild des Teufels, überall 
vor dem Dorfe zűr Öffentlichen Schau aufgestelit steht (S. 757). 
Dasselbe ist aucli in einem dér aufgezeicbneten Heldenlieder von 
Pateanow erwábnt und bier wird die Saulé, wie die des Opfer- 
platzes, ebenfalls «das beiligeHolz mit göttlicbem Antlitz»> genannt. 
Als námlich dér Held sicb von dér Stadt verabschiedet, begibt er 
sicb «auf den scliönen Platz dér geráumigen Stadt und maciit 
vor dem Stammende des heiligen Holzes mit dem Antlitze des 
Gottes sieben gute KopfbeugungeiD) (II : 96). Eine interessante 
Anwendung dér Saulé mit dem menscbenábnlicben Gesicbte 
finden wir auf dem von Nowitzkij beschriebenen beiligen Platze 
dér Pelym-Wogulen, wo namlich neben dem von fünf Götzen 
bewobnten Hauptzelte kleine Hauscben standén mit dér Bestim- 
mung, um dórt die zűr Tödtung des Opfertieres notwendigen 
Werkzeuge und die Knocben desselben aufzubewabren. Diese 
Hauscben standén auf drei Ellen hohen, oben menschendhnlich 
geformten Saulén, welche w T abrscbeinlicb neben den früher er- 
wáhnten Hauptgötzen als dérén Diener aufgefasst wurden, indein 
sie ibre Habseligkeiten aufbewabrten und beaufsiclitigten. 
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Solche oben menschenáhnlich geformten Götzensáulen zei- 
gen im Vergleich zu den ungehobelten Holzklötzen oder Stangen 
bereits eine mehr vorgeschrittene Entwickelungsstufe in dér Ab- 
bildung dér Götzenbilder. Eine von diesen unwesentlich ver- 
schiedene Abart bilden jene höcbstens andertbalb Ellen liohe, 
in dér Erde eingehauenen GötzenpflöcLe oder Pfdhle , die Castrén, 
Schenk nnd Finsch niclit selten scharenweise nebeneinander auf- 
gestellt bei den Nordostjaken und Samojeden fanden. Diese, laut 
Castrén jiljan genannten Götzenbilder von sehr untergeordnetem 
Eange habén am oberen Ende einen spitzigen Kopf, an welchem 
durch einige Einschnitte die Augen, die Nase und dér Mund 
angedeutet sind.*) Finsch bemerkte (S. 493), dass einige dieser 
unbedeutenden Götzenpfáhle mit Birkenrinde umhiillt waren; 
diese bilden den Übergang zu dér folgenden Stufe, den be- 
kleideten und zu Hause oder in abgesonderten Hütten auf- 
bewahrten Götzenbildern. 

Unter den letzteren sind geringeren Eanges die puppen- 
artigen Hausgötzen , welche mán bei den Nord-Wogulen und Ost- 
jaken, die ihrer altén heidnischen Eeligion eher als ihre süd- 
wárts wohnenden Stammesverwandten zugetan sind, fást in jeder 
Jurte vorfindet (s. Hoffmann : 29 ; Gondatti : 16), und zwar — 
wie Pallas berichtet (III : 59) — eventuell mit den Totengötzen 
zusammen in solcher Anzabl, als Familienmitglieder im Hause 
vorhanden sind. Die einfaclisten Eormen dieser Götzen bestehen 
aus ungehobelten Holzstábcken (Gondatti ebend.), die mit Feli-, 
Tuch- oder Leinenstücken, bezw. Kleidchcn (besonders mit kurz- 
ármigen Pelzen) umgewickelt sind, und worauf olt nocb kleine 
glánzende Gegenstande, z. B. Glasperle, Messingknöpfe etc. ge- 
legt werden. Entwickeltere Gestaltungen sind diejenigen, bei 
welchen schon das Bestreben wahrnehmbar ist, das Götzenbild 
wenigstens im Gesicbt mensckenförmig zu bilden. Die elemen- 
tarste Yerwirklichung dieses Bestrebens ist diejenige, von dér 
No\ttzkij berichtet, wenn namlich in dér Mitte dér Puppe ein 


* K ) S. ihre Abbildungen bei Finsch (S. 492). Nocb primi- 
tivere Gestaltungen dieser Götzenpfáhle sind in dem «Eeise 
durch die Tundren dér Samojeden» betitelten Werke Schrenk^ 
in dér II. Bilderbeilage des ersten Bandes enthalten. 
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Stückchen Spiegelglas eingefügt wird, offenbar um das Auge an- 
zudeuten. Laut Schawrow’s Beschreibung ist dér Gehilfe von 
Ortik, dér Master-long — dessen Götzenbild aus einem mit Pelz- 
werken stramm ansgestopften Sacke bestebt — in dér Mitte 
seines Körpers mit einem silbernen Tellerchen ausgestattet, dessen 
Vertiefung nacb aussen gericlitet ist (s. bei Beljavszkij, S. 95). 
Mit áhnlichem Verfahren kann dér Kopf aucb durch einen ein- 
fachen Messingknopf dargestellt werden, wie dies in Finsch’s 
Werk an einem Biide, das einen weiblicben Götzen darstellt, 
wabrnehmbar ist (S. 402). Ein geringer Fortschritt zeigt sich in 
jenen Dars'tellungen, wo die Schnitzerei oder Verzierung des 
Götzenkopfes auf ein menschliches Gesiclit erinnert. Patkanov 
sah bei den Irtysch-Ostjaken viele solclie Hausgötzen, bei denen, 
um den Kopf darzustellen, an dér Spitze des Holzstockes ein 
Wiesel- oder ein Eicbbörncbenscbwanz angebracbt war und die 
Augen durch zwei kleine Glasscherben bezeicbnet wurden (S. 106). 
Laut den Mitteilungen von Pallas (II. Buch, 2. Bánd, S. 261) 
befanden sicli auch bei den Tura-Wogulen solche nacb mensch- 
licher Gestalt gesebnitzten Götzenbilder, dérén Augen aus Schrott - 
oder Perlkörnern hergestellt wurden. Eine radikale Pteform auf 
diesem Gebiete erwáhnt Gondatti (S. 7, 16), wonacb die Nord- 
wogulen und Nordostjaken in neuerer Zeit von syrjeniscben und 
russischen Kaufleuten angeschaffte gewöhnliche Marktspielpuppen 
als Hausgötter anwenden, indem sie diese ohne jede besondere 
Ceremonie neben die von ibnen selbst angefertigten roll ge¬ 
sebnitzten Götzengestalten liinstellen. 

Sebr selten verfertigt mán aus Knochen Götzenbilder (Gon¬ 
datti, 16), hingegen sind baufig die aus Metallen gegossenen 
Götterjiguren , welche — wie dies die archáologischen Funde be- 
weisen schon im grauen Altertume Gegenstand dér Yerebrung 
waren. Den Übergang von den früher erwáhnten Götzenabbil- 
dungen zu diesen bilden jene Gestaltungen, wo auf das Gesicht 
des Holzgötzens Relief plattén aus Metall angewendet werden. 
Ein solcher war laut Bericht Nowitzkij’s dér aus Holz gesebnitzte 
Götze dér scbarkaliscben Jurten, dessen Gesicht aus Silber , fer- 
ner dér Götze von Nachratschi, dessen Gesicht aus iveissem Blech 
(nacb Schawrow das des Ortik aus Silber) bestand. Bei den von 
Finsch besicbtigten mánnlichen Hausgottern dér Nordostjaken 
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war das Gesicht mit entsprechenden Ausschnitten aus Messing- 
plattén bereitet (S. 401). Oft berichten historische und etbno- 
graphische Quellén über durcbaus aus Erz gegossene Götzen t 
so besonders Gmelin (IV : 432—4), Pallas und Georgi über 
einen wogulischen Eisengotzen aus dér Gegend des Turaflusses, 
welcber in ausserordentlich roller Ausführung eine menscbliche 
Figur mit einem Wurfspiess in dér Hand darstellte. Dieser wurde 
an einer holien Stange aufgesteckt und mit Opfergaben verehrt, 
woraus mán ersieht, dass diese Art dér Götzendarstellung nur 
eine V'ariante dér Opfersaule mit dem Antlitze Gottes ist. Ebenso 
berichtet auch Beljavszkij von einem ostjakischen Götzen, dér 
einen altén Maiin mit langem Barte und ausdrucksvollen Ge- 
sicbtszügen vorstellte und dér, aus Messing gegossen, sieben Pfund 
schwer war (S. 104'. Sehr oft findet mán aus Metallen gegossene 
Tiergestalten , unter welchen dér am frühesten bekannt gewor- 
dene Götze die Gans dér bjélogorischen Jurten ist, die von den 
Missioniiren des XVIII. Jabrbunderfcs verniclitet wurde. Mehrere 
Quellén sprechen von SchwanenBárén-, Wolfs-, Wiesel - und 
Schlangengestalten , von dérén Verehrung und Rolle in dér Mytbo- 
logie in einem besonderen Kapitel eingehender die Rede sein 
wird. Rücksichtlich dér in neuerer Zeit aufgefundenen Metall- 
götzen verweisen wir auf das berühmte Werk Aspelin’s «Anti- 
quités du Nord Finno-Ougriensowie auf die Werke von Sso- 
rokin und TErLoucHov,*) von denen besonders irn letzteren ein- 
geliend erörtert wird, dass jene arcliaologischen Funde aus den 
jetzigen und früheren Wolinungsgebieten dér Wogulen und Ost- 
jaken, welche sicli auf Religion und Mythologie beziehen, dem 
Typus nacli mit den in Permien ans Tageslicbt beförderten Fund- 
stücken áhnlicher Art übereinstimmen, gleichsam als Reclitfer- 
tigung jener Beliauptung dér Altén, wonacb das Heidentum dér 
oben erwáhnten Völker mit dér ausgerotteten Urreligion dér 
Permier identiscli war. Die in diesen Werken erscbienenen Ab- 
bildungen stellen eigenartige, sebrprimitiv ausgefubrte Menscben- 
figuren dar: die maunlicben mit zugespitzten Köpfen, boher 
Mütze, in einem Falle anstatt dér Mütze mit einem Báren- 
fell vollstándig umbüllt; die weibliclien Figuren mit einem an- 


*) S. in dieser Zeitscbrift V : 226—7. 
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dersartigen hőben Kopfputz geschmückt. Es finden síeli darunter 
nackte und bekleidete, einzeln und paarweise (als Mann und 
Weib) stehende Gestalten, ferner grössere Gruppén mit drei und 
sieben Personen. Bei den meisten Fundgegenstánden sind auch 
Tiergestalten öfters ein krokodilartiges Ungeheuer unter den 
Füssen des Götzen wahrnehmbar. Andere Tiergestalten veran- 
schaulicben einen Bárén , eine Eidechse , einen Fisch, haupt- 
sáchlich jedoch in vielen Varianten irgend einen adleráhnlichen , 
ein-, zwei- oder dreikopfigen Vogel, in dér Brustgegend gewöbn- 
licb mit einem Menschengesichte. Hie und da findet mán noch 
heute zwischen den Nordostjaken und Samojeden derartige Me- 
tallgötzen, nacli dérén Muster — wie es uns Patkanov mitteilt 
(S. 107) — in Tobolsk und an anderen Orten in grosser Anzahl 
Imitationen dieser Götzen fabriziert und far teueres Geld ver- 
áussert werden, obwohl die Behörde diese Industrie und diesen 
Handel strafrecbtlich verfolgt. 

In dér mythiscben Volksdichtung wird sehr oft von dér 
áusseren Erscheinung , Kleidung und Ausstattung dér Götzen 
gesprocben. Gewöhnlicb bezeichnet scbon dér Name des Götzen 
dessen wesentliche Merkmale, so z. B. in den folgenden: Túrén 
izém tűr sat sirá ta'iliy ként «Mit sieben in den See gestiegenen 
Seemöwen gefüllte Miltze » (Name des ál térén fürstlicben Helden 
zu Larvosch ; II : 52); N'oys-sqw yürp kéntiy akw «Grossváter- 
clien mit marderfell-sáumiger Mütze » (Götzenname; III : 305); 
Sát yár-sqiv sárig ta il gjká «Der Alté, dessen Kleid aus dem 
Lederbalg von sieben Elentieren bereitet ist» (dér Obeim des 
Ajás-Götzen; II: 19); K'uréin-tál’Uaor-pupi «Drei Klafter hóhér 
Waldgötze» (II: 222); ygtéi-reyiy, ét-pos réyiy jelpiy sir ej «Son- 
nenglutiges, mondglutiges beiliges Scliwert » (Name des mittleren 
fürstlicben Helden zu Larwoscb, wabrsclieinlicb seines Scbwertes 
wegen so benannt; II : 52). Ebenso bei den Irtyscb-Ostjaken, 
z. B. Jiy-söyta , noy-söytá kelep toyy «Der Götze mit einem Pelze 
aus Bárén- und Elentierfell» (Name eines Hausgötzen; Pate. 
I : 108); Táyetta yöt-iga , nogos laykpe iga «Der Alté des dacb- 
losen Hauses, dér in Marderfell eingewickelte Alte» (ibid.). Nocb 
öfter begegnen wir Ansjjielungen bezüglicli des Áusseren und 
dér Kleider in den Epitbeten dér Götzen, z. B. in den folgen¬ 
den : yumpley puykpá uláy éntép yartém yum Polém-tqrém ásém 
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«Mein wellenköpfiger, feurigen Gürtel tragender Maim, Polém- 
Gott, mein Vater» (III : 337), kélp oysér , semél oysér törpd yum 
«Der Mann mit dér mit rőtem Fuchsfell, mit schwarzem Fuchsfell 
fjebrámten M üt zen (dér Ték-Götze; II: 11); kélp lé'in yuriy atér 
«der einem rőten Eichbörnclien áhnliche Heldenfiirst» (dér Gütze 
zu San-ja; II : 150); kwanséy Véneié, tantér) Vörwié «der kral- 
lige, geflügelte Véneién (offenbar ein vogelartiger Götze; IV: 109); 
Veikén sayi masém Polém-tarém «der in weissem Pelz geklei- 
dete Polém- Gott» (II : 403). In reicher Anzafal werden wir sol- 
chen Epitheten begegnen bei dér Behandlung dér einzelnen 
Götter. 

Höher als die gewöhnlicke Bekleidung aus Tierfellen 
welclie meistens aus klemen (manchmal verzierten) Mántelchen 
und Káppchen besteht — wird das Tuchgewand , besonders das 
aus rőtem Tuch verfertigte geschátzt, so wie überhaupt Tuchzeug, 
Seide und Sammt, auch in Ballen zum Götzen liingelegt, sebr 
beliebte Opfergegenstande sind. Schon Witsen (S. 634) erwábnt 
die Anwendung des rőten Tuches bei den Götzen, ferner No- 
witzkij und J. B. Müller anlásslicb dér Bescbreibung des Haupt- 
götzen dér Ronda-Gegend und dessen Dienerscbaft. Auch das 
Hauschen des bjélogorskiscben Götzen — so berichtet G. F. 
Müller — war mit rőtem Tuch überzogen. Georgi vernahm 
die Kunde von einem in rőten Fetzen eingebüllten Götzen dér 
Wogulen an dér Cussowaja (Bemerk. S. 598). 

In je grösserem Ansehen irgend ein Götze stebt, in desto 
grösserer Anzabl sind in seiner Ausstattung Gold - und Silber- 
schmuck, Münzen und andere Gegenstánde, besondes Tierfiguren 
(aus feinem und grobem Metall) zu finden, welcbe mán, inso- 
ferne es nur möglich ist, dem Götzen anhangt. Die mytbiseben 
Gesánge erwáhnen ott diese Scbmuckgegenstánde, so sprecben 
sie z. B. von dér mit «reinem Silber gefüllten Kappe» des 
Götzen zu Jugra (sáli din tinip kéntá), sowie von seinem «aus 
reinem Silber bestebenden Knopfe» édli aln tiniy kégná). Des- 
gleicben ist die Bede von den «aus reinem Gold hergestellten 
Rleiderármeln und Kleiderscboss» des Pelym-Gottes (sgrni ölné 
tiniy tajtá, tiniy kéniplitá; II : 134—5, 402-—^3), sowie von dem 
aus uKami -Silber und 'Sopér -Silber bereiteten fransigen Gürtel» 
des Weltbeobachters (kami-qln, éopér-aln lüsiy éntapa ; 11:322). 
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Den Pásét- Götzen nennt mán wegen seines vielen Silbers «un- 
seren mit 'Sápéi'- Silber, mit Kami-Silher vollen kleinen König» 
( sqpér qln, kami qln ta'iliy mán /qnu; II : 144), sowie sie das 
Haus dér «Gottestochter» zu Müykés als ein «mit 'SapérSilber, 
Kami- Silber volles Haus» lobpreisen ( sqpér qln , kami qln ta'iliy 
kwol; II : 261). Besonders die Bárenlieder erwáhnen oft die von 
remem und schlechtem Silber verfertigten Schmuckgegenstánde, 
welche an das gefeierte Tier angehángt werden. l)er Sitz des 
Bárén ist: «ein an reinem Silber reichliches Nest, mit Kami- 
Silber ausgestattetes glückseliges Nest» ( sáli qln suniy piti , kami 
qln yoldy piti III : 42, 187), in welchem «wenn seine Hand zum 
Vorschein kommt: sie durch 'S^s-Silber erscheint; wenn seine 
Nase zum Vorschein kommt: sie durch Kami-Silber erscheint» 
(kátém-ke neilés: sés-vo/i-tára neiles , nolém-ke né'ilés: kami~ 
vo/i-tárd neilés , III : 263), ebenso wie er seine «mit ’Seé- Silber, 
mit Kami- Silber gefüllte Butte» emporhebt und auf den Biicken 
nimmt (ses-vqyi ta'iliy pajp álmilém , kami-rqyi tailiy pajp yünt- 
milem III : 185 — 6), als mán ihn nach Beendigung seines Festes 
zum letzten Wege begleitet. Diese Schmuckgegenstánde werden bei 
solcher Gelegenheit dér Schatzkammer des Götzen entnommen, zűr 
Verzierung des als Gast angelangten anderen «Göttchen», des 
«Erdfláche-Gottes» (má-yar-tarem), oder des «kleinen Götzen» 
(pupakwé), wie mán den Bárén in dér Umgangssprache nennt. Auf 
die dem Götzen angehángten drachen-, resp. eidechsenförmigen 
Metallgüsse wird angespielt, wenn von dér «mit sieben Jíir- 
Tieren vollen Mütze und Kleiderschoss» des Götzchen zu Jugra 
(sát jür ta'iliy kentei , kémplitd II: 134, 130), oder von dem mit 
«sieben SosseZ-Tieren gefüllten heiligen Hause» ( sát sossél ta'iliy 
kwol II : 141, 144; sossél ta'iliy jelpiy kwol II : 410) des PelyEl¬ 
und Ajás-Gottes, bezw. von dem mit «sieben Jür-Tieren gefiill- 
ten Neste» (sát jür ta'iliy piti II: 136) des Götzen an dér Mün- 
dung des Léplá- Flusses, die Bede ist. Als einen solchen, mit 
metallenen Tierfiguren und sonstigen Geschmeiden verzierten 
Götzen schildert Pallas (III : 60) den in grossem Ansehen ste- 
lvenden Abgott dér abwárts von Obdorsk liegenden voksarischen 
Jurten, auf dessen lieiligem Baume eine vöm Winde bewegte 
Schelle angebracht war. Als Patkanow in dér unteren Gegend 
des Irtvsch eine ostjakische Opferstátte besuchte, da fand er dórt 
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ebenfalls eine auf einem Baumzweige aufgehángte Schelle (I: 111). 
Diese Tatsaclie ist desbalb beachtenswert, weil die dem Götzen 
angehángten Silber- und anderweitige Metallgescbmeide aucb den 
Nebenzweck habén, durcb ibre Bewegung einen klingenden Scliall 
hervorzubringen. Das ist die den Götzen begleitende Musik , so 
wie dies dér Bár in seinem Liede bervorhebt: «Sie versehen 
mich mit Geklinge von 'Sopér-Silber und schlecbtem Silber» 
(sopér gin , mór gin sámliig él sapitawém III : 106), und dass er 
mit derselben «klingenden Stimme» aus dem Hause seiner Feier 
zieht (sopér gin , kami gin Sámlii] snjil mine’im III : 320). Wakr- 
Bcbeinlich bángt mán bie und da aucb dem Götzen selber Glöck- 
chen an, wie uns diesbezüglicli Witsen verstándigt (752). 

Neben den im grösseren Anseben stehenden Götzen be- 
finden sicb háufig aucb Waffengeráte, vornebmlich : Pfeilbogen, 
Pfeile, Köcher, Picken, hie und da je ein aus dér Yorzeit zu- 
rückgebliebenes Panzerkleid (z. B. nacb J. B. Müller bei dem 
«Obischen Altén») und Degen . Letzteren erwáhnen die Helden- 
gesánge oftmals, so den «durcb ihren Vater mittels Zauber her- 
vorgebrachten, an den Enden mit Eisen versehenen heiligen 
Degen» dér Götzen zu Jugra und dér Leplá-Mündüng (jdyd sátém 
körig gulép jelpiy sirejriscí III: 133, 139), ferner «den spitzigen 
Degen, den berühmten Sábel» (talyig sirej, sijig nari), welchen 
dér «Tek- Greis» dem Ajás- Gotte scbenkte, und dér in Folge dér 
Zauberei seines Herrn sicb in ein «Blutopfer empfangendes, 
Speiseopfer empfangendes, mit Blutopfer, mit Speiseopfer ver- 
ehrtes Götzchen» verwandelte (jir viné jirig pupyi , puri viné 
purig pupyV el-üntés) t damit es «Handhilfe, Fusshilfe bringe, 
wenn von irgend einer Gegend das Kriegsheer anlangt» (II : 
14—15). Auch dér Sábel des Götzen von Lopmüs wird erwáhnt, 
wonacb ibn das Lied als «König, dér sicb mit einem scbarfen De¬ 
gen, schneidigen Degen berumdrebt» bezeicbnet (talyig sirej , elmig 
sirej jggymág ygn 11:276—7). Nacb Schawrow sind im Götzen- 
tempel des Ortik auf dem Altartische Lanzen und Sábel auf- 
gespiesst (s. Beljawszkij, S. 94). Poljakow sab in dér Náhe von 
Obdorsk auf dem beiligen Baume des Götzen dér passerzowischen 
Jurten einen aufgehángten Degen mit Griff (S. 115); Gondatti 
wieder hörte bei den Wogulen, dass in dér Gegend dér Unter- 
Ssosswa solche «heilige Degen» vorbanden seien (S. 38). 
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Die mythischen Gesánge erwábnen als Ausstattungsgegen- 
stand einiger Götzen auch die Pcitsche, so z. B. in dér Be- 
schwörungsformel aesPelym-Gottes, an den mán die Bitté richtet, 
er möge mit dem «guten Ende seiner goldenen Peitsche» (sarui 
yamsi jqmés qulél) sein mit eisernen Querlatten [befestigtesi Scliiff 
von dér jammervollen Gegend dér durch ein jammervolles Volk 
bewobnten Erde zurückhalten)) (II : 408). Wenn dér «beilige 
Fürstensobnw von Jütim-sqs (in dér Gegend dér oberen Loswa) 
seine «siebenquastige beilige Peitscbe» (süt rüsip jelpiij fiaméi) 
sacbte schwingt, da «gerát die ruliige (sitzende) beilige Erde 
ibrer ganzen Grösse nach in Bewegung» (II : 430). Dér «Welt- 
beobachter» bedient sich dér «aus 'Sopér- Silber, Kami-Süber 
bereiteten quastigen heiligen Peitsche» (sopér qln , komi qln lasiy 
jelpiy yqmsi), oder nacb einem anderen Epitheton des Liedes: 
«der einer lebendigen Scblange gleichenden Peitsche» (liliy iiqli 
yuriy yqmsi) zum Antreiben seines Bosses (II : 323). 

Wir babén in unseren bislierigen Mitteilungen öfters darauf 
hingewiesen, dass sich die hervorragenden Götzen in dér Regei 
in dér Gesellschaft von Götzen min dérén Ranges bejinden. Die 
letzteren stellen meistens das Dienstpersónál dar, und sind daher 
kleiner und nicht so zierlich ausgestattet, oder sie entbehren 
ganz und gar jedes Aufputzes. Oft findet mán Doppelgestalten, 
welche einen Mann und eine Frau darstellen, und zwar nicbt 
blos bei den künstlichen Götzen, wie z. B. in den woksarischen 
Jurten (Pallas III : 60) oder in dér Gegend des Kondaflusses 
(Patkanow II : 78), sondern aucb bei den natürlichen, wie z. B. 
im Falle des «Uralisclien Gottespaares» in dér Gegend dér oberen 
Loswa (II: 399). Dér Götze des «Weltbeobachters» wurde nach 
den Mitteilungen G. F. Müller’s (Samml. Russ. Gescb. III. 
382—3) von zwei Frauen bedient. In den Heldengesangen dér 
hervorragenden Götter kommen fást immer weiblicbe Personen 
vor : es ist daher sehr wabrscbeinlicb, dass aucb diese in dér 
Gesellschaft des Hauptgötzen dargestellt sind. Wir habén aucb 
von einigen selbststándigen Frauengötzen Kenntnis, welche an- 
lasslicb dér Abbandlung dér einzelnen Götter ausführlicher be- 
sprochen werden. 

Hinsicbtlicb dér Unterbringung dér Götzenbilder herrsclit 
dér beute nunmebr nur noch im Norden übliche Vorgang, die- 
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selben auf den ihnen geweihten waldigen oder baumlosen Stat- 
ten, ungedeckt im Freien aufzustellen. Dies ist bei den in den 
Werken von Pallas (III : 60), Castrén (Beisen: 336) und Finsch 
(492—3) beschriebenen Götzengruppen dér Fali, die in dicht 
bewaldeten Hainen unter Fichtenzweigen verborgen stehen. Gon- 
datti wurde aucli von solcbem Verfahren verstandigt, wonacb 
allgemein geehrte Götzen einem lebenden Baume eingeschnitzt 
wurden, so dass das Götzenbild und sein beiliger Baum iden- 
tisch wurden. Über die frei stehenden, vöm Wald umgebenen 
Götzen sagt dér Pásét- Götze, dass er «den sicb überall befinden- 
den zahlreichen gefliigelten Göttern, den sich überall befinden- 
den zahlreichen füssigen Götzen inmitten dér sieben Zwischen- 
raume dér Laubbdume , ihnen allén nachgegangen ist; inmitten 
dér sieben Zwischenraume dér Nadeibaume , sie allé gesucht hat» 
(yotál ülné tauliy saw tqrém, yotál ülné la'iliy satu pupV tq,iviy 
jiw sat yalt pusén kojililém , taliy jiw sdt yalt pusén kinsililem 
II : 418). ’ 

In den Götzenhainen ist überall ein kleiner, freier Platz 
zűr Darbringung dér Opfer bestimmt, auf dessen Baumen mán 
die Gegenstánde, welche mán dér Gottheit widmet, nach Mög- 
lichkeit anbringt. Einen solchen Opferplatz schildert ein Frauen- 
gesang (IV : 94) mit folgenden Worten: 


Upén yum-pi kwol-sisté 

sq,rni saipá saiy ydl 

qln saipá saiy yaX tol lüli. 

nay tajéy namse in: 
akw c saikivé manémteim , 

kit sa'íkwé manémteim — 

ul manémtén! 

upén-yum lai tqrém yütéylané 


Hinter dem Hause des Mannes, 
deines Schwiegervaters, 
eine goldkno^pige knosjnge Bír ke , 
eine silberknospige knospige 
Birke steht dórt. 

Du denkst dann : 

«Ein Knöspchen will ich ab- 
reissen, 

Zwei Knöspchen will ich ab- 
reissen» — 

Nicht reisse sie ab/*) 

Des Mannes, deines Schwieger¬ 
vaters — wo er sich vor dem 
kleinen Gott zu verbeugen 
pflegt, 


*) Es ist nicht gestattet, die Blátter des heiligen Baumes 
abzureissen (s. weiter untén die Vorschriften über den Kultus 
dér heiligen Statten). 
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lai pupV yütéylané 

mari kanpcí kand tót ta ; 

vj ygjd yantal 

akuo tgukwé at qnsi, 
sus ygjd yantal 

akiu' tgukwé at giísi. 
lilirj sqrni yantal 

akw c tgukwé at grísi , 
liliy glná yantal 

akw c tgukwé at cInsi . 


w,o er sich vor dem kiéinen 
Götzen zu verbeugen pflegt, 


siehe, sein kleinránmiger Platz 
ist dórt. 


Woran dér Schopf des « Tieres* 
(Bárén) nicht hienge , 


ein solches Ástchen hat sie nicht ; 


woran dér Schopf des Elentieres 
nicht hienge , 


ein solches Ástchen hat sie nicht. 


Woran glánzendes (lebendiges) 
Gold nicht hienge , 


ein solches Ástchen hat sie nicht; 


woran glánzendes Silber nicht 
hienge, 


ein solchesÁstchen hat sie nicht. 


In vielen Falién ist dér Götze am Baume selbst ange- 
bracht, und zwar wird er dortliin entweder ganz frei, olme eine 
Verhüllung befestigt, so wie es dér Fali bei jenem bjélogorski- 
schen Götzen w r ar, welchen die Kosaken Mansurow’s im Jahre 
1585 sammt dér Birke, woran dér Götze befestigt war, mittels 
Kanonenschüsse zersclimetterten (s. KSz. III: 298); oder er wird 
in eine Butte aus Birkenrinde (NW. pajp) gelegt, wie dér Frauengötze 
bei dér Mündung des Tuytá- Flusses an dér oberen Loswa (Tayt - 
tit náj) und dér «von seinem Vater mit Verbeugungen ange- 
betete, Butte besitzende Götze» (jayém yütéylálém pajpiij pupV 
IV : 96) des Eigentümers jenes Haines, welcher in dem oben 
mitgeteilten Liedauszuge besclirieben wird. In dem letzteren Vor- 
gang maciit sich schon das Bestreben geltend, den mit w T ert- 
vollen Sachen aufgeputzten. frei stehenden Götzen einigermassen 
vor den Widerwártigkeiten des Unwetters zu scliützen. Einen 
Fortschritt in dér Art dér Befolgung dieses Zieles zeigt jenes 
Verfahren, welches Finsch in dér Náhe eines an dér Mündung 
des Ob gelegenen samojedischen Dorfes beobachtet hat, wo nám- 
lich zwischen Weidenbüschen vor einem aus dér Erde hervor- 
stehenden Götzenpfahl (an welchem Nase und Augen mit Kerben- 
einschnitten bezeichnet waren) auf einem kleinen Stangengerüst 
mit Blech überzogene drei Kistchen russischen Fabrikats lagen 
und als unser Beisender selbe mit den daselbst gefundenen 
Schlüsseln öffnete, da fand er in dem grösseren einen in Fetzen 
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gehüllten mánnlicben Götzeu, in dem mittleren eine weibliche 
Götzenfigur im samojedisclien Gewande, und in dem kleinsten 
nur Fetzen (s. diesbezüglich die Illustration auf S. 407). lm 
Hintergrunde des Opferplatzes war eine auf einem Pfahl befe- 
stigte Fischliaut zu seben, als Zeicben dessen, dass mán hier 
das Gelingen dér Fiscberei bei den Götzen erwirken wollte. Die 
russiscben Kástchen werden oft als Behálter dér Hauptgötter 
verwendet; es ist jedocli sonderbar, dass mán dieselben aucli 
ins Freie hinaustrágt im Sinne dér altén Auffassung, wonacb 
die Götzen, dér átberiscben Beschaffenheit ihrer Geister ent- 
sprecbend, im Freien zu unterbringen sind. 

Wie dem waldwohnenden Urmenscben dér in Hainen frei 
stebende Götze, so entspricbt dér Entwickelungsstufe des Trog- 
lodyten das in Hőiden unterbracbte Götzenbild. Von solchem 
Verfahren bericbtet uns Lepechin (III : 53—4), dér in dér Ge- 
gend dér Lobwa und Jajwa von gewissen grossen Höblen Aus- 
kunft erhielt, in welchen die heidniscken Wogulen ihre Gotter 
durcb Darbringung von Opfern verebrten. Auch Pallas schreibt 
dass die Wogulen an dér oberen Túra, bevor sie zum Christen- 
tum übertraten, ihre Götzen in FeUenli'óhlen und bobén steilen 
Felsenwánden hielten (I. Buch, II. Bánd : 201). Desgleichen spricbt 
Georgi von Uferboblen in dér Gegend dér Cussowaja, wo die 
in grosser Menge angebáuften Tierknocben erweisen, dass in den- 
selben einstens mit 0{)fern verbundener Götzendienst gehalten 
wurde (Bussl. 68). Es verdient Erwábnung, dass jene Höble im 
Wassergebiete dér Canjwa (eines Nebenflusses dér Jajwa), welcbe 
zuerst Lepechin erforscht batte, im J. 1893 auch von S. J. 
Sergejev aufgesucht wurde, wobei er dórt nach vorgenommenen 
Ausgrabungen ausserordentlicb wertvolle Gegenstánde, unter an- 
deren auch Götzenabgüsse und eine grosse Menge Tierknocben 
fand. Teplouchov, dér diese archaologiscben Funde bescbrieben 
und bestimmt bat,*) bebauptet, dass sie teilweise aus dem XI. 


*) Seine diesbezüglicben Abbandlungen erschienen im III. 
Bande des Sammelwerkes «IIepMCKÜi Kpaii» unter folgendem 
Titel: ^peBiiocTii, iiaM^ennua bt> T IaiibBeiicKOií nemepT>, Cojih- 
KaMCKaro yli3^a» («Über die Antiquitáten, die in dér Höble dér 
Canjwa-Gegend im solikamskiscben Ivreise aufgefunden wurden») 
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Jahrhundert stammen und mit den cudiseken Antiquitáten des per- 
mischen Gouv. übereinstimmen, woraus er jene Schlussfolgerung 
zieht, dass die Urreligion dér Permier mit dér dér Wogulen 
identisch sei. 

lm Vergleich mit den Höhlentempeln kann als eine wei- 
tere Stufe in dér Entwickelung dér Behausung dér Götzen jenes 
Verfahren betraclitet werden, welches heute bei den Südwogulen 
und Südostjaken allgemein verbreitet ist, wonacb sie námlich 
ilire Götzen cin fach in Hütten, die zu diesem Zwecke eigens 
erbaut worden sind, unterbringen, offenbar von jener Auffassung 
ausgehend, dass es doch nicht schicklich sei, die Götter obdach- 
los und bar jeder Pietát draussen im Freien fríeren zu lassen, 
wahrenddem dér Menscli in gut hergerichteten Holzkausern be- 
liaglich wolint. Dér wogulische Name eines solchen Götzenháus- 
chens lantét: ura, oder urné «Behálter» (aus: ur- «aufbewaliren, 
haltén»; weil mán dórt den Götzen aufbewahrt = űréit). Dieser 
Name kommt in meiner wogulischen Yolksdichtungs-Sammlung 
in folgenden Stellen vor: ’Sés-voyi jirpi ndj ákivén ünléné yürém 
part Mit urán neilein «Du wirst zu dem drei Bretter hohen 
Götzenliáuschen anlangen, wo die mit Opfergegenstánden aus 
'Ses- Silber beschenkte Frau (Name eines Götzens), deine Tante 
wohnt» (III : 327—8; 329); Polém-tqrém ásém urnátá «Das Götzen- 
háuschen meines Vaters, des Polém- Gottes» (III : 337) und j^ a j m 
piy pupV, uriy pupi «mit Butte versehener, mit Behalter ver- 
sehener Götze» (IV: 96); vgl. das in den lexikalischen Auf- 
zeichnungen Eeguly’s vorkommende Wort: ura «Behalter». An- 
deren Orts heisst das den Götzen aufbewahrende Zeit ganz ein- 
fach jelpxr) kwolris «heiliges Háuschen», z. B. in dem Helden- 
liede des Gottes an dér Ssygwamündung: jiwá jelpiy jelpip kivol- 
ris , tudta jelpiy jeljny kwolris «heiliges Hauschen, dessen Baum 
lieilig ist, dessen Platz heilig ist» (II : 273), oder in dem des 
Gottes in dér Gegend dér mittleren Ssosswa: nayk-jiw , yqut-jiw 


und «HtCK0JILK0 CJ 10 BB 0 KOCTHXB, HUIBOTHHXB, ^OŐBITMXB C. 
H. Cepr'feeBKM'b npn pacKonKaxb Bb l IaHbBeHCKOii neu;ept>» 
(oEinige Wörter über diejenigen Tierknochen, die S. J. Sergejev 
anlásslich dér in dér Höhle dér Canjwa-Gegend veranstalteten 
Ausgrabungen gefundenw). 
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jelpiy kucolris «aus Lárchenliolz, aus Ficbtenbolz [gebautcs] hei- 
liges Háuschen» (II: 164). Solcbe Götzengebáuse bescbreibt No- 
witzkij, dér diese bei den Ostjaken am mittleren Ob, sowie bei 
den Konda- und Pelym-Wogulen sab. Ein prachtvoll ausgestat- 
tetes Zeit hatte insbesondere dér Götze von Nacbraei (an dér 
Konda), den die Heidenbekebrer im Anfange des XVIII. Jahr- 
bunderts nicbt so leicbt vernichten konnten. «Sein ganzer Ver- 
ehrungsplatz, insbesondere aber sein Sitzplatz war mit purpur- 
fárbigem Tuche gescbmückt. Er war viel höber als die übrigen 
angebracbt; mehr untén námlich umstanden ibn mebrere kleine 
Götzen, die als Diener des Hauptgötzen galten; auch andere 
Habseligkeiten, hauptsáchlich Kaftane, Eicbhörncbenfelle und 
mancberlei anderartige Gegenstánde wurden ibm in grosser Menge 
vorgelegt». Auf einem Opferplatze dér Pelym-Wogulen fanden 
die Missionáre neben einem grösseren, vonfünf Götzen bewohnten 
Zelte einige kleine Hauschen , «welclie viereckig waren und in 
einer Hőbe von etwa drei Ellen auf óben menschencihnlich zuge- 
schnitzten Saulén ruhten. In diesen Hauschen waren die zűr 
Tötung des Ojfertieres dienenden Werkzeuge unterbracht: Lanze, 
Pfeil und dergleichen. Nebst diesen fand sich nocb ein derartiges, 
abgesondert stehendes Hauschen vor, in welchem eine Unmenge 
von Knochen aufbewahrt wurden». Hier babén wir daher ausser 
dem Götzentempel und abgesondert von diesem eine Art Be- 
hálter von beiligen Dingen vor uns, dérén Bewachung die Auf- 
gabe dér in den Saulén mit Menschenköpfen dargestellten Diener- 
götzen ist. Grigorowskij sab in dér Gegend des Vas-Jugan- 
Flusses Göttergehíiuse, unter denen das eine, welches im grös¬ 
seren Anseben stand, zwei Klafter láng und ein Klafter breit 
war, und ohne Fenster, jedocb mit einer sehr niedrigen Thüre 
verseben, auf vier Saulén rubte. Nacbdem unser Pteisender mit- 
tels einer Leiter in die Hütte des Götzen gelangte, erblickte er 
in einer rechts gelegenen Ecke derselben auf einem dreieckigen 
Gestell eine beilaufig drei Tschetwert bobé, rob gebobelte und 
mit Augen-, Nasen- und Mundeinkerbungen versehene Holzpuppe. 
Dieselbe war mit einem Hemde aus Nesseltuch umhüllt, dessen 
Armel an dér Seite dér handlosen Puppe herabhiengen, wáh- 
rend dér untere Teil desselben, das untere Ende dér Götzen- 
puppe bedeckend, vöm Puppengestell herabhieng. In derselben 
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Ecke oberhalb des Götzenbildes waren einige auf dem Dach 
angebrachte Stangen wahrnehmbar, vollgesteckt. mit den dem 
Götzen gespendeten Gegenstanden , namentlich mit Tüchern, ver- 
schiedenartigen Leinen, Bándern, Biemen, sowie mit Eichhörn- 
chen-, Wiesel- und Marderfellen. Unter dem Götzen lagen zwei 
Fuchsbálge und ein Elentierkopf sammt Geweih (S. 9). Patka- 
now hatte ebenfalls Gelegenheit. in dér Irtysch-Gegend ein solches 
Götzenhauschen zu seben; dieses war jedoch selír amiseiig aus- 
gestattet, nachdem die Familie , dér sie gehörte, verstorben war 
und die wertvolleren Dinge in ein anderes Götzenhauschen ge- 
bracht wurden. Es blieben jedoch dórt folgende Habseligkeiten 
zurück: Ein mit rőtem Tuch gedeckter Tisch, worauf mán an- 
lásslich dér Opferungen die Geschirre legte und in einer Ecke 
ein Stück Pappel - und Larchenbaumrinde , die mán vor dér Ce- 
remonie als wohlriechenden Weihraucli anzuzünden pílegte. An 
den Wánden waren überall Blutspuren wahrnehmbar, die mán 
offenbar anlásslich dér Blutopfer als Anteil des Götzen hin- 
sprengte (S. 113). 

In den mytliischen Gesángen begegnen wir oft Anspielun- 
gen auf die reichliche Ausstattung und die Schdtze dieser Götzen- 
háuschen. So wird die Wohnung des Pelym-Gottes als «ein 
nahrungsreiches, wasserreiches Háuschen» (tepd-kd losit kwolkém , 
vitá-kc losit kuolkém; II : 245) gelobt; das dér Göttin von Müykés 
hinwieder gilt als ein «mit '£aper-Silber, íCami-Silber vollesHaus» 
{sq,pér qln , kami qln ta'iliy kwol; II: 261). Dér Glaubenseifer pílegt 
insbesondere den Sitz des Götzen, oder in dichterischer Sprache 
ausgedrückt, sein «Nest» (pit'i) mit Geschenken auszuschmücken; 
so sitzt z. B. dér Götze dér Ssygwa-Mündung «in dem mit na- 
menhaftem Seidenstoff, mit berühmtem Seidenstoff gesegneten 
Neste» (namiij jarmak , sijirj jarmak sünig pitit; II : 258). Dér 
Pelym-Gott hat seinen Sitz «in dem mit scliwarzem Wild, mit 
rőtem Wild gefüllten Hause im Marderneste, im Biberneste» 
(sernél uj t viyir uj taxiig Kwolkét no/s-pitit, uj pitit; II :243), oder 
wie es an anderer Stelle heisst, «in dem Marderneste, Biber- 
neste, dessen Reiclitum unerschöpflich ist» (yqltal ölné no/s - 
piiitj uj-pitit; II : 410). Insgleichen lobt das Lied den Sitz des 
Pásét- Gottes als «ein mit Marderhaar ausgestattetes lustiges 
PJatzchen, mit Biberhaar umhüllendes Platzchenw ( no/s-pun ülig 
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jolkwé , uj-pun léntpi jolkwé; II : 424); und von dér Göttin an 
dér Tuytá- Mündung lieisst es: «Sie sitzt auf dem mit Biber- 
haarpolster ausgestatteten Platze, hüpft auf dem mit Marderhaar 
ausgestatteten, zum Hüpfen geeigneten Platze» {ujqmn-tqyón jolté 
ünli , noys-pun itmiy jolté itméli; IV : 228—9). Auffallend ist in 
diesen dér Ausdruck «Nest», welcher vielleicht nicht nur als 
zártliclie Redensart, sondern desbalb angewendet wird, weil dér 
ursprünglick im Freien stehende Götze in dér Tat in ein nest- 
artig eingerichtetes Háusehen unterbracht wurde, sowie mán 
sicb auck den Geist des Götzen vogelartig als űrje fiiig elten Gott» 
(tquliy táróm) vorstellt. Bemerkenswert ist, dass dér «Wald- 
teufel mit bebaartem Auge» (punig sampá ur-utéi) ebenfalls im 
«Neste» iiockt, und zwar in dem von «sieben Benntieren durch- 
laufenen und mit Jur- Tieren vollen Neste» ( sát yár y ajtóm 
javig piti; III : 326), woraus es ersicbtlich ist, dass dér Aus¬ 
druck nicht nur zűr Bezeiclinung des Reichtums und dér 
Ehrfurcht dient. 

Die in den Götzenbausern aufgeliauften und oft sebr be- 
deutenden Sclnitze babén von jeber die Aufmerksamkeit dér in dér 
Nachbarschaft dér Wogulen und Ostjaken wolinenden Bussen 
und Syrjenen erregt, die diese Státten, sobald sie solche vor- 
fanden, in dér Begel ausraubten, wobei das sicb officiell für 
Cbristen ausgebende Volk sicb nicht einmal mit einer Klage 
an die Bebörde wenden konnte. Zűr Yermeidung dieser Übel 
wurden in neuerer Zeit die Háusehen dér in grösserem Ansehen 
stehenden Götzen, womöglicb, an unzugángliche Orte überführt 
und die dorthin fübrenden Wege nacb Tunlicbkeit uberwacht. 
Nacli Patkanow (I : 1J 3) sind neben solcben Götzenháuschen 
selbstscbliessende Geschütze aufgestellt, die jeden Unbefugten, 
dér sicb diesen Heiligtümern nábert, niedersebiessen. Aucb Pal- 
las berichtet (Hl : 60), dass dér Götze dér woksarischen Jurten 
von den Ostjaken ángstlich gebütet wird und dass mán die zu 
ibm führenden Wege den Bussen verheimlicbt. Dagegen kann 
das, was Nowitzkij in dér Beschreibung des Hauptgötzen dér 
Konda-Gegend mitteilt, eber für eine Ehrenwache als für eine 
Schutzwache gelten; es steben námlich bier vor dér Götzenhiitte 
zicei Schildwachen in Pnrpurtracht, die aufgeputzte Lanzen in dér 
Hand haltén. Diese Lanzen werden auf gemeinsame Kosten an- 
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geschafft und nur dann gebraucht, wenn mán vor dem Götzen - 
háuschen stehen muss. 

Eine ganz besondere Art des ostjakischen Götzentempels 
ist diejenige, von welcker Witsen Kunde vernahm. Laut seinen 
Mitteilungen (S. 634) sind die Götzenháuschen dér Obostjaken turm- 
artige , von Holz hergesteilte, sechs Klafter hohe Riésenbauten. Diese 
sind viereckig und ohne Tűre , in die mán nur von oben mittels 
emer Leiter gelangen kann. lm Inneni dieses Gebáudes ist eine 
Stange galgenartig aufgestellt, auf die mán zu Ébren des Götzen 
Zobelfelle , und wenn tunlich, ein rotes Tuch báugt. Ein solches 
türloses Gebaude ist vielleicht das Heim des Götzen vöm «hei- 
ligen See» (Jelpig tűr), welcbes im Bárenliede «das Steinhaus 
mit unsichtbarer Tűre, unsichtbarer Dachöffnung» (awitá yanttal , 
szarnia yqnttal áywtés-kwol; III : 325) genannt wird. Ein gerau- 
miges Götzenhaus war aucb jenes, welcbes Strahlenberg in dér Ob- 
gegend sab. Dieses war etwa in dér Form einer langlicken Getreide- 
scbeune aufgebaut und mit Birkenrinde bedeckt. Im Vorder- 
grunde standén auf einem altarförmigen Gestell zwei mit allerlei 
Fetzen umbüllte Götzenbilder in mannlicher und weiblicber 
Gestalt, umgeben von hirscb-, kasén*, fisch* und anderartigen 
Holzfiguren. Diese Ráumlichkeit ivar so gross, dass mán darin 
bequem auf und ab gehen konnte (S. 413). Aucb Nowitzkij war es 
bekannt, dass die Ostjaken «ihre Götzen auf hőben Húgéin und 
jeder auffallenden Stelle aufstellen, und wenn sie solche zum 
Ausdrucke dér Ebrfurcbt gégén die Götter geeignete Platze vor- 
finden, so errichten sie dórt gerduinige Götzentempel (KyMupHH 
npocTpaHHtia C03MAai0TTÖ, wo sie ikre Götzen unterbringen und 
in ihrer Gegenwart die dargebrachten Opfer verzehren . Die Kno- 
cben werden in andere Hduschen gelegt und dórt bewacbt. Wenn 
wir berücksichtigen, dass das Heidentum dér Wogulen und Ost¬ 
jaken, seitdem diese Völker zum Scheine das Christentum an- 
genommen habén, einen verzweifelten Kampf ums Dasein führt, 
so ist nicht zu verwundern, dass es den neueren Forschern 
bisber nicht gelungen ist, solche grössere Götzentempel aufzu- 
finden; denn das Yolk unterbrachte die ansehnlichen und streng 
gebüteten Götzen in unnahbare Wildnisse und versteckte sie 
mit Anwendung dér grössten Vorsicht, so dass diese weder von 
dér Bebörde, nocb von den reisenden Gelehrten wahrgenommen 
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werden konnten. Es ist übrigens wahrscheinlich, dass heutzutage 
die grösseren Götzentempel *schon in dér Tat nicht melír exi- 
stieren, indem námlich dérén Bestand nur damals einen Sinn 
hatte, als das Yolk die Ceremonien seiner heidnischen Religion 
noch ohne Hindernisse ausüben und sicli bei solchen Státten 
scbarenweise versammeln konnte. In dér Gegenwart indessen 
wáren solcbe Götzentempel ganz zwecklos, denn sie könnten 
sebr leicbt den Yerdacht dér Behörde erregen und dér Tempel 
sammt den darin plazierten Götzen würde sogleicb dem mis- 
sionáriscben Eifer zum Opfer falién. Andererseits sind solcbe 
Tempel aucb überflüssig, denn die Nacbabmungen dér ansebn- 
licheren Götzenbilder können in beliebig grosser Anzalil ker- 
gestellt werden und auf jeden beliebigen Opferplatz, ja sogar 
im Freien aufgestellt werden, so dass dér Kultus des Götzens 
aucb weit von dem wirklicben Wobnsitze desselben ausgeübt 
werden kann. Indessen ist zum Götzendienste selbst die Nach- 
ahmung dér Götzenbilder nicht unbedingt notwendig, denn dér 
Geist des Gottes erscbeint- beim Anliören dér blossen Bescbwö- 
rungsformel wo immer und verkebrt aucb okne Abbild mit seinen 
Gláubigen. 

Nachdem in Folge dér geschichtlichen Entwickelung die 
Erriclitung eigener Wobnungen für die ansehnlicheren Götter 
als wesentlicbes Merkmal dér religiösen Pietát betrachtet wurde, 
so war es andererseits ein Zeichen geringeren Ansehens, wenn 
mán einem neu liergestellten Götzen diese Achtung nicbt erwies 
und ihn, wie es vor Zeiten im allgemeinen gescbab, obdaclilos 
ins Freie, in das Dic-kicht des Waldes, oder in éin Gebüsch 
unterbrachte. Solcbe sind jene nzwischen den Ziveigen dér Laub - 
und Nadelbdume einhergelienden klemen Götter », von welchen die 
Pásét- Götzen mit Selbstbewusstsein erkláren, dass sie nicht zu 
ibrer Gruppé gehören {tq,iv-yal jálmiy mán tq,rmi\ tál-yal jál- 
miy mán ywpyi yün jémtmü? ! II : 416). Blos die Yerehrung dér 
Hausffötzen verlangt keine besondere Wohnstátte; denn dér na- 
türliche Aufenthaltsort und Wirkungskreis dieser Hausgötter ist 
das Wolinhaus des Menschen i dér káusliche Herd; sie sind die 
unmittelbarsten Yerteidiger dér Hausinwohner. Sie stehen in 
jener Ecke dér Jurte, wo dér Ehrenplatz sich befindet, oder 
Hegen in Kásten, an dérén Stelle — wie es Nowitzktj mitteilt — 
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früher auch Wiegen angewendet wurden. In dieselben Kástchen 
werden dann auch die oben beschriebenen Opfergegenstánde 
gelegt. Wenn die Familie das Wohnhaus für eine lángere Zeit 
verlásst, z. B. anlásslich einer Reise zu einer Renntierweide oder 
wegen Fischerei, so werden die Hausgötzen ebenfalls auf den 
Schlitten mitgenomraen und wandern dann gemeinschaftlich mit 
dem Hausgesinde. Wenn die Familie sich irgendwo eine Zeit 
láng niederlásst und dórt ihr Zeit aufschlágt, so erhált dér Götze 
aucli dórt den ihm gebührenden Ehrenplatz (s. Castrén : Reise 
336—7). Dagegen babén die Tótén götzen, die mán aucli als Haus¬ 
götzen anseben kann, ein anderes Scbicksal. Dér Kultus dieser 
Götter beschránkt sich nur auf die Trauerzeit, uach dérén Ver- 
lauf sie ins Grab gelangen oder eventuell, wie wir es auf Grund- 
lage einer Mitteilung von Finsch annebmen dürfen, in die im 
Friedhofe aufgestellten Götzenháuschen (s/oben S. 503). 

Dér Platz, auf welchem das Götzenbild steht, beziehungs- 
weise welcher, nacli dér unfreiwilligen Entfernung des Götzen 
(z. B. durcli die Missionáre) als Sitz seines Geistes in dér Yor- 
stellung lebt, ist «heilig» (jelpiy) und ihm gebührt nacli dér 
weiter untén beschriebenen Art ein zeremonielles Verfahren. Die 
Auswahl dieser Plátze ist, nach dér allgemein verbreiteten Glau- 
bensauífassung, niclit das Werk des Menschen, sondern — wie 
es die mythischen Gesánge oftmals ausdrücken — das dér dórt 
ansássigen Gottheit (II : 97, 180), bezw. ihres Himmelsvaters 
(II : 139, 205, 256), dér sie als geliebte Kinder durcli Zauber 
dorthin beschied.*) 

Für solclie Heiligenstátten eignen sich folgende Orte : 

1. D i c h t e Waldungen und H a i n e. Die Götzen 
von dem Dorfe am Vör-ja Flusse sagen von sich: «Unser Vater 
hat uns in einem dichtbáumigen Walde mit einer für Frauen 
unberührbaren, tauchernestigen, schlammigen, undiclit bewaclise- 


*) lm entgegengesetzten Sinne áussert sich Pallas (III: 61), 
laut dem das Bestimmen dér Heiligenstátten von dér Laune 
dér Schamanen abhánge. «Eine Gegend, wo einmal ausserordent- 
lich gute Jagd ist, kai n zu dér Ebre kommen, dem Götzen ge- 
weilit zu werden und dér Baum, wo ein Adler einige Jahre 
nistet, wird sogleich für heilig gehalten, auch dér Adler sorg- 
fáltig geschont.» 
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nen Landzuuge bezaubert» ( pal' jiupd jiiciy vörté , ne rqivtal 
lulV-pit'i, rayt ünli yard nőiéi jáyüwné satwésquw; II: 205). Auch 
dér Götze von Jugra hat seinen Sitz «inmitten eines schwarz- 
báumigen heiligen Haines* (sernél jiwpd jelpiy saw kwotelt), 
ebenso wie die «Göttin an dér Télém-Miíuáuug)) (ein Neben- 
fluss dér Loswa), welche deshalb die «von dreissig Birken be- 
deekte vornebme Frau» genannt wird (vát yal lépél naj, Télém- 
tit náj; IV : 235). 

2. Hohe Berge und schwer zugángliche F e 1- 
sen. Sebőn Nowitzkij sebreibt, dass die Ostjaken «ihre Götzen 
auf sehr holtén Hiigeln und jedem auffallenden Orte aufstellen», 
was auch von spáteren Beisenden bestátigt wird, so von 
Gmelin, laut welchem die Wogulen an dér oberen Túra am 
Gipfel des Blagodatj-Berges einen an dér Spitze einer bobén 
Stange befestigten Eisengötzen anbeteten. Dieser Götze hatte 
die Gestalt eines mit Lanze bewaffneten Mannes und wurde 
im Herbst am Beginne dér Jagdsaison mit Opfern geehrt 
(IV : 433—4). Die aus ’der Gegend dér Ssygwa stammende 
Schöpfungsmythe nennt den Ural im allgegemeinen «das dem 
mensehlichen Fuss unherülirhare heilige Gehirge , das den 
menschliclien Nágeln unberiilirbarc lierrliche Gebirge » ( élém-yalés - 
la'il yantcil jelpiy nqr , élém'/qlés-kwoss yantal pasiig nqr; 
I : 143). Das von Regüly notirte ostjakiseke Heldenlied Nating 
ar nennt den Ural ebenfalls das «von Gott bewohnte heilige Ge- 
stein , das Inmmelbezauberte heilige Gestein » (torom ulom jeming 
keit , jelem malom vásing ken). Noch lieutzutage berükmt sind 
die in diesem Gebirge in den Quellengegenden dér Loswa und 
Ssosswa sicktbaren natürlicken Götzen, namlich «der Alté des 
heiligen Uralsz (Jelpiy ' Nqr-ajka) und die «Heilige Uraljrau ,» 

( Jelpir) ' Nqr-ékwá , bei Hoffmann : Ne Bubi Ur «Frauengötzen- 
berg») genannten Bergspitzen (Gondatti: 20; Hofm.: 28, 60, 77; 
Kusnetzow : 747). Diese sind so hock, dass laut ibrer Hymne 
«nur eine daumengrosse, eine spannweite Hőbe feblt dazu, 
dass ihre Rede, die Rede dér redseligen Götzen zu ikrem Vater 
Numi-Taréin (Himmelsgott) hinaufreicke» (II : 398 — 9). Aus die¬ 
sem Texte ist gleiclizeitig zu entnehmen, dass die Anböhen des¬ 
halb zu religiösen Zwecken ausgewáhlt werden, damit dér dórt 
aufgestellte Götze dem machtigsten Gotte, dem Himmelsvater 
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nálier sei. Von den éviden kleinen Bergen mit heiligen fíücken » 
(jelpiy sis saw -urkivét; IV : 12) singt das in dem Dorfe Jütim- 
scjs an dér Quellengegend dér Ssosswa ansássige Mádchen. Die 
Wohnung des Ajds-Göí zen befindet sich anf dem « von seinevi 
Vater hervorgezauberten heiligen Birkenberge » (jayii sdtém jelpiy 
yál-ura; II: 139). In dér Quellengegend dér Sukér-já befindet 
sicb dér Ja-taley jelpiy 'Ngr-ajka «der heilige Bergalte dér Fluss- 
quelle» (IV : 439, 440). 

3. Landzungen und felsige Ufer dér FI üsse. 
Von einer solchen Landzunge war scbon in dem angefübrten Texte 
von den Götzen des Dorfes am Vor-ja Flusse die Rede (sie ist 
die Jelpiy nol «Heilige Landzunge!) mit dér Stadt Vör-nol süt 
átér üs IV: 438). Eíne solche ist auch dér heilige Sitz des Götzen 
an dér Mündung dér Léplá, dér «auf einem Vorgebirge sitzt, wo 
untén laufende füssige Göttinen, oben gehende geílügelte Götter 
einkebren)) ( jóiéi yajtné lailiy nőj ygjné , numél minné tguliy 
tgrém yájné tiolt é ünliláli; II: 130). Dér heilige Platz des Welt- 
beobachters ist dér unterhalb dér Irtysch-Mündung gelegene Tár~ 
úol-piltdy-pasin-qut, voj'úol-piltáy-jelpiy - aut <»Kranichschnabelför- 
mige, mit hángendem Vogelnetze versehene herrliche Landzunge; 
vogelscbnabelförmige, mit hángendem Vogelnetze versehene hei¬ 
lige Landzunge (II : 348). Unterhalb Berjosow’s ist die Luyy- 
aicét nol «Götzen-Landzunge», dérén Herren in einem, «die lau¬ 
fende Wolke entzweischneidenden, die gehende Wolke mit dér 
Höhe erreichenden Burge» wohnen ( yajtné túl silmáy üs , minné 
túl Mit üs; 11:31). Auch bei dér Obmündung ist eine im 
grossen Anselien stehende «Heilige Landzunge»> (Jeméy nol), 
das von Poljakow beschrieben wird (S. 118). 

4. Einfache Flussgestade und Seeufer, wobei 
dér zum Besitzstand des Götzen geliörende Flussteil, eventuell 
dér ganze Fluss oder Bach zu einem «heiligen Fluss»> (jelpiy 
ja) und dér See zu einem «lieiligen See» (jelpiy tűr) wird. 
«Als ein für Mánner unberührbarer, für Frauen unberührbarer 
heiliger Fluss» (yum rqutal , né rautal jelpiy ja ; II : 180) wird 
dér Flussteil des Götzen an dér mittleren Ssosswa gefeiert 
(Gondatti 25). In seinem ganzen Umfange wird für heilig 
gehalten dér in die Loswa mündende Jelpiy jd Fluss (BmicaH; 
Kusnetzow 747; Fedorow 296), mit welchem Namen sowohl 
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ein Nebenlluss dér Ssygwa (IY : 439, Nr. 1), als aucb drei 
Nebenflüsse dér Ssosswa (IV : 437, Nr. 22 u. 51; 438, Nr. 65) 
bezeichnet werden. Einen dér letzteren nennt mán aucli 
Púp/ér) ja, d. h. «Fluss mit dem Götzen»; insgleichen gibt 
es einen Nebenfluss Popi ja in dér mittleren Loswa-Gegend 
(IV : 430, Nr. 24), ein Púpét-ja (plur.) im Stromgebiete des 
Pelym’s (IV: 433, Nr. 15) und zwei PupV-já in dem dér Ssygwa 
(IV : 439, Nr. 4, 13). In einem dér ostjakischen Heldenlieder 
Patkanow’s ist von dem «heiligen Wasser dér pfeilartig ver- 
zweigten Sap-/oi» (Lepiy Sáp-yoi jemiy jiyk; 11:26) die Rede, 
den Patkanow fúr einen ál térén Namen des Irtyscli deutet. Ne- 
ben dem «nakrungs- und fischreichen Wásserchen des Pelym’s 
steht die kleine, durch dahinfliegende Wolken, gehende Wolken 
berührte Burg» (II : 242) des Pelym-Gottes, sowie die gleiche 
Wohnung des Tc 7 A;-Gottes am Ufer «des nahrungs- und üscli- 
reichen Obs» (II : 25). In den Zwischenraum zweier Fiiisse ver- 
zauberte dér Himmelsvater den Götzen an dér Ssygwa-Mundung 
(kit ja kitti ’ tawléné merné Tqrém-pV ajka sdtsawdsém; II : 256). 
Von den «für Frauen unberührbaren, für Mánner unberübrbaren 
heiligen Seen » (né rauta 1 yum rqutal jelpiy tűr; III : 324) sind 
uns folgende bekannt: «Per mit heiligem Wasser fliessende 
lieilige See» (jelpiy vit umáy jelpiy tűr; II : 1) des Ajás- 
Gottes, dér in dér Gégénd - ( er Ssygwaquelle gelegene und zum 
heiligen Orte des Jelpiy 'Nqr-qjkd gebörende Jelpiy-tür (IV : 
439, Nr. 1; Gondatti 20), in dér unteren Gegend dér Ssosswa 
zwei Jelpiy tűr (IV : 438, Nr. 8, 10; Gondatti 57), dér Ilpéy tö 
(IV : 407) in dér Tawdagegend und dér in dem oben angefübr- 
ten Heldenliede Patkanow’s erwáhnte <«Vom Götzennebel uui- 
lnillte lieilige See» (Toyy-civ pidem jeméy-tör; II : 26). 

In Übereinstimmung mit dem kiér Angefükrten verstándigt 
uns Patkanov (I : 105), dass bei den Irtyscli-Ostjaken zum Lieb- 
lingsaufenthalte dér Götzen Hiigel, steile Landzungen , Gruppéit 
von altén Bdumen , kriippclige und vielgipfelige Ldrchen - und Cedcr- 
bdume , tiefe Seen , grosse Steinblocke und dergleichen Gegenstánde 
dienen. Solclie von den Geistern bewolmte Plátze und dérén 
Umgebung werden von den Irtysck-Ostjaken (‘keiliger, wunder- 
barer Ort»> (jeméy pesey taga) genannt und als solcke auck ver* 
elírt. Die Russen bezeichnen diese Heiligenstátten mit dem Bei- 
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namen IUaüTaHT*: «Unzáhlige Báche, Berge und Plátze» — so 
schreibt Pallas vöm Lande dér Wogulen (I. Buch, II. Bánd, 
S. 261) — «werden nocli jetzt in diesem Teil von Sibirien Schai- 
tanka oder Schaitanskaja zugenamt, weil die Wogulen daselbst 
ibre Abgötterei getrieben, und ihre Götzen von den russischen 
Einwohnern mit dem allgemeinen Namen Schaitan belegt wer- 
den» (s. dieselbe Bemerkung bei Georgi : Bussl. S. 68). Grigo- 
rowskij erwáhnt auch in seiner Abbandlung (21—23) über die 
Vasjuganer Ostjaken ein «lIíaüTaHCKiii Mm cm) («vöm Götzen be- 
wohnte LandzungeD. Laut Hoffmann’s Mitteilung (S. 28) be- 
zeiclinen die russiseb sprecbenden Syrjenen einen dér heiligen 
Berge in den Quellengegenden dér Loswa und Ssosswa mit dem 
Namen Manskie Bulvani («ma7m», d. h. «woguliscbe Götzen»). 


IRODALOM. — LITTERATURE. 

Dávid Baphael Fuchs: Die Lokativbestimmungen im Wotjakisclien. (A loca- 
tivus-féle határozók a votjákban.) Sonderabclruck aus dem XXXVI. 
Bánd dér «Nyelvtudományi Közlemények)). Budapest, 1906. (Anzeige 
des Verfassers.) 

Zűr Bezeicbnung des Lokativs dient in den finniscli ugri- 
scben Sprachen das Suffix -n a , -n Á . Dieses öufíix bat síeli im 
Syrjánischen und Wotjakiscben in zwei Ricbtungen fortent- 
wickelt: einesteils versiebt dasselbe in dér Form -i-n (in wel- 
eber natürlicb ursprünglicb zum Btammworte gebörte und 
nur spáter als zum Suffix gebörig aufgefasst wurde) die Funk- 
tion des Inessivs, andernteils wird dieses Suffix in dér Form 
- a-n (syrj. -o-/?) zűr Bezeicbnung des Instrumentals und 
K o m 1 1 a t i vs gebraucbt. Die Zweiteilung des urspr. Lokativ- 
suffixes lásst sicb auf folgende Weise erkláren. Víie Budenz in 
den «Ugrischen Sprachstudien» (II. 44.) nacbgewiesen hat, er- 
scbeint dér ursprüngliche stammauslautende Vokal im Syrj. und 
Wotjak. vor einem unmittelbar folgenden (vorbandenen oder 
nachweisbaren) Nasal-Laut (m, n) in vielen Falién in dér Form 
ö (wotj. a), wáhrend -i- gewöhnlich in jenen Fallen erscheint, 
weim kein m 9 n unmittelbar folgte. Zu den daselbst erwábnten 
Beweisgründen können wir nocb liinzufügen, dass in dér Form 
des A d e s s i vsuffixes : syrj. - lön , -Ián, -len, wotj. -Ián, - len (^ 
linn. -lla, - Uá<-lna, -lná) % in welcher alsó auf das «Gegend, 
Seite, Richtung*) bedeutende -1 (-In) (syrj. börla, wotj. berla 
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[’pal] Hinterseite, görala Berggegend, Bergseite, ulisla Unter- 
raum, untere Seite, wotj. ulla untere) unmittelbar das Lokativ- 
sufíix -n folgt, dér Yokal ö\ a, e bestándig ist. Dieser Umstand 
und gewisse andere, die Funktion dieses Suffixes betreffende 
Gründe berechtigen uns nun, nach Budenz in dem Suffixe -i-n 
des Syrj. und Wotj. zwiscben dem stammauslautenden Yokal 
-i- und dem eigentlicben Suffix -n Schwund eines (die Grund- 
bedeutung des Suffixes modifizierenden) nicbtnasalen Kon- 
sonanten annehmen zu dürfen. Dieser Konsonant kann nacli 
Zeugenscbaft dér verwandten Sprachen und des syrj.-wotj. Ela- 
tivs (mortis, wotj. martié < * mór ti ét, *murtiét) kein anderer, als 
é gewesen sein. Dieses é specialisierte die nur im allgemeinen 
den Lokativ bezeicbnende Bedeutung des Suffixes, und so nahm 
das Suffix -i-n, das alsó auf urspr. •i-én zurückgebt und dem 
finnischen - ssa , -ssd genau entspricbt, die Funktion des In¬ 
ess i vs an. 

Das fi.-ugr. -n s ist jedoeli nicbt nur in dem jetzt 

besprochenen Inessivsuffix vorhanden; seine eigentliche Fort- 
setzung findet das fi.-ugr. Lokativsuffix in dem Suffix - d-n (wel- 
ches in vielen tieflautigen Wörtern und nach dem Pluralzeichen 
-jós die Form -i-n aufweist, und so dér Form nach mit dem 
Inessivsuffix zusammenfállt), das die Funktion des Instru- 
mentals und Komi táti vs versieht. Doch wie müssen wir 
es uns erklaren, dass das Lokativsuffix zűr Bezeichnung des 
Instrumentals dient? Es ist eine, in mehreren finnischugrischen 
Sprachen beobachtete Erscheinung, dass Suffixe mit ursprüng- 
lich ortsbestimmender Funktion instrumentale Bedeutung an¬ 
nehmen. So dient im Mordwinischen das Inessivsuffix gleich- 
zeitig als Instrumentalsuffix; das finnische Instrumentalsuffix n 
ist eigentlicli mit dem Lokativsuffix identisch. Ebenso körmén 
die ungarischen Suffixe -ben (in, auf die Frage wo?) und -n 
(a u f) auch Instrumentale bezeichnen. S. Simonyi, Die Bestiin- 
mungen des ungarischen Satzes I. 100, 179. Vgl. auch im Wo- 
gulisclien mit dem Lokativsuffix -n (-né): táunan voane 
nérémtaus er entführte ihn mit Gewalt. Munkácsi, Sammlung 
wogulischer Volks|)oesie II. | kat-tinné joutem , tinné 

joutém ich kaufe um bares Geld, ich kaufe um ein Eicli- 
hörnchenfell; akvf-ié tinné jout din! aa Ty-^e utHy Kyim ! 
Munkácsi, Die wog. Dialekte 106. Ebenso kann im Wotjaki- 
schen das Inessivsuffix -i n auch zűr Bezeichnung des Instru- 
mentals dienen, z. B. jírzci me sokin gurtaz nudlii seinen Kopf 
trug er in einem Sacke nach Hause. M>) 109. ' mis kain 


*) M. = Munkácsi, Votják népköltészeti hagyományok. Wichm. =: 
Wichmann, Wotjakische Sprachproben. SUS. Aik. XI. XIX. 
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vinme muUkoien nulli meinen jüngeren Brúder habé ich oft auf 
dem Rücken irn Ranzen getragen. Wichm. I. 114. — Dér Gang 
des Funktionwandels (Lokativ > Instrumental) ist sehr leicht 
erklarlich. In den folgenden Sátzen z. B. stehen die Instru- 
mentalbestimmungen den Ortsbestimmungen so nahe, dass sie 
leicbt als solcbe angeseben werden können : cectzü sarbdán 
birUgozi-kuéa, muzd leránt seinen Honig liess er in einem 
Gefáss an einem Stricke binab. M. 134. j púdén liktisa, 
v a u e n hertiékom zu Fuss kamen wir, zu Pferde kehren wir 
zurück. Wichm. I. 50. Vgl. val-vélén zu Pferde (eigtl. auf dem 
Pferde). M. 171. — Die Anwendung des Suffixes - a-n zűr Be- 
zeicbnung des Komitativs erklart síeli aus dér ursprünglichen 
raumlichen Bedeutung. Jene Art dér Ortsbestimmung, welche 
das Sufíix - d-n bezeichnete, drückte einen gewissen, zwischen 
zwei Gegenstánden bestebenden Zusammenhang aus. Zwei Ge- 
genstánde sind im Raume auf einander, neben einander: die 
zwei Gegenstánde sind beisammen, sind mit einander. (Vgl. 
wotj. og-inan [an einem Orte >] beisammen; ebenso og-a$in 
beisammen, an einem Orte). 

Diese eben besproclienen drei Suffixe: -i-n, -a-n und - Ián 
werden in dieser Arbeit ausfübrlich behandelt; die Arbeit gibt 
eine womöglicbst vollstándige Zusammenstellung dér verschie- 
denen Funktionen dieser Suffixe im Satze und sucbt dieselben 
aus dér ursprünglichen Bedeutung herzuleiten. Dér überwiegend 
grösste Teil dér angefülirten Beispiele ist den neueren Samm* 
lungen wotjakischer Volkspoesie von Munkácsi und Wichmann 
entnommen, obwobl natürlicb aucb andere Texte benützt wor- 
den sind. An wicbtigeren Stellen werden auch die ábnlicben 
Konstruktionen anderer finnisch ugriscber Sprachen berbeige- 
zogen. Die bebandelten Suffixe werden zuerst an Adverbien, 
dann als Kasusendungen von Substantiven, scbliesslicb als Suf¬ 
fixe von Postpositionen betracbtet. D. R. Fuchs. 
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KISEBB KÖZLÉSEK. — MÉLANGES. 

Sakisclics. 

Zu Hüsing’s trefflickem Artikel in K. Sz. 1903, IV. 1, S. 40 f. 
ist nock versckiedenes nackzutragen, und es sei an dieser Stelle auf 
frühere und spátere Arbeiten aufmerksam gemacht, damit auck an- 
dere, welcke Interessé ftir die Saken kaben, sich eingehender daruit 
bescliaftigen können. 

Wokl die Hitest© Arbeit über sakiscke Namen ist in Müllen- 
hoff’s Deutsckes Altertum, Bánd III. Dórt bekandelt er die Laut- 
gesetze und deutet -rí- aus -írz. B. Eap&a-vog, -gapzog zu -hsatra 
«Reick, Herrsckaft» ; u. s. w. Nicbt viel spiiter érsekién dann Ws. 
Miller’s «Die epigrapkiseken Spuren des Iraniertums im Süden Ru«s- 
lands» im Journal des russ. Ministeriums für Yolksaufklárung, Sfc.- 
Petersburg; 1S86, S. 232—283; dórt waren Namen wie ’AAe-$ap&og 
(neben dem sicli AÁe-£avőp-og eigentümlick ausmackt, etwa ;//£- 
gapd-p-og ? jedenfalls ist eine Zerlegung' des Namens in áleg avop- 
[«Mann»] unmöglick; áÁs- ist sakiseker [auck indogermaniseker] Na- 
mensbestandteil und -gavőp- irgendwie eine Verdrekung aus -gapr), 
r Padapo-fporjpzog (zu fratama «erster», fúrt ^putra «Sokn»), 
lópyaxog (zu sulira «rot», apers. suckra) u. a. erklart. Überkaupt 
ist es zu bedauern, dass dieser Artikel so vergrabeu und daker in 
Iranistenkreisen fást gar nickt bekannt ist; nur einigen wurde das 
Gesetz, dass -ir- zu -rí- und - hr - zu -r/i- im Sakiscken gewordeu ist, 
bekannt und zwar aus dér Anzeige des MiLLERseken Artikels durck 
Hanusz in dér Wiener Ztsckft. f. d. Kunde d. Morgenlandes, S. 156— 
157. — Nack dem Érsekemen seines Artikels in K. Sz. IV. 1, 19B 
brackte Hüsing dann nock in dér Orientalistisclien Literatur-Zeitung 
(Verlag v. W. Peiser, Berlin S., Brandenburgstr. 11) 1905, Heft 
III. (Zaratkuscktra) eine sakiscke Namenserklarung, die von grösster 
Bedeutung ist, weil sick dadurck sekr viel verhessem lásst und 
mekrere Namensformen in Übereinstimmung gebrackt werden können. 
Auck falit wieder neues Lickt auf kandsckriftlick überlieferte Texte, 
über dérén Sckicksale bei dér Weiterüberlieferung mán alsó jetzt sicli 
klar wird (Awesta und altes Testament). Da diese Texte ursprünglick 
nur in Konsonantensckrift gesekrieben waren, so mussten, wie spáter 
die Namen und die Spraclie dér Namen ausstarben und unverstánd- 
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lich wurden, Verdrehungen und Verschreibungen vorkommen. So sind 
z. B. fást allé orientaliscben Namen dér Bibéi falscli vokalisiert, mit- 
unter aucb nocli mit falscben (weil zu abnlicben) Konsonantenzeichen 
geschrieben, so z. B. SmiIigi'U) (assyr. Sin-acbi-irba), Sargon (áss. 
Scharrukinu), Tiglatpilesar (áss. Tukulti-pal-e-scharra), Assarliaddon 
(áss. Assur-aclii-id[d]in), Merodachbaladan (áss. Marduk-pal-id[d]in), 
Nebukadnezar (Nabukudrossor), Belsazar (Bel-schar*ussur), Salmanasser 
(Sclmlman-aschar-idn), Opbir (Apir, d. h. «Persien, Hapirti-land [Elam]», 
wo die :'Antpzatot [falscb Apzaíoi bei den Griechen], die hrjcprjvzq 
[Kapi-na] oder Alöt-omq [altpers. Hvadscbija-pa] wohnten), Abas- 
veros (pers. Hschjarscha, 3ep£r)q, wobei in Hschjrsch- -j- mit -v- ver- 
weckselt wurde, daraus Hschvrsch -) u. s. w.*) 

In áhnlicher Weise ist das Awesta in Eigennamen und ande- 
ren Worten (Phrasen u. s. w.) verdreht worden. Die wichtigste Ent- 
deckung ist nun Hüsing’s Erklarung des Namens Zo(h)ra-vastra 
(Zwpo-aazprjq) als Zohra-vastra «Opfer-Stauden liabend». Zolira - ist 
jüngere medisclie Form von zotra , wie hschar von hschatra in hua- 
^aprjq (Hva-bscbára «Selbstberrscher»), vgl. Apzo-~apr)q, wákrend aber 
Apzazepfyq falscb ist und es Apzazecrar^ beissen muss, wie die elami- 
sclie Form Irta-kschascbscba, babilon. Artakscbassu, ágypt. srt-bscbsscb 
und : 3rt-bscbscbs, a. pers. Artahscbasa, griecb. Apzaqeaarjq u. a. aus- 
weisen. Vgl. Kretschmer, Kubns Zeitscbrift, Bánd 37, S. 140 f. Xerxes 
und Artaxesses, worin er Hüsing’s (in Dissertation «Die iraniscb. E’gen* 
namen in den Acliamaenideninscbriften, 1897, S. 20) geáusserte Ansiclit 
über das Vorkommen dér Form Apza^eaarjq auf einer Inscbrift von 
Halikarnass verbessert und sagt, Apza$e(r<jrjq káme nur in dér ge- 
fálscbten Urkunde von Tralles vor, docb sei die Form Apza-scrar^ 
als ecbt und gut anzuseben und Lebrmittel dér deutschen Scbule, 
Breslau [Verlag von Priebatscb], VI. Jabrgang, II. Heft, S. 17. Wie 
persisch -tr- zu - s - wurde, zeigen aucb nocb Cisa-farna : Tccraaipep- 
vyg, neupers. pus-, '{iptarjs (vabu-misa «das Gute liebend»>) und 
1 lap-fiMJTjq (paru-misa «vieles liebend»); vgl. Hüsing ; K. Z. 36, 
S. 557 f., K. Z. 38, S. f. Überbaupt ist Hüsing mit all seinen Auf- 

*) Bezüglicli dér Verscbreibung in anderen Worten im Texte des 
altén Testaments vergl. H. Winckler’s Altoriental. Forscliungen, I., II., 
III., Keilinschriften und altes Testament, III. Auílage 1904, Jeremiás, Das 
alté Testament im Licbte des altén Orients, 1904 und 1906 (zweite Auf- 
lage), einzelne Nummern dér Orient. Liter. Zeitung u. s. w. 
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stellungen von Mitra, misa, nnlta, mihr- (in: Die iranisch. Eigen- 
namen, K. Z. 36; 38) Foy gegenübor im Reclite, dér sicb verge- 
bens (K. Z. 37, S. 4—89 ff.) nocb gégén die vier Mundaríen stráubt. 
Wie hschár von hschatra kommt in Hva-hschára (K>ja£apr)q), so 
mi(h)r - von mitra in Baga-miri, cihr- von citra in <$apaip-i s, pubr 
(lat. puer!) in Zaj-nop-oq von púira u. s. w. Wie aus mitra : sakisch 
milta- in McÁ-zt-aŐTjs (vgl. noch Poc-/ieha-xys mit Peo-pi&pyg, woraus 
ein fr'awa- milta-ka zu folgen scbeint, Peo-pdza-xT]^ statt Pot-fieXzaxyq), 
aus hschatra: hscharta, aus citra: cilta (l'íÁza-xyg), aus púira: fúrt wurde, 
so mus8 aus zotra aucb zorta geworden sein, und dieses ist belegt in 
Zcopfhvrfi und Zwpdtvoq, zwei Saken ans Olbia u. Tanais, dérén Namen 
Ws. Miller aber fal seb aus zor- (= zura a. pers.) und -cina «Unrecht 
heischend» erklart (wie Aspa-cina 'Aonafhvrjs); Zcopíf-tvrjz ist gebildet 
wie Mtftpc-vrjq, Eccrc-vrjq, Bagina (in assyr. Keilinscbriften Name eines 
Iraniers), dcrc-wqg (a. pers. Asiua zu \4cria-darrfi. Ygl. Hüsing, Die 
iran. Eigennamen, S. 14 f.), 'Padt-vyq u. s. w. und entbált zorta 
«Opfer». Demgemass ist Z&rsithuschtrai in Zorfa-sasira zu verhessem, 
und somit fallen Erkliirungen des 'Namen?, wie sie Justi im Archiv 
fúr Beligionswissenschaft bot, oder Bartholomae’s Deutung im Alt 
iraniseben Wörterbuche 1905 ais «alte Kamele habend» (!) (zarant- 
ustra) oder die Lindner’s (bei Hőmmel, Grundriss dér Geogr. u. Ge- 
scbicbte des alt. Orients, 1904, S. 206) als «zvarat-ustra» nieder. 
knieende, folgsame Kamele habend», endlicb weg. 

Dem zorta (zotra) entspricbt auch parta (für altmed. patra 
«Wacbe, Hut») in Flpozo-^urjo, (Herodot I. Buch), dem Namen eines 
Skutscha, dér nacb Winckler Parta-tua (in den Keilinscbriften) beisst. 
Dhatra «Gesetz» wird im Sakiscben zu dalta, und Dalta ist Name 
eines Fürsten von Ellipi, des Sobnes des Iscbpabara (Aspabara). 
Orodaltis (Aura-dalta «Ahuras Gesetz habend») beisst aucb ein König 
von Bitbynien, wo die Skutscha ebenfalls sassen. 

Sonderbar ist es, dass Hüsing die Überscbrift «Zaratbuscbtra» 
wáblte und nicbt «Nicht mehr Zarathuschtra, sondern Zorta-vastra»í 
Schon die Überscbrift hatte andeuten können, worum es sicb bandelt. 
Hüsing’s Erklarung des Zrt-vstra (als Zorta-vastra, und nicbt mehr 
Zaratbustra!) ist gradezu von hervorragender Bedeutung; bezüglicb 
dér treffllicben Ausfübrung dér Begründung dieser Erklarung sei 
nocbmals auf den Artikel verwiesen. Wer alsó diese genannten Ar- 
beiten durchprüft und Marquart’s trefflicbe Untersucbungen zűr 
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Geschickte von Eran (1905) (unter «Skytken»), wird mit gründlicker 
Yorkenntnis dér wicktigsten Tatsacken an die sakisclie Spracke ker- 
angeken. Noch einige kleinere Bemerkungon seien erlaubt. 

*Saka» wurden die Skutscha (Sxo&at, dérén Namen im altén 
Testament statt A skutscha in A-sclikenaz verdrekt worden ist (vgl. 
[Zimmern- Winckler’s] Keilinsckriften u. altes Testament, III. Aufl. 
S. 101) von den Persern genannt; daker muss dér Name aus dem Per- 
siscken erklárbar sein; nun wird aber aus sp im Persiscken s , wie spaka 
«Hund# (medisck) neben n. pere. sag, med. vispa neben visa (vgl. 
Hüsing, die iranisck. Eigennamen, S. 25 f.) u. s. w. beweisen. Auck 
Marquart arbeitet trefflick mit diesem Lautgesetze (Savda- persisck, 
statt Spenta-, u. s. w.), welckes neueren Gelekrten (Foy, Jackson, 
Gray) nock unbekannt ist. Daker wird Saka «Hunde» heissen und 
ein Spottname sein; dass das richtig ist, beweist dér Name dér 
Psaccae , Psacceni in gleieker Gegend (Marquart, Unt. z. Gesck. v. E. 
1905). Psaccae ist aus fsaka (osetisck-skytkisck, statt medisck: spaka) 
entstanden und die einkeimiscke Form des Namens Saka. Trefflick 
ist auch Marquart’s (U. z. G. v. E. 1905) Erklarung von skytkisck 
E-ap-Tiacog als 5 E^ap-Tzatos, d. k. afsand-pahju «keilige Wege», wo- 
durck endlick Deutungen wie aksata-pakju Gunverletzte (d. k. heilige!) 
Wege» u. s. w. wegfallen. Osetisck (= Skytkisch) wird spanta: afsand, 
spada: áfsad u. s. w. Nock einmal wiederkolt (als kleiner Auszug) ist 
Ws. Miller’s Artikel im Ankang zum I. Bande de=? Grundrisses dér 
iraniscken Pkilologie, 1903 «Die Spracke dér Osseten», S. 5—7. Ein 
Durckarbeiten alléi* dieser genannten Artikel und Abhandlungen ist alsó 
empfeklenswert, und deskalb kiélt ick es für gut, weil ich das Maté¬ 
riái überseke, es auck anderen bekannt zu macken. 

Arthur Hoffmann-Kutschke. 


Khythmus und Melodie dér türkisclien Volkslieder. 

In frükerer Zeit konnten wir nur entweder die Texte dér tür- 
kischen Volkslieder (z. B. die grosse Sammlung von I. Kunoss) oder 
jene nickt eckt türkiscke, vielfack unreine und vermisckte Musik, die 
mán den Fremden in Konstantinopel produzirt. Nur in neuester Zeit 
ka ben wir auck solclie Sammler und Sammlungen, welcke Text und 
Musik collektiv zeigen und inmitten dér reinen türkiscken Landbevöl- 
kerung gesammelt und notirt worden sind. Yor mii* kabe ick das tür- 
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kische Liederkeft von Félix von Luschan vor einigen Jahren gesam- 
melt in Nordsyrien in dér Gegend von Sendschirli; die andere Samm- 
lung stammt von einem bekannten russischen Forscher, Or. Miller 
(Tureckija narodnija pesni. Moszkva 1903), gesammelt an dér klein- 
asiatischen Küste des Schwarzen Meeres. Bei beiden Forschern waren 
die Síinger und Gewáhrsmánner in den meisten Falién musikalisch 
begabte Armenier, sehr bewandert in allén türkischen Yolksliedern 
und diese in ureigenster Manier vortragend; einige Lieder sind auch 
von einem Türken (Ali aus Marrasch) vorgesungen worden. 

Gleich bei dér ersten Durcbsicht dér Lieder kommt es auffal- 
lend vor, dass die Töne dér Melodie und dérén Rkytkmus sich ganz 
und gar nicht nach den Versen richtet, besonders nicht nach dér Zalil 
dér Wortsilben. Von jener gebieterisclien Congruenz dér Zalil dér mu- 
sikalischen Töne und dér Wortsilben, wie sie z. B. die raagyarisclien 
Volkslieder besifczen, habén die türkischen Volkslieder nur sehr wenig; 
sie singen auf eine einzige Wortsilbe am haufigsten zwei, aber oft eine 
ganze Beibe von Tönen. Wakrsckeiplick stammt diese willkürliche Ge- 
sangsmanier von dér arabisch-persischcn Musik und ist auf die rein 
turanischen Bhythmen dér Türken nach und nach íibergangen. 

Was die Melodie dér Lieder anbelangt, so korúmén darin eine 
ganze Menge von verschiedenen Tonleitern vor; die wenigsten können 
als ein gewöknlicker Dur oder Moll aufgefasst werden, sondern manch- 
mal habén sie Vieles gemeiusam mit den antikén Tonreihen (auch mit 
den kirchlicken Tonleitern), wieder andere mit jenen osteuropaiscken 
und asiatischen Tonleitern, die unter dem Namen dér s. g. «ungari- 
schen «Skala» bekannt ist; aber allé diese erwalmten Tonreihen fin- 
den wir in den türkischen Volksliedern selten rein, sondern sie gehen 
die mannigfachsten Verbindungen mit einander ein. Von Luschan, dér 
seine Aufnahmen durch einen Plionograpk machen liess, hat die mu- 
sikalische Untersuchung seiner Sammlung den Herren 0. Abraham und 
J. Hornbostel anvertraut, die darüber in zwei recht griindlichen Ab- 
handlungen berichten, die auch beigeschlossen sind; besonders werth- 
voll sind die Abhandlungen durch die Rathschlage in Bezug auf das 
Sammeln und Aufnehmen für Phonographen. 

Ein wenig befremdend für unsere moderné musikalische Auf- 
fassung ist in den meisten Liedern die Eigonthümlichkeit, dass sie 
nicht auf dér Tónika endigen, sondern hald auf dér Qainte, auf dér 
Terz oder Secunde; bei den uralten ungarischen Liedern, auch im 
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europáischen Mittelalter kommt das bániig vor. In den ttirkischen 
Yolksliedern sind die am háufigsten vorkommenden Töne, s. g. Re- 
percussionstönc oft jene, welcbe fúr die «ungariscbe Skala» besonders 
bezeiclmend sind, z. B. die kleine Terz mit dér grossen Quárte u. s. w 

Reicli und mannigfaltig entwickelt sind in den türkischen Volks- 
liedern die wiederkebrenden Zeilen oder Stropben, d. li. dér Refrain 
(Barma) sowobl im Texte, als aucb in dér Melodie. Mancbmal ist es 
nur ein Lant, ein Aufjauchzen, ein Scbnalzen mit dér Zunge; mancb¬ 
mal aber eine ganze Zeile, die regelmássig wiederkehrt; am haufig* 
sten aber eine ganze Stropbe, die ganz abweichend ist von den eigent- 
licben vorbergebenden Grundstropben des Liedes. Z. B. wenn das Lied 
in elfsilbigen Zeilen gebt, bestebt die «barma» ans acbtsilbigen Zeilen 
nnd vice versa in dér mannigfaltigsten Abwecbslung. Z. B. in Nr. IX 
dér Luschan'schen Sammlung ist das eigentliche Lied: 

Seni seven merd olmaz 
Jureyinde derd olmaz 
Senin ieun guzelym 
Ben den éji merd olmaz! 

Refrain: Ben seni öptüm, ben seni sevdym 

Aman, aman djivanym! ben sana jandym! 

Interessant ist die Wahrnebmung, dass bei den Yierzeilern die 
dritte Zeile eine nicht reimende s g.freie Zeile ist, wie in den ungariscben, 
in den kásán-tatariscben, cuvascbischen, bascbkiriscben Yolksliedern. 
Aus dieser Tatsacbe, sowie aus jener, dass in den dreizeiligen Liedern 
die dritte Zeile scbon refrainartig ist, können wir scbliessen, dass auch 
bei den turaniscben Yölkern die frübeste, primáre Form des Liedes 
eine disticbale, zweizeilige war und diesem gesellten sicb nacb und 
nacb, als Refrains oder Angliederungen an die früberen Zeilen die 
dritte und vierte Zeile. Wie z. B. in Nr. XYIII dér v. Luschan'schen 
Sammlung gibt es sogar einen liübscben Refrain in dér Hitte: 

Kői dán (i) gél, kői dán (i) gél 
Ortassy dschamur jandan gél. 

Aucb ist es bemerkenswertb, dass in vielen Liedern — im 
Rahmen des Grundrliythmus — kleine Modifikationen. s. g. bedinyte 
eventuelle Töne gibt, die nicht hervortreten, wenn dér Text weniger 
Silben hat. aber wieder erscbeinen, wenn in dem Texte mehr Silben 

Sa* 
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eind; eine turanische Eigentbümlicbkeit, die wir auch im Finniscben, 
im Magyariscben etc. finden. 

Yiele von den Liedern — besonders die einfacher gearteten, die 
noch nicbt ganz von dér persiscb-arabiscben Gesangsmanier und Ver- 
zierungen durchwucbert worden sind — zeigen eine ausgesprocbene 
rbytbmische und melodiscbe Yerwandtscbaft zu den russiscben und 
rumániscben, mit einem Worte zu den südosteuropáiscben Tauzliedern. 
Z. B. Nr. XIII A (Jár, Jár, Jár, Jár ge-ne jandim jár), Nr. XVIII dér 
deutschen Sammlung, Nr. 9 und 19 dér russiscben Sammlung (im 
letzten sind aucb sebr interessante Synkopen, wie im Ungariscben 
und Russischen). Mit einem Worte, mán kann beobachten, dass bei 
den Yölkern und dérén Geistesprodukten trotz aller Unterscbiede und 
Hindernisse docb immer ein allmáhliger IJbergang und fortwábrende 
Wechselwirkung zu finden ist, ganz so wie in dér Fauna, Flóra und 
Ra^se. 

Wir Ungarn batten eine Zeit (die Türkenberrscbaft), in welcber 
unser Yolkslied und imsere Husik stark von dér türkiscben beeinflusst 
worden ist. Dér grosse ungarische Lyriker Valentin Balassa ( + 1594) 
sang viele seiner Lieder auf türkiscbe Melodien, wie das aus einzelnen 
Überscbriften seiner Gedicbte bervorgebt. «Az török: Gürekmez de vaj- 
szeuz ur nótájára», «Oklemezkind török nótára», «Az török Be szejrane 
gideríiken, az nótája is az» (Nóta = aus dem Lateiniscben, bedeutet 
im Ungariscben Lied, Arié, bie und da aucb Yersform oder Rbytbmus). 
In den székleriscben altungariscben Báliadén kommt báufig die scböne, 
sicb in den ungariscben Gefangenen verliebende Sultantochter vor: 
•török császár lánya, gyenge violája*). 

Allé diese Fragen babén wir aus Raummangel nur gestreift; 
docb das Wenige zeigfc aucb zűr Genüge, wie viele Beziebungen die 
vergleicbende Musik- und Liederforscbung nocb klarzulegen bat; scbon 
jetzt gewábrt sie uns interessante Ergebnisse und nocb werthvollere 
weite Ausblicke auf bisber dunkle Gebiete. 


B. Fabó. 




ül. Abkürzungen : NW. = Nordwogulisch, SPV. = Südwogulisch, 
LW. =.Loswa-wog., OLW. = Ober-Loswa-wog., MLW. — Mittel-Loswa- 
wog., ULW. = Unter-Loswa-wog., 7iIF. = Konda-wog., PW. = Pelym- 
wog., TW. = Tawda-wog., lYO. = Nordostjakisctv/O. == Irfcysch-ostjak., 
KO. = Konda-ostj., SO. = Surgut-ostj._ 
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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen Sprachen. 

I. Vocale. a, o, u, e, ö, ü, i = die entsprechenden kurzen Vocale im 
Deutschen. — q — labialisiertes a (ungar. a). — d — ganz offenes e (im Tat. 
ádám «Mensch»); d : a = ö : o. — a = Übergangslaut zwischen a und á 
o = sclilaff labialisiertes a, oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (imWotj. 
os «Thür»); o:á = q:a. — e (früher: o) = mit engerem Lippenschluss gebil- 
detes o (im Tat. bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutscb. o 
und u. — e (früher: oi = mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (im Tat. 
ken «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch. ö und ii. — o = Übergangs¬ 
laut zwischen o und ö(ö mit mehr vorwártsgezogener Zunge) - u = schwed. 
u in hús; ungefáhr ein Übergangslaut zwischen u und ü(ü mit mehr vorwarts 
gezogener Zunge). — i = gutturales i, ein Laut mit dér Zungenstellung des 
u und Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mádchen*>). — é = gutturales 
e; é :i = e:i (im Tat. kéz «Mádchen»). — é — sehr geschlossenes e (im 
Tat. béz «wir»). 

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht dér Zungen- 
Stellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr geschlossene Aus- 
sprache — i ist ein halbvokalisches j, u ein halbvokal sches w. — Das 
horizontale Strichlein am Vocale (z. B. d , ö, ü etc.) bedeutet die Lángé, das 
Kommá (z. B. á,ó etc.) den Accent, das ~ Zeichen (z. B. d, é y ö etc.) die naso- 
orale Aussprache. — 0 = Bezeiclmung eines náher unbestimmbaren hinteren 
Vocals. — i = Bezeiclmung eines náher unbestimmbaren vorderen Vocals. 

II. Consonanten. k — tiirk. k (vor a, o, u. i); im Türkischen gewöhnlich 
nur a\sk bezeichnet. — y = deutsches cli in: a eh, lachen . —y = deutsches 
eh in : ich, schlecht. — y = arabisches — h = deutsches h in : habén , 
hier. — ) = deutsches j in: jahr,ja. — y gutturalis nasalis. — ti — engl. th . — 
o = neugriech. d. — s = deutsches ss in: hissen . blass. — z = deutsches s in : 
so, sehr . — é — deutsches sch . — é — russ. jk. — e — russ. u, = ts. 

c — russ. c = ts. — é = cacuminales c (im Wotj aki jelien). — $ = dz. 

3 = dz. — g = cacum. 5 (im Wotjakischen). — w = interlabialis spiráns. — 
i = russ. ji. — 1 = spirantes l im Ostjakischen, das beinahe wie til klingt. 

A (früher: l) = dér entsprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen. 

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in /c, p, y , t. 
d\ s. z . c, c, 5 , l , n, r etc. bedeutet die «Mouillierung». — Dér Punkt unter 
stimmhaften Consonanten, wie in g, d , b. z , z. y etc. bedeutet, dass dér 
Stimmton bei diesen Consonanten sehr schwach ist (stimmlose medife). — 
' bezeichnet bei Consonanten die aspirirte Aussprache, z. B. k', t\ p' = kh , 
th , ph etc. — ’ zwischen Vocalen im Wogulischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Falién zu y, oder y stárkt. 

III. Abkürzungen: A ll’. = Nordwogulisch, S W. Südwogulisch, 
LW. — Lo 8 wa-wog., OLIV. = Ober-Loswa-wog., MLW. = Mittel-Loswa- 
wog., ULW. = Unter-Loswa-wog., KW = Konda-wog., PW. = Pelym- 

W 02 .. TW. ~ Tawdfl.-wnfr /Vf) — rr\ t-x— 1 J ' * 1 II. III. 












LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN 

DIALEKTE. 


— Auf Grund dér Sammlungen und grammatischen Aufzeichnungen von 
S. Patkanow, bearbeitet von D. R. Fucns. — 

(Zweite Mitteilung.) 

III. Formenlehre. 

Dekli nation. 

§ 34. Die Yeránderungen, denen dér Nominalstamm in dér 
Deklination unterworfen ist, babén wir scbon in dér Lautlebre 
kurz erwábnt. Hier wollen wir dieselben zusammenstellen. 

a) Lautet dér Wortstamm auf ein kurzes a aus, so tritt 
an dessen Stelle vor Suffixen in den meisten Fallen ein kurzes e, 
z. B. ima Frau: Dual ime/jen ; ifja Mann: Dual igeijen; éva 
Mádchen : Instr. evejat; kama Speiclier: kamem mein Speicber; 
anka Mutter: ankem meine Mutter; oyta das obere, Dach: Lat. 
oyteja , Lók. oytena; oft auch é, z. B. éva Mádchen: Adj. évéi) ; 
an$a Hagebutte: Adj. an^érj ; auch i, z. B. ima: Karitiv imida , 
imeda; éva: Karitiv évida; arja Mutter: arjidat ibre Mütter. 

b) Nomina auf -a , -e , -é verlieren diesen kurzen Yokal irn 
Auslaut vor dér Ablativendung - ivet , MK., Dem. - iva , z. B. ima , 
imé Frau: Ablativ i mivet, MK., Dem. imiva; yeide Enkel: Abl. 
yeidivet, yeidiva ; ( itpa , itpe vordere, das vordere: MK. itpegiva, 
I., UK. itpiuet von vorne; taga Őrt: met tagajivet? Castr. wober? 
iu tagivet von dórt; tagivet vöm Orte. Irt. 0. II : 80, 108). 

c) lm Lativ und Instrumental erscheint zwischen dem 
auslautenden Vokal des Stammes und dem Suffix -a (Lativ), -at 
(Instrumental) oft ein j oder g (siehe Einleitung S. 9), z. B. 
oyta das obere: Lat. oyteja; anka Mutter: Instr. ankejat; éra 
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Keleti Szemle. \II. 
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Mádchen: Instr. évejat; permi Kreuz: Instr. pernajat; páni Messer: 
Instr. papijai; iga , igé Mami: Lat. igeja; cumrá Grube: Lat. 
cumrága (II : 184); téype das innere : Lat. tégpeja, MK. tégpega; 
iaga Őrt: Lat. tagaja; itpa, itpe vordere, das vordere: Lat. itpeja, 
MK. itpega (Abl. itpegíva, itpivet , vgl. den vorhergehenden Punkt: — 
kéje Messer: Instr. kéjeat Irt. 0. 11:38, 62, 126 — kejejat 
II : 28 ; ivia: Lat. imeja , imea, Instr. Imejat , imeat . — Manch- 
mal falit jedoch dér auslautende Stammvokal weg: pélek, MK., 
Dem. pélka Seite: Lat. pélega Irt. 0. II : 104, 110, péleka II : 
58, 124, pélkeja II : 2, 38, pélkja II : 24, 28; sanka, sarja Licht, 
Hímmel: Lat. sayeja II : 34, sankja II : 32). 

d) lm Auslaute des Stammes stehendes i, u (i , u) wird 
vor vokalisch anlautenden Suffixen zu j, v , z. B. nai Feuer: 
Instr. najat ; pöi Bánd, Ufer : Plur. pöjet; ken (Kaiij. ken) Stein : 
kever) steinern; tau (Karj. táu) Pferd: Plur. távét ; tü, teu (Karj. 
tdu) Knochen: tüvérj knöchern. — Vgl. NO. lou (Pápay^) 189) 
Knochen: lowdy (Pap. 37), lq,icen (Pap. 31) dein Knochen ; lau 
(Pap. 39) Pferd : lq,wen (Pap. 40) dein Pferd; keu (Pap. 20) Stein : 
kewdy (ibid.) steinern; Obd. Ivu (Karj. 206) Knochen: kóuám 
(ibid.) mein Knochen; au (Pap. 33) Tor: awdl (Pap. 29) sein 
Tor. - Vgl. iin Wogulisclien : kdu Mühlstein : Dual kdwi; lü 
Pferd: Dual luwi, u. s. w. 

e) Nach § 27 werden die stimmlosen Konsonanten im Aus¬ 
laute vor vokalisch anlautenden Suffixen stimmhaft. Z. B. jiy-po/ 
Brúder: jiy-pogot (eig. jiy-popot) sein Brúder; jöroy Seite: Lat. 
jöroga ; pélek Seite : Lat. pélega; űrt Held: Plur. ürdet; sarai 
Meer : Lat. sárada ; púpét Seite : Lat. puyéda ; nauremet Kinder : 
Instr. nauremedat; kűttep Mitte: Lat. kütteba; yunc auf dem 
Kücken: /unja auf den Bücken; mérek Flügel: Plur. mérget. 
Wie wir schon § 27 erwáhnt habén, finden sicli zahlreiche Ab- 
weichungen von dieser Begel ; z. B. yöt Haus : Lat. yöta , - 
yötem, yőten, yötet mein Haus, dein H., sein H.; yat , yatt Tag: 
yattem , yatten mein Tag, dein Tag; tét Ivlafter, Fádén : Lat. teta ; 
nőt Nase: notem meine Nase, notér) nasig; unt Wald: Abl. un¬ 
tivet, — undéy, untér) waldig; pélek Seite: Lat. pélega, péleka . 


*) Pápay oder Pap. = Josef Pápay, Osztják népköltési gyűj 
temény. Sammlung ostjakischer Volksdichtungen. 
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f) Bei vielen Wörtern mit geschlossener zweiter Silbe ent- 
steht eine Veránderung dér Stammform durcb Elision des kurzen 
Yokals dér zweiten Silbe; z. B. kimet Scboss, Saum: Plur. kim- 
det; sZigat , sagét Brett: Plur. sajtét; pügot Dorf: Adj. pZiyiey 
zum Dorfe gehörig; sögom Sprung: söymay (MK.), söyméy sprin- 
gend, bolperig; oyet Öffnung, Mund: oydéy hobl. Vgl. NO. töyo\ 
Flügel: toyléy beflügelt; gbm (Pápay 18) Scblaf: glmem (Pap. 
174) mein Scblaf; öLfoy (Pap. 20) Ende: q,ly9l (Páp. 22) sein 
Ende; anpp (Páp. 253) Gürtel: ántpem (Páp. 13) mein Gürtel; 
ostJ. sanvy' Baumscbwamm, Knollen am Birkenbaum : s\nydm 
íPaasonen, Die fmniscb-ugrischen s-Laute 127); oJ. sáwm Bach : 
suimdm mein Bach. Paasonen S. 100. — Vgl. wag. nlérn Scblaf: 
Instr. üírnél; ung. álom : álmom. (S. § 25.) Diese Elision tritt 
jedocb nicht immer ein; z. B. séger Kette: segeret (Irt. 0. II : 
140), segerivet (II : 148); jöroy Seite, Gegend: jöroga (II : 10), 
jörogívet (140 ), joryoda nach seiner Seite (II: 14) ; kimet zweiter: 
ki méta ; ankét Balken: cinkedet (II : 10), ánkteda (Ibid.); yacém 
Scbimmel: yacémay, yacmay, yasmay schimmelig; ötér) Ende, 
Anfang: ötéyet (II : 104). 

g) Oft erscheint im Auslaute von sonst konsonantiscb aus- 
lautenden Stammformen ein Vokal (s. § 25); z. B. neme — nem 
Name (II : 26). 

h) Elision eines Konsonanten des Stammes: jindep Nadel: 
jinpet , jintpet (II: 82).*) 

§ 35. Das ostjakische Nőmén hat ebenso wie das Verbum 
drei Numeri: Singular, Dual und Plural. Castrén meinte, «in 
dem Irtysch-Dialekte kommen drei Numeri nur bei dem Verbum 
und bei dem Personalpronomen vor; die Substantiva, Adjektiva, 
allé Zahlwörter und viele Pronomina habén nur zwei Numeri: 
einen Singular und Plural». (Castr. § 58.) Castrén’s Auffassung 
ist jedoch unrichtig. Übrigens ist — vielleicht infoige des Ver- 


*) Schwund eines Konsonanten einer stammauslautenden 
Konsonantengruppe: Paasonen, Die finniscb-ugriscben s-Laute 66: 
ostK. sgs (Stamm : sgst-): Dativ sgsta; sgstem ,meine Eidechse*. 
(Bei Karjalainen : Oberdemj. sgs «Eidechse». lm Wörterbuche: 
sast , sóst Eidecbse.) — ostJ. S9 0 wds Herbst: 89 0 wksam mein 
Herbst (Paasonen S. 84, 124). 
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russens des Yolkes — eine allmáhliche Beschránkung des Ge- 
brauche8 des Duals beim ostjakischen Nőmén kaum zu verken- 
nen. In dér irtysch-ostjakischen Alltagssprache wird dér Dual, 
wie es scheint, gewöhnlich durch kát (zwei) mit folgendem Sin- 
gular des Nomens ersetzt. In dér Poesie hingegen ist er in allén 
Gegenden des Tobolskischen Kreises sehr gebráuchlich, obgleich 
auch hier manchmal dér Singular mit vorhergebendem kát vor- 
kommt. 

Das deutsche «zwei Manner» kann alsó im Irtysch-Ostjaki¬ 
schen auf folgende drei Arten ausgedrückt werden : 1. durch den 
Dual: yojeyen (yuiyen); 2. pleonastisch durch den Dual mit 
vorhergehendem kát: kát yoiyen (yojeyen , '/ínyen, yujeyen); 
3. durch den Singular mit vorhergehendem kát: kát yoi (yui). 
Hier mögen einige Beispiele stehen: vöjeyen atpega rordum- 
deyen die zwei Tiere stürzten nach vorne. Irt. 0. II : 28. jiha 
süyta kát pöseyen tagamájeyen zwei Handschuhe aus Uhuhaut 
wurden (ihm) zugeworfen. II : 40. | ei-pünép kát vöjeyen jigáiyen 
zwei gleichfarbige Pferde wurden eingespannt. II : 174. || ei-pünép 
kát vöje kattáiyen , kát ögota jigáiyen, kát éva ei ogota tédet , kát 
yui ei ögota tédet sie fingén zwei Pferde von gleicher Farbe* 
spannten sie vor zwei Schlitten; die zwei Jungfrauen setzten 
sich in den einen Schlitten, die zwei Mánner in den anderen. 
II : 172. 

§ 36. Das Suffix des Duals ist in dér Demjanka-Mundart 
und am Irtysch: -gén, -ken, z. B. yeide Enkel: yeidégen ; ma na 
jüngerer Brúder: manegen; naurem Kind; nauremken; vöje 
Tier: vöjeken (Irt. 0. II: 210) u. s. w. In den beiden Konda- 
Mundarten hingegen ist die Dualendung: -yen, -eyen, z. B. ima 
Frau : imeyen ; iga Mann : igeyen ; két Hand : kéteyen ; jiaya 
Schwester: jiayeyen; yoi Mann: yoiyen, yojeyen. 

Wenn das Wort auf einen Nasal auslautet, erscheint dér 
gutturale Nasal (y) des Dualsulfixes manchmal als einfacher 
Gutturallaut (g), z. B. yaném Freier (für andere): Dual yaném- 
gen; meri Schwiegertochter: Dual menyen; — néy Frau: Dual néy- 
gen (néyyen) ; jaran dér Samojede: Dual jaranyen (jarayen). 

In dér ostjakischen Poesie wird dér Singular bisweilen 
durch den Dual ersetzt. Dies geschieht besonders, wenn zwei 
gleiche Satzteile verbunden werden sollen; in diesem Falle wird 


LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN DIALEKTE. 129 


bei beiden Wörtern dér Dual gesetzt. Z. B. imeyen igeyen üt- 
teyen yötteyen eine alté Frau und ein altér Mann verleben (zu- 
sammen) die Tagé und die Náchte. Irt. 0. II : 102. j nürém-vöje, 
unt-vöje kur-evett a-yui tu iáit iyeyen , jévreyeti ein Elentier- und 
Benntierjáger hat einen Bárén und einen Wolf. II : 146. | menőt , 
menőt , id'at ömésta yőteyen, tahaseyena jüytőt er ging, ging und 
kam zu einem Hause und einem Speicher, die an seinem Wege 
lagen. II : 104. I juy tebéya tayőt , jigeyen, jevreyen aneiteyen , ka- 
neiteyen er betrat das Yorhaus, ein Bár und ein Wolf (fingén 
an zu) knurren und brummen. Ebd. ! in yuivet tüt-keveyen , tüt- 
rágeyen nerimet er entriss diesem Manne den Feuerstein und 
den Stahl. II : 122. | vayte-vöje imeyen, - igeyena comaja jügut - 
met tátna als er gerade auf das Schlangenpaar loskam. II: 116. 
t'n tagivet te-pertan , tóttá jüguttan rit-juy, yöp-juy ánatta vayte - 
vöjeyen imeyen , igeyena wenn du von diesem Orte wegkommst, 
gelangst du zu einem Schlangenpaare, einem Weibchen und 
einem Mánnchen, die von dér Dicke einer zum Kahne taug- 
lichen Espe sind. II: 114. Vgl. im Nordostjakischen: imeyen 
oikaiyen ullayen ein W'eib, ein Mami leben. Ahlqvist 13. | kau- 
rém sáres kát pélek sayat akaryen jmrésyen zu den beiden Seiten 
eines heissen Meeres sind ein russischer Hund und ein Schwein. 
Ahlqy. 20. 

§ 37. Das Suffix des Plurals ist -t; z. B. ima Frau: imet; 
yeide Enkel: yeidet ; jiy-poy Brúder: jiy-poy-t-am meine Brúder ; 
nőt Pfeil: not-t-at seine Pfeile; yoi Mann : yoit , yojet. 

Bei konsonantisch auslautenden Wörtern hat das Suffix 
des Plurals gewöhnlich die Form -et; z. B. ámp Hund : ámpet ; 
űrt Held : ürdet; tar Pferd : távét; mérek Flügel: mérget; ságar 
Kuh : sárrét. 

Nach gutturalen Vokalen mit unmittelbar folgendem y hat 
das Suffix die Form -at , -ot , z. B. möy Junges: mogot; süy Haut: 
sügot; pay Knabe: pagat. In einzelnen Fállen kommt diese 
Form des Suffixes auch da vor, wo eigentlich -et gebraucht 
werden sollte, z. B. tavas Kaufmann : Plur. íárasat und tárasét; 
yöt Haus, Zeit: Plur. yödat und yötet. (Vgl. §§ 15 und 16: 
Spuren dér Yokalharmonie.) 

§ 38. Besondere Suftixe habén im Süd-Ostjakischen die 
folgenden füuf Fálle: dér Lokativ, Lativ, Ablativ, In- 
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strumentái und dér Karitiv. Wir wollen gleich hier be- 
merken, dass bei gleichen Satzteilen, welche neben einander 
stehen, die gemeinsame Kasusendung sehr oft nur an das zweite 
Wort angefügt wird; z. B. tivet öy lepeyen , puseyena juvmeni- 
iva als ich den aus dér Köcheröffnung genommenen zwei- und 
einspitzigen Pfeilen entgegenging. II : 202. | türum jigem , türum 
ankema cayimet toy menay zu dem himmlischen Yater, zu dér 
himmlischen Mutter soll dér Bauch sich erheben. II : 102. 
tune teret , piádat noy átmai er hob ihn samt dér Wurzel ( ter-et 
seine Wurzel) und dem Stammende (pui-d-at mit seinem Ende) 
auf. II : 104. \ menetna it pogotmedái , noy nerimdi , di-néy , jim 
ntya juvöt von dér Schwiegertochter wurde sie zu Bódén ge- 
stossen, sie verwandelte sich in eine junge und schöne Frau. 
II: 136. || mant evejat ént mejöt y pagat ént mejot er gab mir keine 
Tochter, gab mir keinen Sohn. II: 102. 

Ebenso wird manchmal die Kasusendung vor einigen Ad- 
verbien (besonders vor den Adverbien des Ortes: togoi dahin, 
tég ét hierher, tóttá dórt u. s. w.) weggelassen; z. B. muy ayea 
puyéda jem-váy-ána tóttá ömestet bei unserer Mutter in einer 
silbernen Schüssel liegen sie da. II : 124. (Hier steht dna tóttá 
statt anena ; tóttá hat hier sozusagen die Funktion einer Post- 
position.) | sorom pián kut'ey tat tette pöydöt er legte trockenes 
Heu in den wurmstichigen Mittelraum (des Bootes). Ií : 82. 

§ 39. Für den Genitiv und Akkusativ hat das Ostjakische 
kein besonderes Suffifx. 

§ 40. Das Lokativsuffix ist - na (oder -né), z. B. ima Frau: 
imena , imene ; éva Madchen : évena ; at Nacht: dtna; ankem 
meine Mutter: ankemna; yatten dein Tag: yattenna, Wenn das 
Wort vokalisch auslautet, falit das -a dér Endung oft weg. S. 
§ 25. Das Lokativsuffix bezeichnet a) den Lokativ und Super- 
essiv, z. B. tu tarét tódéin tagand auf dem Platze, wo sein Pferd 
gestanden. II : 112. | üy-pedetna türum ár yüs f venceina yatt, 
pasyadetna tJlis auf ihrem Scheitel (leuchten) viele Himmels- 
sterne, auf ihrer Stirne eine Sonne und auf dem Nacken ein 
Mond. II : 168. || b) den Inessiv, z. B. muy yöteuna ayeuna tái- 
dájet jem-váy anena in unserem Hause halt sie unsere Mutter 
in einer silbernen Schale. II: 126. | taidam kesána ich habé (et- 
was) in dér Tasche. II : 10. || c) Zeitbestimmungen, z. B. nuy 
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tíven yattenna maii tövem , mari tövem yattemna, nuy töven an dem 
Tagé, wo du geboren wurdest, an demselben Tagé bin ich ge- 
boren, an dem Tagé, da ich geboren wurde, bist du geboren. 
II : 40. | /ütmet atna menet juy in dér dritten Nádit zogen sie 
heim. II : 16. || d) den Essiv, z. B. pétemna menőt , ampa pitot 
sie flog als Bremse fórt und verwandelte sich in eine Hündin. 
II : 164. || e) den Grund, die Veranlassung, z. B. tét tayem ürda 
yöt tutene , kedene éne eres vörtmet tdtna als in dem vollen 
Herrenhause durch die Prahlerei (durch den Mund, durch das 
Wort) dér Helden ein grosser Streit entstand. II : 22. ||j9 bei 
passiven Verben denjenigen. durch den das Leiden veranlasst 
wird; z. B. anketna ént uddjet von ihrer Mutter werden sie nicht 
erkannt. II: 176. | imena tdptdi die Alté gab ihm zu essen. 
II : 104. tábetmet ürtne it págdái tu vöm siebenten Helden ward 
er zu Bódén geworfen. II : 2. (Vgl. Nordwog. ásán rdtwés von 
seinem Vater wurde er geschlagen. Munkácsi, A vogul nyelvjá¬ 
rások. S. 8.) Das persönliche Fürwort wird in solchen Falién 
manchmal weggelassen; z. B. éne yui noy őmdot, yöt-vér-kurdem 
ort m né)-imeja éne sem vonylijdi , ai sem vonylijdi dér áltere Mann 
stand auf und winkte dér im Hause arbeitenden Sklavin mit 
dem grossen Auge, winkte mit dem kleinen Auge. II : 44. In 
diesem Satze fehlt vor dem Verbum vonylijdi das Pronomen 
personale tuna , tané. || g) Das Lokativsulfix wird in Wendungen 
gebraucht, wie: patldna patld allé von allén, sőt na sőt hunderte 
von hunderten, ama ár viele von vielen u. s. w.; z. B. ügem 
süy yondéptem , sotna sót pii veimen, ama ár pit veimen ich be- 
wahrte meine Kopfhaut, indem ich hunderte von hunderten 
Kunstgriffen (zu Hilfe) nalim, indem ich viele von den vielen 
Kunstgriffen (zu Hilfe) nahm. II : 64. | patldna patld piget , pat - 
tana patld ölr/et noy-madéptet er offenbarte allé Kunstgriffe, allé 
Listen, so viele ihrer sind. II : 50.*) 

*) Ein dér Form nach mit dem Lokativsuffix zusammen- 
fallendes Suffix -na dient zűr Bezeichnung des Lativs, z. B. 
verde tás , pégde tás yödetna taymay möge rotes und scliwarzes 
Pelzwerk in sein Haus Eintritt finden. II : 150. | neda-joy tét 
cumrdga jim pete ja mán págdájem in eine 40 Klafter tiefe 
Grube, gerade auf ihren Bódén wurde ich gestossen (II: 184); 
nedu-jor) tét cumrá-ja jem peten a mán págdájem (te-pidem) 
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§ 41. Dér Lativ endigt auf -a, z. B. ima Frau: imeja, imea; 
yöt Haus: yöta. S. auch § 34. c. - Beispiele des Gebrauches 
dieses Suffixes: a) Dieses Suffix dient in erster Beibe zűr Be- 
zeichnung von Bestimmungen des Ortes: 1. Es bezeichnet im 

allgemeinen den Lativ, z. B. tune ei pélega tagamái er warf ibn 
bei Seite. II : 104. | tég fot'et jár a lagaja , tomit fotet jár a tagam i 
sie stellten sich auf die eine Seite, jene standén zu dér anderen 
Seite. II : 132. || mán pirema at yeigat damit sie nach mir (nacli 
meinem Tode) nicht zurückbleiben. II : 102. — 2. Entspricht 
dem deutschen (Superlativ), z. B. jágam-pélka tábet klím¬ 

áét ár tűsét ár-natmap Tárén tilda panet das zahlreicbe Pelz- 
werk dér sieben Speiclier von dér Heidenseite legte er auf das 
vielzüngige (Tárén) Feuer. II: 82. — 3. Bezeichnet den Illativ, 
z. B. inge yötena mena jetzt géb' in dein Haus. II : 10. áneja 
fokát panái in eine Schale tatén sie Teer. II : 174. — 4. Es 
versieht die Funktion des Allativs, z. B. mán mendam undéy 
pélek ár kamema ich gebe zu meinen zahireichen Speicliern an 
dér Waldseite. II : 102. mena, .jánya sárad'a jiya geh’, schreite 
zum Meere nacb Wasser. II: 16. | pontig tan téga jeridái an 
des beíiügelten Bosses Schwanz bánd mán ihn an. II : 4. | ige ja 
menet sie gingen zum Heldengreise. II: 52. — 5. Es bezeichnet 
den Terminativ, z. B. yüs-vét teta sőrém még oyteja vét tuvái auf 
fünfundzwanzig Fádén wurde er ins trockene Land getragen. 
II : 20. | nogék vét-yat-jay teta kunumdidöt fünfzehn Fádén hoch 
sprang er. II : 12. kát yat-jay teta átmidet zwölf Fádén hoch 
hőben sie sie. Ebd. || b) In übertragenem Sinne, z. B. yuja 
menda namas táit sie hat im Sinne an den Mann zu kommen. 
H : 140. | fuv néyena namasten? gedenkst du dieser deinerFrau? 
II : 144. || c) Dient zűr Bezeichnung des Dativs, z. B. tu néyeda 
jástet er sagte zu seinem Weibe. II: 16. neyema jirmak sai vére 
mache meiner Base einen seidenen Bettvorhang. II : 18. | kát 


in die 40 Klafter tiefe Grube, gerade auf ihren Bódén wurde 
ich gestossen (fiel ich). Ebd. || Vgl. NO. kát yoi mantseyen orna 
zwei Manner gingen in den Wald. Ahlqv. 8. un yoil loyyas, 
yátna pites dér áltere Mann ging hinein, er fiel in eine Stube 
hinein. Ahlqv. 5. — Auch im Wogulischen ist das Lokativsuffix 
-?/ (-né, -na) mit dem Lativsuffix zusammengefallen. 
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vnengena verde kermet pérá seydi , tineden ömdai für die beiden 
Schwágerinnen stiessen sie einen rőten Ziegelstein fein (in kleine 
Stücke) und setzten ihn ihnen vor. II : 174. táptem füttern, zu 
essen gébén : juy mena-pa íme na tdpte geh’ nach Hause und gib 
sie deiner Frau zu essen. II : 102. | iga juy menőt , Imeda taptet 
dér Alté ging nach Hause und gab sie seinem Weibe zu essen. 
Ebd. || d) Bezeichnet den Zweck: menü , janya sdrad'a jiya geh, 
schreite zum Meere nach Wasser. II : 16. || e) Wird zűr Bezeicli- 
nung des Faktivs gebraucht, z. B. ímeyen , igeyenna éveja pri - 
mittdi sie wurde von einer Altén und einem Altén als Tochter 
aufgenommen. II: 142. marit néya veden-na? wirst du midi 
zűr Frau nebmen*? II : 128. muyat veja néya nimrn uns zűr 
Frau. II: 170. || f) Ebenso auch zűr Bezeichnung des Mutativs, 
z. B. éva-pa néya juvöt , pageyen-pa yuja juveyen das Madchen 
wurde -Jungfrau und die Knaben Manner. II: 160. 1 sémef sírna 
kén ja jxma juvöt die Augen wurden noch gesünder als sie frü- 
her waren. 11:130. | puvda jindepa pitot er verwandelte sich in 
eine Nadel ohne Oehr. II : 116. | jiypogot cukaja veret sie ver¬ 
wandelte ihren Brúder in eine Hofhündin. II : 166. | nuy iga y 
maii aday nlnat seméya vérdem-na . . . du Altér, wenn ich euch 
sehend mache ... II: 126. séger neda-vet cuba tdgajöt die Kette 
zerriss in vier, fünf Stücke. II : 148. cdnc viclvet cupa yojdi 
bis zu den Knieen wurden (die Beine) in Stücke gehauen. II : 
62. || g) Bezeichnet den Essiv, z. B. ürda yüde, yuja ynde hőre 
uns als Held an, hőre uns als Mann an. II : 52. | man-pa ürda 
üdém , yuja üdém auch ich war ein Held, auch ich war ein Mann. 
II : 62, 104. üttet paja sie leben reicli. II : 164. 

§ 42. Dér Ablativ endigt auf - ivet (-évet) in den Mund- 
arten am Irtysch und an dér unteren Ronda, und auf -íva (-íva), 
seltener auf -ívet (-évet) in den Mundarten an dér mittleren 
Ronda und an dér Demjanka, z. B. írna Frau: ímívet (I., UR.), 
imiva (MR., Dem.); méget Brust: mégediva Dem.; üy Ropf: ügí- 
vet (I., UR.), ügíva (MR., Dem.). Seltener kommt an dér Dem¬ 
janka die Form iu vor (vgl. im Surgut-Dialekte euy, iuy, i. 
Castrén § 64), z. B. kés a Tasche: Abl. késaiu (Irt. 0. II : 10). 
Dér Accent sámtlicher Nomina ruht im Ablativ auf dér vor- 
letzten Silbe, d. h. auf dem lángén Yokal dér Endung. 

Dieses Suffix dient zűr Bezeichnung des Ablativs und Ela- 
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tivs und wird auch in übertragenem Sinne gebraucht. Beispiele : 
Ablativ: ei-met-tátna tegétt yatt-küttép-jörogivet ai-tunt yörasat 
auf einmal kommt er von dér Mittagsgegend in dér Gestalt einer 
jungen Gans geflogen. II : 140. | a tu átte-ké$e tunkivet ad,intet 
er aber nahm das Schwert vöm Holznagel. II : 140. | tavetlvet 
it estemdöt er stieg vöm Bőssé herunter. II : 110. | tabet még 
sugedlva tabet nai, tabet anka vejidöt von den sieben Gegenden 
dér Welt nahm er sieben Mádeben, sieben Frauen. II : 82. 
ürtegenna rit notivet tüp tont'umtai, sévesivet lávimetái von den 
beiden Helden wurde das Buder am Vorderteile des Bootes (ins 
Wasser) gesetzt und am Hintersteven herausgenommen. II : 60. 
Elativ: voy pádale késáia noy-tádet einen Eisenklumpen nahm 
er aus dér Tasche lieraus. II : 10. Prolativ: yöt-yönég-vésivet 
nümétta kuregedat estedet sagat als er durch die Dacböffnung 
von oben seine Beine herunterliess. II : 140. | untped-ima yöta 
kus tagot , yatavivet juy pürémernet sagat, részvét it-türuma te¬ 
kergőt er kam zum Hause seiner Scbwiegermutter; als er durch 
die Tűre ins Haus hineintreten wollte, fiel er durch eine Öffnung 
in die untere Welt. 11:123. || Bei Komparationen: mamit 
tem én ütaga , jiga vérdem; manattem ái ütaga , paga vérdem 
wenn er altér ist als ich, mache ich ihn zu meinem Vater: 
wenn er jünger ist als ich, mache ich ihn zu meinem Sohne. 
II: 116. || Andere Bestimmungen : in ytarét tüt-kevegen , tüt-vá - 
gégén nerimet , in yui küttépetivet cupa severmet er entriss diesem 
Manne den Feuerstein und den Stahl, hieb den Mann in dér 
Hitte entzwei. II: 122. jigedivet vágót sermat , yamd'e, inár er 
hat von seinem Vater einen Zaum, eine Peitsche und einen 
Sattel. II: 106. || pöroytadéva ken ánkedet , i áy ánkedet yobodájet 
samt dem Stammende wurden die Stein- und Eisenpfosten (aus 
dér Erde) gedreht. II : 10. || üt’sagat tune noy-návérmemen sere - 
tivet kunjimái jetzt sprang er heraus, fasste sie am Zopfe. II : 
118. | kéttadiva kattameri joy tagettájet mán fasste sie an den 
Hánden und fuhrte sie ins Haus hinein. II : 174. | üy-sögodivet 
yát-yara tagamái , puvda jindepa iniot am Haarschopfe (gefasst), 
wurde er zu Bódén geworfen, er verwandelte sich in eine Nadel 
ohne Öbr. II: 116. | neda kédet 9 neda kurodivet ára sege kreu- 
zige sie an ihren vier Hánden und Füssen. II : 158. Nánk - 
yus-yoi vérég űrt iga jigsagenna ügodivet éttitta ötégtái ) kurodivet 
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sügéptetdi, tU‘pa kurodivet ötéytet, sügéptetet ügodivet die beiden 
Brúder fingén an den blutigen Heldengreis Nánk-yus-yoi vöm 
Kopfe an zu betrachten und hörten bei den Füssen auf; er 
seinerseits fing bei ihren Füssen an und börte bei ihrem Kopfe 
auf. II : 56. | pirivet jüytai , küttepetivet severmai er náherte sicb 
ihm von hinten und bieb ibn in dér Mitte durch. II : 64. | scr- 
panyet jem kütteblvet pitmen % yot seraka neryettdi als er ibn ge- 
rade in die Mitte zwischen den Scbulterbláttern traf, wurde 
dieser gégén die Hauswand gescbleudert. II : 70. || tábet nai , td - 
bet ankiva, ei-metta néy anktva , jöytet kattem , joytéy-kétpe yojet 
űrt pagat-pa tu ént tivöt von keinem dér sieben Madchen, keiner 
dér sieben Frauen wurde ibm ein Sobn, ein Heldenmann, ge- 
boren, dér den Bogén in dér an den Bogén gewöhnten Hand 
balt. II : 82. j néy-pa jigívet tivda, ankivet tivda jüryat üdédén- 
na, ént üdédén ? dass ibr von einern Yater und von einer Mutter 
geboren seid, wisset ibr den Umstand oder nicbt? II : 174. | 
jiayedíva edémdái er schámte sicb vor seiner Scbwester. II : 6. 
kát jüroga nuttomen ménén: év a nübodivet nada tad'esta ént jdyta, 
pay nübodivet nuda tad'esta ént jdyta wir gingen auseinander, 
nachdem wir einen Scbwur getan, fúr ein Mádcbenalter mit 
einander nicht in den Kampf zu treten, für ein Burschenalter 
mit einander nicht in den Kampf zu treten. II : 66 . 

§ 43. Dér Instrumental-Komitativ endigt auf - at , z. B. Ima 
Frau : irnejat, imeat. S. § 34 c. Dieses Suffix versieht verschie- 
dene Funktionen. Beispiele : a) Instrumental: Émder-yoma átte- 
kéjeat sarermái er wurde von dem Emder -Manne mit dem 
Schwerte geschlagen. II : 38. | éva áynet kédat pogottet; tané 
ima dyen it-peíívet pakijat pogotmdi das Madchen stösst ibr Kinn 
mit dér Hand; er stiess die Alté mit einem Messer von untén 
an das Kinn. II: 128. | yatta-jiyat padéttái , yatta-neremat javét - 
mtdai er wurde mit dem Lebenswasser bespritzt und mit dér 
Lebensgerte geschlagen. II : 130. | najat étaiyen sie wurden im 
Feuer verbrannt. II : 80. | téta-peca kdt löijejat tűm esteájem da 
wurden auf mich die zwei einjáhrigen Renntierkálbern ábnlichen 
Hunde losgelassen. II : 200. [| tu sém-jiyedat üdém tagét noy ou- 
vadöt von seinen Tranen ist dér Őrt, wo er lag, überschwemmt. 
II : 122. | otem ütuya , tavat, sugarat at kuladiday wenn bei mir 
ein Hof sein wird, möge er von Pferden und Kühen voll sein. 
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II : 138. \ yütmet jita tayöt : ei-tü-siradat, téknöt er beírat das 
dritte Zimmer, es ist eben damit angefüllt. II : 120. || b) Sehr 
oft bezeichnet das Suffix -at auch das Objekt: tu semet jirmalc 
oycamat lép jiremdet, átta-kéjeat jantta te-vetot er bánd sich die 
Augen mit einem seidenen Tuche gut zu und fing an das 
Schwert zu schwingen. II : 122. | yüdem yui mjiyat ei yötívet 
néyat veje uns drei Mánnern (Akk.) nimm Frauen (Instr.) aus 
einem Hause. II : 154. j marit évejat ént mejöt , pagat ént mejót 
er gab mir (Akk.) keine Tochter (Instr.), er gab mir (Akk.) keinen 
Sóim (Instr.). (Er beschenkte mich mit keiner Tochter, mit kei- 
nem Sohne. II : 102.) jink kitteta ei ímejat mejájet , pút matitta 
ei ímejat mejájet um Wasser zu holen, gab mán ihnen ein Weib, 
um den Késsél zu kochen, gab mán ihnen ein Weib. II : 52. 
yoneu ei mettejat ént tüdeu unserem Könige werden wir nichts 
bringen. II : 166. | min-pa kermed'at öméttemen , fokát öméttemen 
auch wir wollen ihnen einen Ziegelstein vorsetzen, auch wir 
wollen ihnen Teer vorlegen. 11:174. | tég-pa ügot karimetet , 
pulat pogotmetái , toy pa - karimetet , pulat pogotmetái hierher 
wendet er den Kopf, er reicht ihm einen Bissen, dahin 
wendet er den Kopf, er reicht ihm einen Bissen. II : 130. ji- 
getna tarái sorniy sermadat , sorniy yarnd'ejat , sorniy inárat 
sein Vater brachte ihm einen goldenen Zaum, eine g. Peitsche 
und einen g. Sattel. II : 106. | pernájat panem (Kreuz auflegen) 
taufen: évet pernájat panet er taufte seine Tochter. II : 154. 
Ygl. wogul. am nayén nanél miiem ich gebe dir Brot. Munkácsi, 
A vogul nyelvjárások. S. 9. || c) Modalbestimmungen: ei-met- 
tátna tegétt yatt-küttép-jorogivet ái-tunt yörasat auf einmal kommt 
er von dér Mittagsgegend in dér Gestalt einer jungen Gans ge- 
flogen. II : 140. j tuattey yui tvattedat iod'ot , pédattey yui pédat- 
tedat föd'öt von dér Grösse, wie er war, stand er vor ihr, und 
von dem W 7 uchse, wie er war, stand er vor ihr. II : 140. | tuat - 
tey ney tuattedat foíumdöt sie stellte sich als Frau vor ihn, so 
gross sie war. II: 118. (Vgl. auch mit dem Lokativsuffix, das 
hier zűr Bezeichnung des Essivs dient: iga ömést vét págart 
pédattena es sitzt ein Greis, so hoch wáe fünf Balken. II : 125). ! 
in möy énemta pidöt : yatt surtat , át mesiyat dieser Knabe fing 
an zu wachsen: des Tages um eine Spanne, nachts um die 
Breite dér Hand. II : 104. || ei menmem üntemat ich ging immer 
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vorwárts (ich ging so für mich her, eigtl. in meinem Inneren)* 
II : 35. | ei ütmeu ündevat, you ütmen ündevat so lebten wir fórt, 
lángé lebten wir (eigtl. in unserem Inneren). II : 95. Auch mit 
dem Lokativsuffix: ei otrneni kém ündemna so lag ich da (in 
meinem Inneren). II : 90. || d) Komitativ: jirt'et voltét, pügot-tét 
ar adamedat te-menöt sein Schwager machte sich mit dér ganzen 
Bevölkerung seiner Stadt, seines Dorfes auf den Weg. II : 134. 
mojat menda poymeseyen sie riisteten sich, mit dem Hochzeits- 
zuge zu gehen. II : 108. | yun y ajadat üdlden wenn du mit einem 
Manne gelebt hast. II : 158. || manatemat ei tvatta ütaya, jiypoga 
verdein wenn er gleichen Alters mit mir ist, werde ich ihn als 
meinen Brúder betrachten. II : 118. jiypoytadat . podérdidet er 
sprach mit seinen Brüdern. II : 14. | imejat riuda te-kunjimeyen 
sie fassten sich mit dér Altén. II : 158. tette monen Keu-jaran- 
jagat íadcstet hier kámpft dein Nelfe mit Ural-Samojeden. II : 
50. mán mendam tábet-ügop menkat íad'esta ich werde mit dem 
siebenköpfigen Teufel kampfen gehen. II: 118. || cuka mögat 
janyai, panai sie gingen mit dem Jungen dér Hofhúndin und 
legten es (da) nieder. II : 150. j metta kém nai suttem kerget , yui 
tajemat , kejedat noy ioínmdet sobald nur ein Feuerfunke fiel, 
entstand ein Mann mit einem Beile und mit einem Schwerte. 
II : 155. ; neyema jirmak sai. tilts yans , yatt yanJtat vére mache 
meiner Base einen seidenen Bettvorhang mit dér Abbildung des 
Mondes und dér Sonne. II : 18. || Bemerkenswert ist dér Gebrauch 
des Instrumentalsuffixes in Ausdrücken, wie : sévat-üy bezopftes 
Haupt (II : 110, 64), ürdat vos Heldenstadt (II : 56), in welchen 
in dér Umgangssprache statt des Instrumentals Adjektiva ge- 
braucht werden (sévetj üy , ürday vos), dérén Bedeutung jedoch 
die des Instrumentals nicht vollstandig deckt (dér Instrumental 
bedeutet «mit . . . verseken», das Adjektiv kann auch «zu . . . 
gehorig» bedeuten). || e) Andere Bestimmungen: yadoy ragant 
tava püm sőt mantalat , sus püm sót maritalai das Yolk stürzt 
nieder gleich hundert Haufen Frühjahrsheu, gleich hundert Hau- 
fen Herbstheu. II: 152. \ yüs-véi yajadat ordesegen sie teilten 
(die Besatzung) in je funfundzwanzig Mann. II : 18. | mán igém 
kur-yögostejat mendan du wirst dem Staubé von den Füssen 
meines Mannes folgen. II : 145. | jigeyedat , ankeyedat ei nai sut - 
témát pentesteyen sein Yater und seine Mutter machen sich eine 
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glitnmende Kohlé streitig. II : 136. 1 atte-ké$eat pantestesen sagdt 
wáhrend sie sich das Schwert streitig machten. II : 32. 

§ 44. Sehr selten kommt im Südostjakischen das Suffix 
-nat vor; ira Surgut-Dialekte scheint es jedoch háufig zu sein; 
dieses Suffix versielit die Funktion eines Instrumentalsuffixes. 
Ygl. Surgut-D. kara Bódén : Instr. Sing. karanat , Dual. kara - 
(farinat , Plur. karagalnat (Castr. § 71).*) 

Tune Töytéy-Kávés megda yangai: ujimnat , soinat tava - 
jeni)) auf des Pliönix’ Brust wurde von ihm geschrieben : «ich 
bin gut und wohlbehalten hergebracht worden». II : 130. || Yiel- 
leieht gehört auch dér folgende Satz hierher: jastöt: «t!udenat 
ot jatye'pte! » er sagte: «damit schrecke unsnicht!» 11:6 (doch 
scheint íudenat eher fut + Suffix dér 2. Person: -en + Instru- 
mentalsuffix - at zu sein). 

§ 45. Dér Karitiv endigt auf -£a, nacli Yokalen und wei- 
chen Konsonanten auf -da; z. B. ajja, anka Mutter: Kar. ayeda , 
ankeda ; eva Mádchen : evida ; pay Ivnabe: payta; pii, püv Nadel- 
öhr: püvda. -ta ist gleickzeitig Bildungssilbe dér Nomina caritiva. 

Beispiele: mane vocem jig nem-ta, ügot-ta, at yaid'arjat, mán 
yajajem damit meine Stadt nicht ölnie váterlicken Namen, nicht 
ohne Haupt bleibe, liess mán midi übrig. II : 32. | tu-kemne 
ayet séi-ta tagaradöt jetzt blieb seine Mutter lautlos (eig. blieb 
ohne Stimme stecken). II: 120. j tu jiar/et nara-tümét(ta) ömest 
seine Schwester sitzt nackt da. II : 6, 8. ( tűmét Kleidung: tü- 
métta ohne Kleider). | evi-da üdaden , pay-ta üdaden lebet ohne 
Tochter, lebet ohne Sohn. II : 178. | vét tűi tunkdem unday két 
iotieu , milteu pösteu mit den fünf gezáhlten Fingern unserer 
Hand stehen wir (vor dir), ohne Hűt und ohne Fausthand- 
schuhe. II : 186. 

§ 46. Als Beispiele für die Deklination in den verschie- 
denen Mundarten des Südostjakischen mögen folgende dienen: 


*) Ygl. auch wog. - nét , -nq,t (Munkácsi, Vogul nyelvjárá¬ 
sok S. 263). 
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a) Kond a-D i a 1 e k t e : 


Stammf. 

Lókat. 

Lat. 

Ablat. 

Instrum. 

Karit. 


Singular: 
ima Weib 
ímena (imene) 
imeja (imea) 
imivetTJK.,imi- 
va MK. 
imejat (Imeat) 
ímida (ímeda) 


Dual: 
ímeyen 
ímeyenna 
imeyena 

imeyenlvet UK., íme- 
yemva MK. 
imeyenat 


Plural: 
ímet 
ímet na 
ímeda 

imedivet UK., 
ímediva MK. 
ímedat 


Stammf.: 

Lókat. 

Lat. 

Ablat. 

Instrum. 

Karit. 


kerapFa.hrzeug 
kerapna (ke- 
rapne ) 
keraba 

kerabivet UK., 
kerabiva MK. 
kerabat 
kerapta 


kerabeyen 

kerabeyenna 

kerabeyena 
kerabeyenivet UK., 
kerabeyeníva MK. 
kerabeyenat 


kerabet 

kerabetna 

kerabeda 
kér ab edív et UK., 
kerabedíva MK. 
kerabedat 


b) Demjanka- und I r t y s c h-D i al e k t: 


Stammf.: 
Lókat. 
Lat. 
Ablat. 

Instrum. 

Karit. 


%eide Enkel 
yeidena (yei- 
dene ) 

yeideja(yeidea) 
yeidlvet I., yei - 
díva Dem. 
yeidejat ('/ei- 
deat) 
yeideda 


yeidegen 

yeidegenna 

yeidegena 

yeidegeríivet L, yei - 
degeníva Dem. 
yeidegenat 


yeidet 

yeidetna 


yeideda 

yeidedivet I., yei - 
dediva Dem. 
yeidedat 


Stammf.: 

Lókat. 

Lat. 

Ablat. 

Instrum. 

Karit. 


naurem Kind 
nauremna 
naurema 
nauremivet I., 
nauremiva D. 
nauremat 
nauremta 


nauremken 
nauremkenna 
nauremkena 
nauremkenivet I., 
nauremkeniva D. 
nauremkenat 


nauremet 
nauremetna 
nauremeda 
naureviedivet I., 
nauremediva D. 
nauremedat 
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— Von Julius Mészáros. — 

II. 

Die finnen und Peris habén die Wohlfahrt, das Glück, das 
Leben und alles andere des Menschen in ibrer Gewalt. Wird Je- 
mand von einer Krankheit befallen, so rübrt sie von finnen 
oder Peris bér und es bángt ausscbliesslich nur von ihnen ab, 
dass dér Mensch wieder gesund werde. Die Vermittlerin zwiscben 
den Menschen und diesen überirdischen Geistern ist Frau jinji, 
welcbe es versteht, sie hervorzurufen und ihre Wünscbe zu er- 
fahren, nacb dérén Erfüllung sie die Macht über den Menschen 
verlieren, so dass mán von jeder Krankheit, von dér mán be¬ 
fallen ist, wieder hergestellt werden kann. 

Das Beschwören (davet) dér finnen, beziebentlicb ibres 
Padisclias, des Janira bej , oder ibrer Königin, dér Ürkiis hamm 
geschiebt durcb Eáucbern (tiitsii, tiissaj. Mán wirft verselne- 
dene wohlriechende Ivráuter oder Siimereien auf die glühenden 
Kohlén dér Pfanne, bei dérén Rauch die finnen, die diesen 
Duft lieben, berabkommen, worauf mán mit ihnen sprecben 
kann. Nur hat jeder Mensch, je nacb dem Gestirn, in dessen 
Zeichen er geboren wurde, ein anderes Raucberw^erk. Das Jil- 
dizname záblt (S. 2) die Ráucherwerke nach den Scbicksals- 
sternen auf: 

«Das Rauchwérk des Mars (Merrly) ist dér weisse Weih- 
raucb (ak giinlük), Galanga (topalak) und dér Teer (katran). 

Das Rauchwérk dér Venus (Zühre) ist dér Safran (zaj- 
ran), Arille (besbdse), Veilcbenwurz (benejse kökii) und Mo- 
scb us (misk). 

Merkurs (Utárid) Rauchwérk ist: Albisia (Iblis tinid)*) 
Fichtenharz (cam sakizi), die «Vogelzunge»: das Blatt einer Art 
Zapfenfrucht-Plianze (kus dili). 

Das Rauchwérk des Mondes (Karrier) ist Ladanum (kisír 


*) Ibi is tirna oder tSejtan tirna wird vöm Volke dér zwischen den 
Fingernágeln waclisende wilde Nagel genannt. 
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Iádén), Moschus (misk), Santelöhl (sandái-já) und schwarzes 
Weihrauch-Öbl (kara gürilük-já). 

Das Eauchwerk dér Sonne (Sems) ist Santel-, Ambra- und 
Rosengummi (sandái -, amber- ve gül-ladeni) und schwarzer Weih- 
raucb (kara günliik). 

Jupiters (Müsleri) Weibraucb ist Benzoe-Harz (yaslebán) 9 
Mastix (mistiki) und Aloebolz (öd áji). 

Dér Weibraucb des Satura (Zuyal) ist Pech (zift), Ziegen- 
haar (keci kili) und Ginster (fr. génét) (katir tirna).» 

Sobald dér Rauch in die Hőbe zu steigen beginnt, er- 
scheinen sofort die finnen und Peris sammt dem Padischah und 
dér Königin. Dér anwesende Kranke und dessen Begleiter spüren 
gar nichts vöm Raucbe, auf Frau 3Ín3Í jedocb fángt dér Duft 
sofort an einzuwirken. Ihre Gesichtsfarbe verándert sicli, dér 
Augapfel tritt liervor, dér Mund beginnt zu schaumen, die Ge- 
sicbtsmuskel zucken, die Gesichtshaut runzelt sich zusammen 
und sie falit dér Lángé nach auf den Teppich nieder. In ihrer 
Ohnmacht stöhnt sie und murmelt halb versándlicbe, halb un* 
verstándliche Wörter. In diesem Zustande sieht die 3Ín3Í Ürküs- 
hanim und spricht aucb mit ihr. Was die Ürküs-banim spricbt, 
hören wohl die übrigen Anwesenden nicht, wenn sie aber auf 
das Murmeln dér 3Ín3Í acht gébén, kann mán wahrnehmen, dass 
sie mit jemandem (?) spricht. Ist die ^in^i aus ihrer Ohnmacht 
erwacht, so kann sie sich an nichts mehr erinnern, sie weiss 
nicht, was sie mit dér Perikönigin gesprochen, wesbalb die An¬ 
wesenden auf das Gemurmel dér 3Ín3Í genau acht gébén müssen, 
um daraus die Wünsche dér Ürküs-banim zu erfahren. 

Die Zauberin murmelt ungefáhr folgendes: «Ein Lamm 
sagst du . . . ? hm . . . ? noch . . . noch . . . Me^idie . . . ? 
was sollen wir mit dem Me^idie machen . . . ? was . . . ? auf 
den Hals . . .? auf den Hals des Kranken, des Lammes . . .?» 

Dér Sinn von all dem ist, dass die Perikönigin von dér 
Frau 3Í113Í ein Lamm habén will, an dessen Hals auch ein Me- 
3idie (türkisches Geld im Werfce von vier Kronen) hangén soll. 
Wird ihr das gegeben, so erlangt mán ihre Gunst. 

Hat dér Mensch einmal die Gewogenheit dér Ürküs-banim 
sich verschafft, so geht alles andere schon sehr leicht. Ürküs- 
hanim ist namlich die Königin dér finnen und Peris, sie beeiu- 

10 
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flusst und beherrscht diese. Die Frau Königin weiss sehr gut, 
wer aus ihrem Volke den fraglichen Kranken in seiner Gewalt 
habé, hat mán ihr aber «etwas zu Gefallen getan», so gibt sie 
ganz einfach dem finnen oder dem Peri einen Befehl und dér 
Kranke wird frei. 

Es gibt aber noch eine andere, viel máchtigere Art dér 
gingi-Frauen, sáhib-i-yuddám , oder yuddámli hója «der Herr dér 
Knechte», dér «Knechtmeister». Als Sklaven oder Gefangenen 
haltén diese einen dér finnen, oder aber das ganze ginnenge- 
schlecht. Sie müssen nicht ráuchern, niclit beschwören, weil 
ihnen ihre finnen jeden Moment zu Diensten stehen. Ihre Wünsche 
werden von diesen nur aufs Kommandowort erfúllt. Da aber 
die finnen überall zugegen sind, ja auf jeden einzelnen Men- 
schen ein böser Geist acht gibt, so wissen die «Herren dér 
finnen» durch diese alles, was unter dér Sonne vorgeht, kennen 
die Angelegenheiten und Tatén eines jeden Menschen. Sie wissen, 
wer das abhanden gekommene Geld gestohlen und wohin er es 
versteckt. Sie finden die Höhlen dér vergrabenen Schátze auf. 
So wie sie einen Menschen, dér von finnen geplagt wird, von 
dérén Bosheiten befreien können, so können sie diese auch auf 
wen immer loshetzen und durch sie viel Bosheiten ausüben 
lassen. Sie können den Dieb zwingen, dass er so lángé keinen 
Moment Buhe ünde. bis er nicht selbst eigenhándig das gestoh- 
lene Gut dem# fruheren Eigentümer zurückgegeben. Sie bringen 
Frauen mit ihren Liebhabern zusammen, entfremden Gattinnen 
ihren Mánnern, können aber die erloschene Liebe aucli wieder 
anfachen. 

Dér Antipode dér 2 ;in 3 Í unter den Zauberern ist Frau bii- 
jüjü , die eben so gewaltig und furchtbar ist, wie die vorige. 
An Frau ^in^i wendet mán sich, um durch sie irgend einen 
Kranken heiJen zu lassen, wenn er von den finnen besessen 
ist. Frau Bujügü hingegen wird dann aufgesucht, wenn mán 
jemandem schaden will, wenn mán gégén jemanden ein Zauber- 
mittel bereiten lassen will. Böjti, biijü ein eclit türkisches Wort, 
zu dessen Verwandtschaft die Verba bajilniak (ohnmáchtig wer¬ 
den), bajinak (verzaubern, verwünschen ; Kamus-i-Türki , S. 279 ), 
das Kompositum baj-kus (Káuzchen) und die Ausdrücke far bin- 
den und knüpfen: bay, ba (Bund, Knoten, Knopf), báli (dér 
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durch Zauberei Gebundene, dér Verzauberte) und das Zeitwort 
bálamak (binden, zusammenknüpfen) gehören.*) All diese Aus- 
drücke kommen vor und spielen eine Kolle im Wörterbuch des 
osmanisch-türkischen Aberglaubens. (Ausserdem vergl, noch die 
Wörter bajrak , bajirgik , bajirjiii, bajsungur , bajkara). Die Wurzel 
diesel* Wörter ist in allén hier angeführten Formen ein und 
dieselbe und enthált den Begriíí des boy- (hág-), baj - Bindens, 
Zusammenbindens in sicb. 

In dér Tat wird dér Zauber von den Zauberern «ge- 
bunden». Die Bedeutung des Wortes balamak im Aberglauben 
ist die, dass dér Frau gegenüber «die Kraft des Mannes ge- 
bunden wird» oder «es wird sein Loos, sein Scbicksal gebunden» 
(kismetini balamak). Ba (bay) bedeutet das «Binden», die Wir- 
kung dér Zauberei, und das Verzaubern selbst; den Yerzauberten, 
den Gebundenen aber nennt das Volk báli. 

Das Gegenteil dieses Begriffes, das Lösen findet sicb eben- 
falls im türkischen Aberglauben vor. Ba cözmek oder báli edz¬ 
inek bedeuten so viel, wie den Zauber lösen, den Yerwünsche- 
nen losbinden. Es gibt dafür noch einen anderen Ausdruck, dér 
ebenso gebraucht wird, námlich ha bozmak «den Zauber verderben». 

Werfen wir nun aucb einen Blick auf die praktische Seite 
des Zauberns, dieses verbotenen Handwerkes. 

Dér Mcister dieser verderblicben WTssenschaft ist dér bajitjü 
dér Zauberei* oder die Zauberin. Aucb dér Büjügü steht mit den 
finnen und Peris in Verbindung, durch dérén Macht und Yer- 
mittelung er den Biijö bewerkstelligt. und durcb dérén Kraft er 
den zu Verderbenden befállt. Zumeist zitirt aucb er durch Báu- 
cbern, durcb Tüssü die bősen Geister und erfabrt durch sie, in 
welcber W T eise er den Zauber ausüben muss. Manchmal über- 
fallen ihn die finnen, als ob sie ihn töten wollten, er verlegt 
sich aber aufs Flehen, verspricbt dem 3Ínnen-PadÍ8chab dies und 
jenes, bis dieser schliesslich sich seiner erbarmt und ihn für 
ein Geschenk unterrichtet, wie er den Zauber binden soll. 

So z. B. ist dazu das Blut von vier schwarzen, flecken- 
losen Hühnern notwendig. Dies wird mit dreibundert Dirbem 
Safran vermischt. damit sebreibt er den nusya (Talisman) auf 

*) Gőz baji bezeichnet einen Tausendkünstler (gőz balamak). 

10 * 
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ein Stück Atlas, wickelt darin einige Goldstücke ein und ver- 
rábt ihn auf einem solchen Platz, wo die finnen und Peris sieti 
gerne aufkalten. In welcher Absicht und zu welchem Zwecke 
dieser Zauber bereitet wird, in dem wirkt er auch auf den dazu 
ausersehenen Menschen ein. 

Will jemand seinen Feind vernichten, so weias dér Büjü^ü 
aueb dafür ein Zaubermittel. Mán sagt über ein Stück Seife 
einen Spruch her und besteckt es von allén Seiten mit Nadeln. 
Dieses wickelt mán dann in ein Stück schwarze Leinwand ein 
und wirft es in den Hof oder Garten jenes Menschen, gégén 
den das Zaubermittel bereitet wurde. Bis die Seife zerílossen 
ist, ist aucli dér Mensch schon gestorben. Will mán aber, dass 
dér Betreffende früher sterbe, so muss mán die Seife in den 
Brunnen werfen, wo sie freilicli früher zerfliesst und auch dér 
Mensch nach kurzer Zeit stirbt. 

Auch dafür weiss dér Zauberer ein «Biliden». um den 
Bráutigam impotent und die Eraut unfruchtbar zu maciién. 
Solange dér Büjügü diesen Zauber für Geld und Geschenke nicht 
löst (cözmek), so lángé kann mán von dieser Verliexung nicht 
befreit werden. Oder wenn am Tagé dér Hochzeit (nikjáy) je- 
mand dér Zeugen oder Geladenen, wáhrend dér Kadi (Eichter) 
seine Trauungsfunktion verrichtet, die Hande, Finger zusammen- 
faltet (ellerini birbirine kilitler), so wird dadurcli das Schicksal 
des Bráutigams und dér Braut gebunden (kismetini bálama k). 
Ebenso wird ibr Los gebunden, wenn jemand dér Anwesenden 
ein kleines Schloss in dér Hand hált und wáhrend dér Trauung 
den Schlüssel darin umdreht. 

Es ist nicht gut, sich daran zu gewöhnen, dass mán wáh¬ 
rend des Sitzens die Finger falté, weil maii auch dadurch sein 
Schicksal bindet (insanin kismeti bálanirmis). 

Oder aber, wenn mán, wáhrend die Gassenhunde ihren 
tierischen Trieb verrichten (bőjük abdest bozarken), die kleinen 
Finger dér rechten und linken Hand in einander hákelt, so 
vermag dér Hund nicht nur seine Notdurft nicht zu verrichten, 
sondern er láuft auch heulend davon und verendet, weil auch 
dies eine Art des Bindens ist. 

Es gibt einige Krankheiten (Fieber, Kopfschmerz, Keuch- 
husten), gégén welche mán ebenfalls dns Binden anwendet. Auch 
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das hat seine verscbiedenen Meister (hoga). Mán sagt einen 
Spruch über den Kranken her und bindet dann an seinen Arm, 
an einen in die Wand geschlagenen Nagel oder an einen Baum- 
zweig ein Stück Strick, den mán so lángé daran lasst, bis dér 
Kranke geheilt ist. Gégén Fieber bindet mán den Strick ge- 
wöhnlich an den Arm, damit wird die Krankheit abgebunden 
(hastalik balanmis oljjor). 

In Stambul gibt es ein Derwischkloster, das tekke des Emir 
Boy ári, welches dadurch berühmt ist, dass dessen Derwische dureh 
Sprüche und solches Binden kleine Kinder vöm Keucbhusten 
beilen (bouma^a öksürü balarlar). 

Alléin wie gefáhrlich immer auch dér Büjü sei, es gibt 
dennoch ein Mittel dagegen, mán kann sich davor schützen, 
wenn mán nur weiss, wie. Um «vom Zauber nicht befallen zu 
werden» (biijii tutmamak icin), drebe mán das Hemd um und 
ziehe es verkehrt an, dann kann einem gar kein verderblicher 
Zauber scbaden. 

Mán kann aueb den durcb Zauber gebundenen Brautigam 
lösen (báli cözmek), das Mittel dafür ist gar nicht so scbwer. 
Mán nebme zwei Eier, koche sie im Wasser hart. Sind sie ge- 
kocht, schále mán sie ab und schreibe auf die zwei Eier eine 
Zeile (ajet) des Koranverses süretu-n-nasr und zwar auf das Ei 
des Bráutigams die Zeile «iza $ae nasru-l-lahi ve-l-fethi » (wenn 
Allabs Sieg und Triumph kommt), auf das Ei dér Braut aber 
«ve reejtü-n-nási jetyulüne ...» (und wenn du das Volk ein- 
treten sielist . . .). Hernádi aber schreibe mán auf einen zwei 
Finger breiten Papierstreifen dreiundzwanzig Mai nacheinander 
den Buchstaben sad (< jo ) und binde dieses Bánd auf den Bauch 
des vöm Zauber Gebundenen. Die beschriebenen Eier esse dann 
dér Brautigam und die Braut auf, jeder das seine, worauf dann 
beide sich niederlegen. Mit Hilfe Allahs (bi-izni-l-lahi) löst sich 
dann dér Zauber von ihnen. 

Auch das ist ein gutes Mittel gégén das «Binden», wenn 
mán ikre Sohlen mit einer Mixtur von Ameiseneiern und Öhl 
einschmiert, ihre Füsse ein wenig gégén das Feuer halt, und sie 
dann so sich ins Brautbett begeben. 

Das Lösen vöm Zauber wird in dér Volksspraclie auch noch 
«Verderben des Bandes» (ba bozmak) genannt. 
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Hier dürfte vielleicht auch ein derartiger Originalausdruck 
zu erwáhnen sein, wie kedi bozmasi, den mán auf einen gar- 
stigen Menschen, auf jemanden mit erschreckendem Aussehen 
anwendet. Wörtlicli genommen, bedeutet er so viel, wie «Ver- 
derben dér Katze», eine verdorbene Gestalt dér Katze. Gewiss 
ein uralter Ausdruck, um so eher, als sowohl die Katze, als auch 
das Wort bozmak seine eigentümliche Rolle im Aberglauben des 
osmanisch-türkischen Volkes hat. Nach dem Muster des kedi 
bozmasi entstanden dann mehrere analógé Ausdrücke, wie z. B. 
zeygin bozmasi , kibar bozmasi , kibar bozuntusu; allé diese werden 
auf übertreibende, grosstuerische Menschen angewendet. 

In unserer Abhandlung über Zauberei müssen wir jeden- 
falls den Vogel bajkus, das Káuzchen erwáhnen, weil er so¬ 
wohl hinsichtlich dér sprachlichen Form seines Namens, als 
auch hinsichtlich seiner Rolle im Aberglauben mit dem Zauber 
im Zusammenhange steht. Was den eigentlichen Grund dieses 
Zusammenhanges im Volksaberglauben bildet, das zu eruiren, wáre 
wohl interessant, vorláufig müssen wir uns aber damit begnügen, 
das diesbezüglich gesammelte Matériái mitzuteilen. 

Die Stimme des Steinkauzes bedeutet Unglück fúr das 
Haus, auf dessen Dach er sich hören lásst. Unglück und Tód. 
Auch sagt mán, dass er sich auf zweierlei Art hören lásst, wie 
wir sclion oben von ihm erwáhnten. Entweder lacht, oder weint 
er. Lacht er, so bedeutet es Böses, weint er, so ist Gutes zu 
erwarten. Auch heisst es von ihm, dass dér Steinkauz wegen 
Essen und Trinken sich gar nicht aus dem Neste entfernen 
müsse, denn Allah gibt ihm jeden Tag drei Spatzen für jeden 
Kopf. Er frisst aber nur einen, die zwei anderen lásst er frei. 

So viel konnte ich bisher betreffs des Zaubers und dér 
Zauberer notiren. Es ist dies ein miihseliger und schwer zu- 
gánglicher Stoff, weil dér Zauber ein verbotenes Handwerk ist, 
und die Behörde die damit sich Befassenden verfolgt. Sehr viel 
davon ist schon gánzlich verschwunden. Er ist aber in seinen 
Teilen ein uralter und wertvoller Rest des Heidenglaubens des 
türkischen Volkes. 

Eine andere Art des Büjü ist das siyir , das Verwünschen. 
Den damit sich befassenden Meister heisst mán Siyirbaz , Ver- 
wünscher. Das erste ist ein arabisches Wort, das zweite eine 
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Zusammensetzung aus dem Arabischen und Persischen. Das 
Wesen des Verwünschens besteht darin, dass derjenige, dér ver- 
wiinscht wird, seine ursprüngliche Gestalt verliert und aus dem 
Menschen ein Tier, ein Hund, eine Katze oder sonst was immer 
wird, wie es eben dér Yerzauberer wünscht. Es ist dazu nicbts 
anderes nötig, als dass dér Sr/irbaz auf ein Stück Papier die 
Zaubersprüche (dua) des afsun-püfsün Gebetes (vergl. pers. efsün 
«Zauber») schreibt. Dies steckt mán oder naht mán in das Eleid 
' desjenigen Menschen ein, den damit verzaubern will. Mán darf 
aber dieses Papier nur in das Eleid des Oberkörpers stecken, 
denn nur so hat es Wirkung. Ein anderes Mai sagt dér Si/irbaz 
das afsan-püfsün über Speisen und Getranke her, dann muss 
mán dieselben dem Opfer zu essen, zu trinken gébén, worauf 
aus demselben ein solches Geschöpf oder Wundertier wird, wie 
mán es nur habén will. Freilich muss es beim Si/irbáz bestellt 
werden, in welche Gestalt mán diesen oder jenen Feind ver- 
zaubert habén will. 

Den grössten Teil dér türkischen Quacksalber bilden die 
Spruchsager und Bleigiesser, diese sind hier die eigentlichen 
Árzte des Yolkes und auch in Stambul sind sie in grosser Ali¬ 
zaid vorhanden; ihre Stuben sind stets voll von Patienten, 
Weibern und Eindern. Gemeiniglicli nennt mán sie hója (Mei- 
ster), ist es eine Frau, so heisst mán sie hója hadin , hója há¬ 
túm, oder aber hója kari (altes Weib). Ausserdem nennt mán 
sie noch nach ihrer Bescháftigung okujuju , Spruchsagerin, üfii- 
rüjii , Anblaserin, oder aber kursunju, Bleigiesserin, da all dies 
zu ihrem Handwerk gehört. 

Um einen Einblick in ihre Hexenküche maciién zu können, 
bin ich selbst einmal zu einer solchen berühmten Eo^a kari 
gegangen, und klagte ihr, dass ich an gros3en Eopfschmerzen 
léidé, und dass ich in dér Naclit erschreckende, furchtbare 
Traume habé. Sofort fand sie die Ursache davon, sie meinte, 
dass mir ein böses Auge geschadet (nazar dijdi). Dagegen hilft 
aber nur Spruchsagen, Anblasen und Bleigiessen. 

Sie begann mit dér Eur. Sie hiess mich ihr gegenüber 
auf den Teppich in ihrem klemen Zauber-Zimmer niedersetzen. 
War das eine interessante Stube! Alles, was sich in einer tür¬ 
kischen Stube nur vorfinden kann, war darin von roter Farbe. 
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Dér Teppich, die Silte, diese niedrige Sitzmatratze, die Fenster- 
vorhange und noch ein Haufen Fetzen und Tücher, was nur 
zum Hoga-Handwerk notwendig ist. 

Auch auf meinen Kopf breitete sie ein breites rotes Bánd 
aus, so dass die zwei Enden an beiden Seiten herunterhingen. 
Dann zog sie aus ihrer Seite einen grünen Beutel kervor, aus 
dem grünen Beutel einen rőten, aus dem rőten Beutel zwei Holz- 
löffel und eine Schere. Dann fing sie an, mit den Holzlöffeln, 
spáter mit dér Schere meine Stirne zu reiben, dann mein Ge- 
sicht, meinen Kopf, hierauf meine Herzgegend, den reckten und 
linken Arm, den reckten und linken Fuss ganz bis zum Knie, 
denn dórt sind, wie sie sagte, die «Furchtadern» (korhű da- 
marlari ). 

Inzwischen murmelte sie Gebete her, blies mir mehrere Male 
ins Gesickt und klappte wütend die Schere zusammen. (Diese 
Gebete sind nacli jetzigem Brauche ausnahmslos arabische Ge¬ 
bete. Korán-Suren und verschiedene Ajet’s. lm Beschwören 
durck Spruclisagen dér Okujugu sind die gebráuchlichsten: elem 
neéray leke , muawwezetejn , süretu-l-fil, ajetü-l-kursij , gégén das 
Verzaubern ist einer dér besten süretu-n-nun ve-l-kalem. 

Als sie die Bekandlung mit Schere und Holzlöffel beendet 
liatte, nahm sie einen anderen rőten Beutel kervor, aus dem 
rőten Beutel in rote Fetzen geküllte Steine, wakrsckeinlich 
Mekkasteine. Audi mit diesen in Fetzen gehüllten Steinen rieb 
sie in Begleitung von Beten und Anblasen dieselben Körper- 
stellen wie vorker mit den Holzlöffeln. 

Dann nahm sie wieder aus demselben Beutel ein taler- 
grosses altes Geldstück (tilisim) und drückte es mit den Worten 
udestur, destur, destur» (fórt!'. . .) an meine Stirne, betete láng 
und blies mir schliesslich ins Gesickt. Hernach rieb sie mir mit 
diesem tilisim wieder das ganze Gesickt, die Brust, die Arme 
und die Füsse bis zu den Knien ein, zuerst über den Kleidern, 
dann aber unmittelbar am Leibe. Sie musste mir auck jene Körper- 
stellen einreiben, welcke die Moslims wahrend des Gebetes be- 
nützen (namaz jerleri). Die rechte und linké Handfláche, die 
Knie, die rechte und linké Fussohle. Als dann das Spriiche- 
Hersagen, das Einreiben und Anblasen zu Ende war, musste 
ich zum Fenster kinaus auf den reinen blauen Himmel blicken. 
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Nun folgte das Bleigiessen (kiírsun dökmek). Auf einer Tassé 
brachte maii einen Teller Wasser und ein Messer herein. Sie 
bedeckte mir den Kopf mit einem grossen Tuche. ich musste 
allén Anwesenden den Rücken zuwenden, wahrend sie einen 
grossen Löffel siedendes Blei in den über meinem Kopfe ge- 
haltenen Wasserteller schüttete. Gar sonderbare Narben bildete 
das im Wasser erstarrende Blei, was sie dahin erklárte, dass 
die Beschwörung ins Blei hineinging, weshalb sich darin so viel 
Narben und so viel Kriks-Kraks zeigen. Ihr Gébét habé aber 
genützt, weshalb ich hoffen kann, dass ich gesund werde. Danii 
goss sie noch einrnal Blei über meinem Kopfe, zum dritten Male 
über meinen Knien, über den Furchtadern. Dabei musste ich 
fortwahrend bis zum Schluss in meiner Hand das Geldstück, das 
Tilisim festlialten, womit sie mir vorher den Körper eingerieben. 

Nachdem sie mit dem dritten Giessen zu Ende war, bánd 
sie mir die fünf Finger zu einem Bündel zusammen, worauf 
ich dann zuerst mit dér Rechten, dann mit dér Linken das ins 
Wasser gegossene ausgekuhlte Blei berühren musste. Sie aber 
machte mit dem Messer Kreuzeszeichen in dem im Teller sich 
befindlichen Wasser, in welches sie das Blei gegossen hatte und 
stiess mit dér Messerspitze mehreremale den Bódén des Tellers 
an. Audi das Tilisim tauchte sie ins Bleiwasser ein und be- 
strich damit meine Stirne, den Rand meines Gesichtes und 
meine Sohlen. 

Auch mit dem für ilire Mühe und ihre Wissenschaft er- 
lialtenen Geldstücke rieb sie mir den Rand meines Gesichtes 
ringsherum ein, sodann meine Stirne und meinen Rücken. 

Sie gab mir auch einen Rat, als ich wegging. Ich soll 
abend meine Stirne, alsó den schmerzenden Körperteil und mein 
Gesicht mit einem Stückchen Brod einreiben und dieses dann 
auf die Gasse hinauswerfen, damit es die Hunde fressen. Damit 
fressen sie auch meine Krankheit auf. Ich muss aber acht gébén, 
dass eine Henne oder ein Hühnchen nicht zufallig vöm Brode 
esse. Auch soll ich am selben Abend auch noch fasten. 

Hierauf entliess sie mich mit dem Abschiedsgruss dér 
Frauen : 

— Git güle-güle (geh* lachend-lachend)! 

Es gibt andere ho^a’s, welche ausser dem Spruchsagen und 
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Anblasen ihren Kranken auch noch einen Talisman (nusya) 
gébén. Das Nusya ist ein kleines viereekiges oder rundes Stück 
Papierstreifen. Auf die eine Seite desselben drückt dér Ho^a mit 
schwarzer Tinte ein viereekiges oder rundes Siegel (mühür) auf. 
Auf diesem Siegel befinden sich zwischen in verseliiedener Weise 
angebrachten unzusammenbángenden Buchstaben und Zahlen, 
zuweilen Ideineren Ajet’s, zwischen besmele und den Eigennamen 
Allahs auch dér Siegel Sulejmans ( mühür-i-Sulejman). Die run¬ 
dén Nusyas habén gewöhnlich in dér Mitte, die viereckigen an 
den vier Ecken Zeichnungen. Das Siegel Sulejmans besteht aus 
zwei verkehrt in einander gelegten gleichseitigen Dreiecken und 
bildet einen wesentlichen Bestandteil des Talismans. 

Auf dér anderen Seite des Nusya beíindet sich dér tilismin . 
Es ist dies eine Beilie unzusammenhángender arabischer Bucii- 
stábén und Zahlen, unterstrichen und in gebrochener Form 
geschrieben, manchesmal zwei-drei Zeilen solcher Buchstaben 
und Zahlen nach einander. Jeder Tag, jeder Monat und jeder 
Schicksalsstern hat seinen besonderen Tilisim, welchen dér 
Ho^a dann in entsprecliender Weise* auf die Iiückseite des Nusya 
aufschreibt. 

Das Nusya ist seiner Form nach sehr verschieden. selbst 
auch seine Anwendung ist sehr verschieden. Es gibt grosse runde 
Nusyas von dér Grösse einer Handfláche, vollgeschrieben mit 
Buchstaben und Zahlen, welclie mán in Form kleiner Dreiecke 
zusammengefaltet immer bei sich tragen muss und zwar an dér 
rechten Seite, weil auf dem Nusya, beziehentlich auf dem Mühür 
sich Koranzitate, heilige Ajet’s befinden. Dies erheischt Ehrer- 
bietung, maii darf es daher nicht an dér linken Seite tragen, 
weil diese unrein ist. Damit aber ausserdem nicht noch ein 
unreiner Gegenstand zum Nusya gelange, wird es so in Dreieck- 
form zusammengefaltet mehrmals in Wachsleinwand einge- 
wickelt und das Ende des Leinwandstückchens sorgfáltig zuge- 
klebt. Ferner gibt es besondere, dazu angefertigte kleine dreieck- 
förmige silberne Nusyabehálter, in welche das Nusya gesteckt 
und an einer Kette befestigt gewöhnlich unter dér rechten Achsel- 
höhle getragen wird. Ein derartig hergestelltes Nusya wird yama- 
jili genannt (Rumelien, Anatolien). Es ist ein arabisches Wort, 
worin dér Begrifi* des Tragens, Beisichtragens liegt. 
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Es gibt auch andere Nusya’s, welche mán als Ráuchermittel 
gebrauchen soll. Dér Hodga gibt mehrere davon und sagt, wie 
viel mán davon tagsüber und wie viel in dér Nacht ráuchern 
muss, solange die Kranklieit anbált. Mán muss die kleinen vier- 
eckigen Mühür- und Tilisim-Papierstreifen auf die glübenden 
Köblén dér Pfanne werfen und den davon aufsteigenden Rauch 
dem líránkén mit dér Hand ins Gesicbt treiben, eventuell durch 
die Nase oder durcb den Mund einatmen lassen. 

iíndere Nusya binwieder muss mán auf den Grund des 
Trinkglases légén und so oft dér Menscb aus dem Glase Wasser 
trinkt, muss er das Wasser auf das Nusya eingiessen und das 
Wasser davon heruntertrinken. 

Nocb ein anderes Tilisim-Papierstück wird dem líránkén 
vöm Hodga gegeben, das zusammengefaltet an einer solcben 
Stelle vergraben werden muss, die von keinem Fusse berührt 
wúrd (ajak basmaz jere gömmeli). Dies ist ein einfacher Tilisim, 
obne Mühür, auf welcbes dér Hod^a arabisch aufscbreibt: 
«Macii den und den, dessen und dessen Sobn gesund!» 

Auf ein anderes Papierstück scbreibt er ebenfalls ein Tili¬ 
sim mit ábnlicher arabiscber Sclirift, z. B. «Oh Behüter (námL 
Allah) beile Fuad, den Sohn dér Fehime». (Einen solcben Tili¬ 
sim schrieb dér Hoga für micb.) In dieses Papier wird dann 
ein wenig (für 10 Para) «roter W’öchnerin - Zucker (kirmizi 
lousa sekeri) eingewickelt, damit muss mán an das Meerufer 
gébén und den Zucker sammt dem Papier ins Wasser werfen. 
Inzwiscben sagt mán: 

«Alin dzlarin dadini Nehmt für den Mund den Ge- 

scbmack eucb bin 

Veri/i dermánimi .'» Und gebt mir dafiir die Medizin t 

Dieser Zaubersprucli ist an die finnen und Peris gerichtet, 
da von ihnen jede Krankheit herrührt, mithin kann dér Menscb 
von derselben nur dann befreit und wieder gesund werden, 
wenn er jene besticbt und beschenkt. 

Die hier erwábnten fünferlei Nusya’s und Tilisime gibt 
dér Ho^a allé einem und demselben Kranken, da es fürwahr 
keine so einfache Sache sei, von irgend einer Krankheit befreit 
zu werden; gar vielerlei Medizin ist dazu notwendig. 
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Alléin noch ehe dér Hoga mit dem Spruchhersagen und 
dem Nusya-Schreiben beginnt, forscht er zuerst, was eigentlich 
die Ursache dér Krankheit des Patienten sein mag. Zu dem 
Behufe erfragt er den Namen des Patienten und den seiner 
Mutter, dann addirt er dem Zahlenwert des grossen arabischen 
Abc (ebzecL-i-kebir) entsprechend den Wert dér Buchstaben dieser 
zwei Namen und teilt die resultirende Summe durch fünf. Bleibt 
dann am Ende dér Division eins als Best, so bedarf dér Kranke 
einer Medizin (ilac). Bleibt zwei, so hat ihm ein böses Auge 
geschadet, er ist verhext worden. Bleibt drei als Best, so ist 
dies schon ein Zeiclien von Verzauberung. Bleibt vier, so hat 
ihm ein 3 Ínn geschadet. Bleibt fünf, so ist er vöm Schlag ge- 
rührt worden. 

So wird dies im Buche Jildiznáme (S. 4) gelehrt, und so 
wird dies auch von dem Hodga angewendet, da doch das Jildiz¬ 
náme das Hilfsbuch seiner Wissenschaft bildet. 

Die Zahlenwerte dér Buchstaben des grossen arabischen 
Abc sind folgende: 
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Eine andere Gnrppe dér Hoga’s bildet dér bakiéi oder 
jildiza bakan, dér «Sternseher». Es ist dies kein ganz selbstán- 
diges Handwerk, es hángt mit dem Spruchsagen, dem Anblasen 
und Nusyaschreiben zusammen, deshalb ist aber jeder «Stern- 
seher» noch immer nicht zugleich spruchsagender und anbla- 
sender Ho^a. Sein Handwerk ist schon Buchwissenschaft, weil 
er in allém laut den Anweisungen des Jildiznáme vorgeht, aus 
welchem er jedem sein Los herausliest, so wie es darin dér 
Beibe nacli geschrieben steht. 

Zuerst fragt auch er nach dem Namen des an ihn sich 
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Wendenden und nach dem Namen dér Mutter desselben. Dann 
aber addirt er nach dem entsprechenden Zahlenwert dér Buch- 
staben des kleinen arabischen Abc (eb£ed-i-sa 7 ir) den Buchstaben- 
wert dieser zwei Namen und teilt die Summe durch zwölf. Die 
Zahl, die am Schlusse dér Division bleibt, gibt die Nummer 
des Kapitals, das er im Jildiznáme aufschlágt und verliest. 

Die Zahlenwerte des kleinen arabischen Abc sind folgende: 
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Ich führe hier ein Kapitel aus den Sterndeutungen des 
Jildisnáme in deutscher Übersetzung an und zwar Kapitel Nr. 1, 
wo am Schlusse dér Division 1 bleibt. 

«Derjenige, dessen Glücksstern dér Widder, und dessen 
Plánét Mars ist, dér hat einen Mánnerstern (?), einen weissen 
Körper und schwarzes Haar. Jede seiner Arbeiten kann nur unter 
grosser Mühe fertig werden. Bald wird er reich. bald wieder 
arm sein. Reist er gégén Osten, so wird er glücklich sein. Dér 
Monat Mu/arrem und Kjánün-i-evvel (Dezember) briugt ihm 
Glück, ebenso dér Dienstag, die Nacht auf Freitag (Donnerstag- 
Abend) und dér Samstag. Mit dem im Zeichen des Skorpions 
und des Fisches geborenen Menschen kann er Freundschaft 
schliessen; vor Menschen, die unter einem anderen Gestirn ge^ 
borén, hüte er sich. Er hüte sich vor Menschen mit dem Na¬ 
men f Isa (Jesus). Das Haus seines Vaters bringt ihm keinen 
Nutzen, sich selbst baut er ein anderes Haus. Seines Vaters 
Haus ist dér Krebs. Dér Vater stirbt ihm früher, als die Mutter. 
Was er als Erbteil bekommt, bringt ihm keinen Nutzen. Das 
Haus seiner Geschwister ist dér Stier. Von seinen Geschwistern 
hat er gar keinen Nutzen. Das Haus seiner Frau ist die Wage. 
Jede seiner Frauen liebt ihn, er wird dreimal heiraten. Das 
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Haus seine8 Sohnes und seiner Tochter ist dér Löwe. Von ihnen 
wird er Nutzen habén. Er wird am Gesicht, an seiner Seite oder 
an dér Brust durch Eisen verwundet werden. Am Anfange sei- 
nes Lebens wird er vermögend sein, in dér Mitte desselben wird 
er Nőt leiden, am Ende desselben wird er wieder reich werden; 
nach seinem vierzigsten Lebensjahr wird sich seine Sache wieder 
zum Guten wenden. Er lásst viele im Stiche, viele werden ihn 
im Stiche lassen. Siyir (Zauber) kann ihm nichts anhaben. Das 
Haus seines Lebens ist dér Widder. Er wird lángé leben und 
Kindeskinder sehen. Seine Krankheit ist dér Skorpión. Seine 
Krankheit rührt vöm Fieber oder Aderlass her. Seine Hoffnung 
ist dér Wassermann. Wegen seiner Freunde wird ihm alles 
scliwer gehen, was er braucht, kommt ihm vöm Allah (dér hőben 
Gerechtigkeit), jedoch schon zu spát. Das Haus seiner Feinde 
ist dér Fisch. Seine Feinde entstehen unter seinen eigenen Freun- 
den und Yerwandten, er wird schwer über ihnen siegen. Wenn 
er einen Siegel mit rőtem Stein tragen wird, wird er glücklicli 
sein. Sieht er den Neumond, so soll er auf irgend einen rőten 
Gegenstand schauen, und er wird gliicklich sein. Er schreibe 
an einem Montag das Nusya und trage es bei sich, so braucht 
er keine Krankheit zu fiirchten. Tritt er vor Herren (Bej’s) hin, 
so soll er rechts stehen, dann wird sein Wunsch in Erfiillung 
gehen. In vier Zeiten hat er den Tód zu fiirchten, in seinem 
ersten, sechsten, neunten und dreissigsten Lebensjahre. Wenn 
er diese hinter sich hat, so wird er neunzig Jahre, sechs Mo- 
nate und dreizebn Tagé alt werden. 

Die Quacksalber niederen Banges bilden eine ganze Gruppé. 
Unter sie geliören die Wahrsager und die Spezial-Heilkünstler 
für einzelne Krankheiten. Benn z. B. die Wassersucht (gelinjik)*) 
die Gelbsucht (sarilik), dér Kotlauf (jilanjik) u. s. w. habén 
allé zu besonderer Berühmtheit gelangte Heilkünstler, diese 
habén allé einen besonderen-Namen und ihre Kunst vererbt 
sich vöm Vater auf den Sohn, von dér Mutter auf die Tochter, 
von Geschleclit zu Geschlecht. 

Die Wahrsagerin wird fái 31 genannt. Mán kann sie sehr 

*) Von anderer Seite erfuhr ich. dass gelin^ik Schwindsucht be- 
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oft in den Gassen, an den Strassenecken, oder verkehrA-eichen 
Platzen sehen. Aus Bakla (grössere Bohnensorte)-Samenkörnern, 
und Geldstücken, Knöpfen, Schnecken und farbigen Glasstücken 
wahrsagen sie jedem die Zukunft und das Glück (fal bakinak , 
fala bakmak). 

Die ganze Wahrsagerei richtet sich eigentlicli nach drei 
solchen kleinen Dingen. Das eine ist eine mit einem kleinen 
Bandfetzen umgebundene Bakla «das bist du» (sen sin). Das 
andere ist eine rote Perien-Bakla «das ist deine Sache» 
(isin). Das dritte aber ist ein Stück blaues Glas «das ist deine 
Absicht» (murüdin). Je nachdem nun diese drei kleinen sym- 
boliscben Dinge sicb unter die übrigen Bakla, Scbnecken, Geld- 
stücke und Glasscherben mengen und Hegen bleiben, je nach¬ 
dem sie Frau FÜI3Í aus ihrer Handfláche auf ein vor sich aus- 
gebreitetes Tucli hinwirft, so liest und erklárt sie daraus das 
Schicksal des Menschen, seiner Angelegenheiten und seiner 
Absichten. 

Audi dieser kleine Weltbetrug an dér Strassenecke ist voll 
von Mysticismus und abergláubischen Symbolen. Das Bakla um- 
bindet dem Menschen selbst Frau Falgi, damit ihm das «Binden» 
(ha), dér Zauber (büjii) nicht scliade. An das Bakla, welches 
das Scbicksal des Menschen bedeutet, lieftet die Wahrsagerin 
eine «rote» Glasperle, damit sich die finnen, die Peris nicht in 
seine Angelegenheiten mengen und damit ihn dér «Rote» (Al) 
nicht drücke. Denn gégén finnen, Peris und den «Druck des 
Ptoten» ist rőt das beste Mittel. Die Absicht bedeutet ein kleines 
blaues Glas, das dazu da ist, damit dem Menschen keine Ver- 
zauberung, kein böses Auge schade. Wir werden spater sehen, 
dass mán dagegen auch eine blaue Perle und im Allgemeinen 
die blaue Farbe anwendet. Wahrsagen in solch origineller Form 
habé icli bei einer türkisclien Frau gesehen, draussen im Fátiy- 
Viertel. Alléin zum grössten Teil sind heute die Fal^i hier Neger- 
und Zigeunerweiber und in ihrer WHssenschaft ist lángé nicht 
so viel Originalitat und Symbolik. 

Dér remmal profezeit die Zukunft aus Linien, welche im 
Sande gezogen sind und bedeutet daraus Glück oder Unglück. 
Die Profezeiung selbst heisst remii. Es ist eine vollstandig aus 
Arabien herstammende Sache, auch die Bemmal’s selbst stammen 
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aus Aiübien her. Sie können auch das aus dcm Sande lesen, 
ob irgend ein Wunsch, ein Gedanke des Ménschen in Erfüllung 
geht, oder niclit. Mit dem Ende ihres Stockes schreiben sie das 
Wort Ali in den Sand, um welches sie im Kreise herum un- 
gezáhlte Punkte machen. Dann gehen sie von irgend einem be- 
liebigen Punkte aus und záhlen nach recbts schreitend neun 
Punkte und ziehen den neunten Punkt aus. Dann gehen sie 
wieder zurück zu dem Punkte. dér rechts vöm ausgezogenen 
Punkte iiegt, und záhlen auch von diesem den neunten Punkt, 
den sie wieder ausziehen u. s. w. Wenn nun die Punkte des 
beliebig gezogenen Kreises allé so ausgezogen werden können, 
ohne dass dér ausgezogene Punkt mit einem ausgezogenen Punkte 
sich berührt, so geht dér Wunsch, dér Gedanke des Menschen 
in Erfüllung. lm entgegengesetzten Falle erfüllt er sich nicht. 

Wie wir oben erwáhnt habén, gibt es einzelne Krankheiten, 
die ihre besonderen Kurpfuscher habén. Die Wassersucht (ge- 
lin$ik) heilt dér gelintikci. Die Kur dauert vierzig Tagé, wáh- 
rend dieser Zeit lásst er den Patienten verschiedene Medizinen 
essen und trinken; auch fasten lásst er ihn, er darf nur unge- 
salzene und fettlose Suppe nehmen. 

Auch die Gelbsucht (sarilik) hat ihren speziellen Arzt, 
den sarilik késiéi (Gelbsucht-Schneider). Mit einem scharfen 
Messer schneidet er eine kiéin e Ader an dér Innenseite dér 
Oberlippe des Kranken auf, lásst ihn dann die Augen schliessen 
und drückt ihm mit den Fingern den Kopf von dér Schláfe 
gégén die Stirne zu. Dann gibt er ihm mit beiden Hánden auf 
einmal von beiden Seiten eine Ohrfeige, und damit ist die Heil- 
prozedur zu Ende. 

Andere hinwieder sagen gégén die Gelbsucht Sprüche her 
(sáriid okurlar). Sie sagen Gebete über einem Teller Wasser 
und sieben Nadeln. Dann gébén sie das Wasser und vier Stück 
Nadeln dem Kranken, drei davon haltén sie sich selbst. Dér 
Kranke giesst zuhause die vier Nadeln mit dem Wasser in eine 
Messingtasse (tas) und schaut jeden Morgen ziemlich lángé, 
wenigstens eine Stunde láng starr auf die im Wasser sich be- 
findlichen Nadeln. Hat er wirklich die Gelbsucht. so geht die 
Krankheit auf die Nadeln über, diese werden rostig und lassen 
einen .Niederschlag un tér sich auf den Grund dér Messingtasse. 
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Es gibt in Stambul eine sebr-sehr alté Familie, die kirli 
kizlar (schmutzige Mádchen), die schon seit Menscbengedenken 
nichts anderes tűt, als Botlauf (jilangik) lieilen. Das Handwerk 
geht von Mutter auf Tochter über und bleibt in dér Familie. 
Sie pressen ein Stück schwarzen Stein an das geschwollene und 
fiebernde Gesiclit des Frankén, dér Stein bleibt dann von selbst 
kleben, so dass mán íhn dann nur so mit Kraft herunterstem- 
men muss, mán wird aber davon auch gesund, weil dér Stein 
die jila '/íjiAr-Krankheit in sich zieht. Zűr Gruppé dieser Quack- 
salber können wir noch záhlen die cikikci , die Fnocheneinrich- 
terin, dann die kökcü oder aktar , welche Wurzeln, Heilgraser, 
lláucherwerk dem Frankén verkauft, so wie es die Foga kari 
vorschreibt und rát. 

Wir wollen hier aus unserer Sammlung auch einige solclie 
aberglaubische Medizinen erwahnen. Türkisch nennt mán sie 
ke$a kari ilaclari , oder ev ilaclari , Altweiber-Mittel, oder Haus- 
mittel. Wir míissen sie in zwei Gruppén teilen. In die erste 
gebören jene Medizinen und Quacksalbereien, welche voll sind 
von Mysticismus, Geheimtuerei und altén Überlieferungen. Die 
Geisterwelt ist dabei im Spiele und den Elementen, den An- 
betungsgegenstánden dér altén Heiden: dem Feuer, dem Wasser, 
dér Erde und dem Winde kommt ebenfalls darin eine Kolle zu. 

In die zweite Gruppé können wir jene Medizinen reihen, 
welche aus Pílanzen, tierischen und chemischen Stoffen bereitet 
werden. Jedenfalls gibt es unter denselben auch viele solche, 
welche aus den umstándliehen Beobachtungen und Erfahrungen 
dér Hirten und Nomadenvölker dér altén W r elt sich erhalten 
habén; dér grösste Teil derselben aber íliesst doch mit dér 
arabischen W r issenschaft zusammen, auch hat dér grösste Teil 
dér Medizinen arabische Namen, ja in neuerer Zeit gerieten 
unter die Namen dieser Heilmittel auch schon europaische 
Wörter. 

Sehr originell ist dér Zusammenliang dér Farben mit dér 
Heilung einiger Krankheiten. Schon unzahlige Male kam bisher 
die rote Farbe im türkischen Aberglauben vor. Behufs Vermei- 
dung des «roten Druckes» bindet mán auf den Fopf dér Wöch- 
nerin ein rotgefárbtes Fopftuch oder ein rotes Bánd. Ebenso 
wird dem kleinen Finde dér Schleier mit einem rőten Bánd 
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angebunden, damit es dér Boté nicht drücke. Dér Mensch, dér 
mit den finnen im Verhaltnis steht, darf so lángé kein rotes 
Kleid tragen, keine rote Frucht essen, bis er davon den finnen 
dureh Frau ^in^i ein Opfer dargebracht hat. 

Gégén die Gelbsucht schaut dér Kranke, wenn er gesund 
werden will, in eine gelbe Kupfertasse, respektive in das darin 
befindliche Wasser oder in dessen Spiegel. Oder aber, wenn er 
sich den Gelbsucbt-Stein (sariliJc tasi) verschaffen und ihn im- 
mer bei sich tragen kann, wird er ebenfalls in kurzer Zeit von 
seiner Krankheit geheilt. Interessant ist es, wie dér Mensch zum 
Gelbsucht-Stein gelangen kann. Diesen findet námlich die 
Schwalbe, welche ihn ihren Kindern nach Hause bringt, wenn 
sie von dér Gelbsucht befallen werden. Deshalb wird ein junges 
Schwálbchen aus dem Nest gehoben, wenn es die Schwalben- 
mutter nicht wahrnimmt, mán farbt es mit Safran gelb, worauf 
mán es wieder ins Nest zurücklegt. 

Komrnt nun die alté Schwalbe naclihause und sieht ihr 
Junges gelb, so glaubt sie, dass es die Gelbsucht bekommen 
und geht so lángé den Gelbsucht-Stein suchen, bis sie ihn ge- 
funden. Hierauf bringt sie ihn nachhause und legt ihn ins Nest 
zu ihrem Jungen. 

Auch die schwarze Farbe hangt mit dér Heilung dér 
«schwarzen Blattern» (kara kabaréik) zusammen. Mán zer- 
quetscht schwarzen Pfeffer und schwarze Weintrauben, ver- 
mengt sie mit einander und streicht sie auf die schwarzen 
Blattern, wodurch mán von ihnen geheilt wird. 

Yon den zahlreichen derartigen Quacksalbereien führen wir 
einige dér interessanteren hier an : 

Mán schöpfe z. B. Wasser aus sieben Wellen und sieben 
Brunnen. Dann verlange mán eine Rohrfeder (karnis kaiéin) 
von sieben solchen Mánnern, die in ihrem Leben nur einmal 
geheiratet habén. Hierauf wárme mán das Wasser, lege die 
Rohrfedern hinein und nehme darin ein ganzes Bad. Es gibt 
keinen Herzensgram, von dem dér Mensch in solchem Bad- 
wasser nicht vollstándig geheilt werden könnte. 

Wenn ein kleines Kind schwer sprechen lernt, so ver- 
schaffe mán sich ein kleines Stückchen Brot vöm Tische des 
Padischah und gebe es dem kleinen Kinde zu essen, oder gebe 
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ihm von dem Wasser zu trinken, von welcbem ein Kanarien- 
"vogel getrunken. 

Ist das kleine Kind scblimm und sehr ausgelassen, so gebe 
mán ibm solches Brod zu essen, von welchem ein abgebrochenes 
ein Lamm gegessen. Davon wird das Kind wie ein Lamm. 

In die andere Gruppé dieser Medizinen gebören die aus 
Grásern, Sámereien und Mixturen zusammengepanschten Speisen. 

Eine wunderkráftige Art derselben bildet das májun. Es 
wird aus Gewürzen und verscbiedenen Pflanzen gekocht. Es gibt 
ein kuwwet májunu (das Kraft-máíjun), das den impotenten 
Mánnern die entschwundene Manneskraft wiedergibt. Dieselbe 
Wirkung hat auch das amber májunu (Ambra-mágun). Das esrár má¬ 
júim (Opium-ma^un) wird von den Sr/irbázen denjenigen zu essen 
gegeben, die sie verzaubern wollen. Natürlich beginnt das Ópium 
auf den Menscben einzuwirken, er verfállt in Scblaf und siebt 
dann im Scblaf schreckliche Dinge, er tráumt, dass er ein Tier, 
oder irgend ein anderes verzaubertes Wesen sei und glaubt, 
wenn er erwacht, vielleicht auch selbst, dass die Zauberkunst 
auf ihn eingewirkt. 

Eine füglicb sehr harmlose Art des Má^un ist jene aus 
verschiedenen Früchten bereitete Süssigkeit, welcbe ein beliebter 
Leckerbissen dér türkiscben Kinder ist. Mán nennt es blos 
Májun. Um den Bedeutungskreis dieses Wortes vollstándig zu 
ergánzen, erwabnen wir bier noch das jam májunu (Glas-má^un), 
jenen Klebstoff (Kitt), womit mán das Glas in den Fensterrah- 
men klebt. Das bója májunu, oder bojaji májúim (Farben- oder 
Fárber -májun), dies ist eine Art Öhlfarbe, womit mán die Spal- 
ten dér Bretter und Holzmöbel ausfüllt. 

Den ausführlichsten Teil des von mir gesammelten Aber- 
glaubens bilden die abergláubischen Gebrauche um die Kinder. 
Die grösste Quantitát meines Sprachstoííes babé ich námlich 
aus dem Hárem bekommen, weil das Frauengemüt für den 
Aberglauben am empfánglichsten ist; bei den Frauen habén 
sich daher auch die meisten derartigen Gebrauche und Über- 
lieferungen erbalten. So bin ich dér Kindererziebung und dem 
Kinderaberglauben náher gekommen. 

Noch ist das kleine Kind nicht geboren, so beginnt mán 
schon damit die abergláubischen Gebrauche. Sind dér Mutter 
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vorher allé Kinder gestorben, so verkauft sie freilich nur 
blos mit Worten — das noch im Mutterleibe sich befindliche 
Kind, damit es am Leben bleibe, einer solchen Frau, dér noch 
kein Kind gestorben. 

Steht die Mutter mit den finnen und Peris in irgend einem 
Verháltnisse, so wird sie auch nicht vergessen, das Wickelband 
und sonstige Kleider des zu gebarenden Kindes noch lángé vor 
dér Geburt mit wohlriechenden Kráutern und Sámereien ein- 
ráuchern zu lassen, da sonst die finnen ihr Kind noch im 
Mutterleibe erdrosseln würden. 

Besonders muss mán aber auf das kleine Kind in den 
ersten siebenundvierzig Tagén acht gébén, sonst möchte es dér 
«Bote» und dér «Vierziger» driicken, wie wir schon oben bei 
dér Behandlung dér finnen und Peris gesehen. 

Sind dann die vierzig Tagé voriiber, so ist das Kind von 
den es bedrohenden grössten Gefahren befreit, und mán kann 
mit derűseiben schon durch die Haustüre gehen. Sofort wird 
es ins Bad getragen. Dórt wird ein Entenei eingerührt, womit 
dér Körper des Kindes eingeschmiert wird, damit es, wenn es 
erwachsen, das Wasser so liebe, wie die Ente. 

Wenn das Kind aber Záhne bekommt, so hángt mán ihm 
einen Hundezahn um den Hals, damit ihm die Záhne, beson¬ 
ders die Augenzáhne (kopek diái = Augenzahn) leicbter durch- 
brechen. 

Die Schádeldach-Knochen des Kindes werden erst dann 
ganz liart, wenn es das W T ort «tas» (Stein) scbon aussprecben 
kann. 

Mán muss das Kind vor Verzauberung (nazar) hüten, 
weshalb mán in den ersten sieben Tagén ihm das Gesicht mit 
einem Scbleier zudeckt. Dieser Schleier darf nur von weisser 
oder grüner Farbe, das Bánd aber, womit mán ihm den Scbleier 
an den Kopf bindet, von roter Farbe sein. Auf die Mitte des- 
selben stickt mán das Wort « Másollak* («Es wird Gottes Wille 
sein»: ein verwundernder Ausdruck). Will aber jemand dem 
kleinen Kind ins Angesicht schauen, so muss er, wenn er den 
Schleier lüftet, vierzigmal nacheinander «Masallah-Masallah ...» 
sagen und dem Kinde ins Gesicht spucken (natürlich wird das 
Spucken nur nachgeahmt). 
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In Gégénwart des kleinen lvindes darf mán nicht von 
Dipliteritis (kas palazl), von Keuchhusten (boumaja) und ahn- 
lichen gefáhrlichen Krankheiten sprechen. Wenn aber doch davon 
die Rede ist. so muss mán es am Ohre ziehen und mit den 
Lippen schmatzen. Ebenso muss mán auch dann vorgehen, wenn 
jemand vor ihnen das Wort «peri» ausspricht. 

Audi dér türkische Aberglaube kennt das «vertauschte Kind». 
Mán nennt es Dejisik tójuk . Wenn es die finnen vertauschen, 
so légén sie ein solches Kind an dessen Stelle, das weder gehen, 
noch sprechen lemen kann und sein ganzes Leben láng unbe- 
holfen bléibt. Ein solch vertauschtes Kind wird von dér Mutter 
auf den Kreuzweg (dórt jól dzi) hinausgetragen und dórt sicli 
selbst überlassen. Irgend eine verwandte oder Nachbarsfrau geht 
um dasselbe hinaus und holt es, aber nicht mehr jenes Kind, 
das die finnen gebracht, sondern ein anderes, das sie vertauscht 
habén. 

Eine bedeutende Rolle spielt beim türkischen Yolke, wie 
im Glauben eines jeden Volkes. das Traumdeuten , die Erklá- 
rung dér Traume. Heutzutage liest dér grösste Teil des Volkes 
die Deutung dér Traume aus dein Tábir-name genannten Traum- 
buche heraus, dieses Buch ist aber vöm Anfang bis Ende die 
Übersetzung arabischer W T erke. 

Laut diesem Traumbuche kommen die guten Traume vöm 
melek er-rüjd (Traumengel) her, dér mit Erlaubnis Allahs dem 
Sterblichen freudevolle oder zum Guten fülirende Traume zeigt. 
Die schlechten und lügnerischen Traume sind die Werke Sejtans 
und dér Diven, diese steigen in dér Nacht oft zu den Menschen 
herab und zeigen ihnen in Traumen Unwahres. Ein solcher 
Mensch muss sicli den ganzen Körper waschen (gusl'), um von 
den Neckereien des bősen Geistes befreit zu werden. 

Zűr Probe mögen hier einige Zeilen Übersetzung aus dem 
Táblrnáme stehen : 

«Sieht jemand im Traume eine Frau, so wird er reich 
werden. Küsst er jemanden, so geht sein Wunsch in Erfüllung^ 
(S. 36). 

«Reden Raubtiere zu jemandem, dem werden besondere 
Dinge in die Hande geraten; er erreicht, was er wünscht» (S. 39). 

«Sieht mán einen Div, einen Peri, oder einen Sejtán, so 
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bedeutet das einen Schaden, den mán von Seite des Feindes 
erleidet» (S. 44). 

Es gibt eine Trauinart, welcher das Yolk eine grössere Be- 
deutung beilegt, das ist das isti/are. Vor gewissen Unterneh- 
mungen, zumeist vor dér Heirat pflegt mán sie zu erproben. 
Vor dem Schlafengehen betet mán zwei rehjat und in Verbin- 
dung mit dem Gébét drückt mán auch seinen Wunsch aus (nijet 
etmek). Dann legt mán sich schlafen, und was mán in der- 
selben Nacbt tráumt, das steht im wesentlichen Zusammenhange 
mit seiner Absicht und dem künftigen Geschick seiner Unter- 
nehmung. In diesem Traume spielen wieder Farben eine Kolle. 
Siebt dér Mensch grüne und weisse Dinge, so lásst das auf Gutes, 
sieht mán aber Schwarzes und Botes, auf Schlechtes schliessen. 

Mit und um den Menschen herum geschehen einzelne 
Dinge von geringerer Bedeutung, aus denen er gerne Profezei- 
ungen über die Zukunft lesen will. 

Wenn jemandem z. B. die Kaffeeschale mit dem Kaffee 
umgeschüttet wird, so lásst sich daraus Gutes erkláren. Bildet 
sich jemandem auf dér Oberfláche des Kaffees ein geldförmiger 
runder Schaum, dem wird von irgendwo Geld in die Hand 
geraten. 

Um zu wissen, ob die schwangere Frau einen Knaben oder 
ein Mádchen zűr Welt bringen wird, geht mán folgendermassen 
vor. Unter einem Sitzpolster (silte) im Zimmer versteckt mán 
eine Schere, unter einem anderen ein Messer, ohne dass die 
Frau davon etwas weiss. Setzt sie sich nun ganz unwillkürlich 
auf jenen Polster, unter welchem mán das Messer versteckt, 
dann wird sie einen Sohn gebáren, setzt sie sich aber auf jenen 
Polster, unter welchem die Schere ist, so bekommt sie eine Tochter. 

Schürt mán die Kohlé im Mangal und es bleibt ein Stück 
Holzkohle am Schürhaken haften, so kommt ein Gast ins Haus. 

Auch dann bekommt mán einen Gast, — wie mán sagt —, 
wenn das Auge irgend einer Person unter den Hausleuten plötz- 
lich an irgend einem Gegenstande haften bleibt und ihn lángé 
starr anblickt. 

Wenn die Katze sich mit dér Pfote putzt und nacli dem 
Putzen gégén die Zimmertür schaut, so bedeutet auch dies die 
Ankunft eines Gastes. 
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Wenn das kleine Kind auf allén Vieren kriecht (kuzu-kuzu 
jürümek), kommt ebenfalls ein Gast. 

Mán sieht alsó, wie gerne dér Türke aus kleinlichen Zei- 
chen die Ankunft eiues Gastes profezeien will, weil er es von 
jelier gerne sah und noch heute gerne sieht, wenn ein Gast 
erscheint, gleichviel ob vor dem Zelte eines Nomaden in den 
Steppen Asiens, oder an dér Schwelle des aus Holz gebauten 
türkischen Hauses. Nur ein gastfreundliches Volk kann darauf 
neugierig sein, ob und wann ein Gast kommt. 

Diesen Gedankenkreis weiter spinnend und fortsetzend, 
wollen wir min zűr Mitteilung einiger abergláubisclien Gebrduche 
übergehen. 

Verlasst irgend ein angenehmer Gast das Haus, so pflegt 
mán ihm eine Schale Wasser nachzugiessen. Dieses Wasser- 
giessen bedeutet so viel als: «er fliesse wie das Wasser, kömmé 
zurück» (Su gibi aksin , gelsin). Wird aber jemand nicht gerne 
gesehen, so wird ihm beim Weggehen ein Stück Stein nacli- 
gewálzt. Dies hinwieder bedeutet: «er setze sich nieder und 
bleibe dórt, wohin er kommt, wie dér Stein» (tas gibi vardi 
jerde otursun, kalsin). 

Bleibt aber jemand gar zu láng als Gast in einem Hause, 
so pflegt mán ein wenig Salz auf seine vor dér Tűr gelassenen 
Oberschuhe zu streuen, damit er sich langweile, aufmache und 
weggehe. 

In dér Hochzeitsnaclit aber ist es Brauch, dass Brautigam 
und Braut, nachdem dér Brautigam ein Gébét von ein-zwei 
llekját gesagt, dalin wetteifern, wer dem anderen zuerst auf den 
Fuss tritt, da derjenige, dem dies gelingt, das erste und letzte 
W’ort im Hause hat. 

Wenn jemand Schluchzen hat, so wird von ihm gesproclien. 
Errat mán aber zufallig den Namen desjenigen, dér einen er- 
wáhnt, so hört mán auf zu schluchzen. 

Wenn die Hunde auf dér Strasse heulen, so drehen die 
altén Weiber ihre Pantoffel um. 

Mán darf Messer, Seife, Besen einem anderen nicht aus 
dér Hand nehmen, ohne dass mán dabei ausspuckt. 

Audi dér Besen (siipürge) gehört nicht unter die letzten 
I)inge des Aberglaubens und dér aberglaubischen Gebráuche dér 
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Türken. Es wurde schon erwáhnt, dass mán die kleinen Kinder 
in den ersten vierzig Tagén nicht alléin lásst, weil es sonst vöm 
Vierziger gedriickt wird. Muss mán es aber docb alléin lassen, 
so stellt mán einen Besen neben dasselbe. Es ist nicht gut, 
das Zimmer Freitag, nacb dér Nachmittags-Gebetzeit, oder in dér 
Naclit auszukehren : muss mán es aber eventuell docb sáubern, 
so lásst mán das Ende des Besens am Feuer etwas anbrennen. 
Wenn aber dér Besen wáhrend des Fegens jemanden berührt, 
so pflegt mán darauf zu spucken. 

Wenn die Braut in dér Hoclizeitsnacht dem Bráutigam 
zugefükrt wird, so spricht die Braut so lángé kein Wort, bis 
dér Bráutigam sie durch Yersprechen von Geschenken zum 
Sprecben veranlasst. Verspricbt dér Bráutigam ibr eventuell 
einen Sklaven (yalajik) und will er sein Yersprechen auch ein- 
lösen, so kauft er seiner Braut, d. b. seiner Frau einen Besen. 

* * * 

lm wesentlichen Zusammenhange mit den Quacksalbereien 
und dér Yolksmedizin steht das Verhexen (nazar) 9 da nach dem 
Yolksglauben dies die Ursache dér meisten Krankheiten sei. 

Wenn jemand einen Menschen, oder eine Sache neidiscb 
oder verwundert anblickt, so schadet das Auge dem Menschen, 
oder Gegenstandé. den es anblickte, er wird verhext. Arabisch 
nennt maii dies isabet-i-ajn (das Treffen des Auges), oder blos 
einfach nazar (Blick). Vöm Nazar, oder Blick sagt mán, dass er 
de jer , oder dijer (berührt). Nazar dijdirmik = verhexen, mit dem 
Auge schlagen. In dér türkischen Sprache gebört zu dieser 
Wurzelgruppe unter anderem noch das Wort diken , tiken (Stacbel, 
Dorn>, welches Berubrer, Stecher bedeutet. Alléin das W r ort tiken 
steht nicht blos etvmologiscb, sondern traditionell auch in den 
abergláubischen Gebráuchen mit dem Verhexen im Zusammen¬ 
hange. Ein wirksames Mittel gégén die Wirkung des bősen Auges 
ist unter anderen Káucherwerken das Báuchern mit den Tiken 
(eine Art kleiner stacheliger Samen). 

Alléin nicht blos mit dem Auge, auch mit dér Zunge kann 
mán jemanden verhexen, wenn mán von jemandem neidiscb 
spricht (dil dijer). Wie weit dér Betreffende auch immer sein 
mag, die Verwünschung übt auf ihn die Wirkung aus. 
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Jedes Auge kann schaden. in jedem Auge iiegt irgend eine 
verzaubernde Kraft, aber in keinem so viel, wie iin blauen Aucie. 
Hier begegnen wir abermals dér Bedeutung dér Farben. Des- 
halb werden als Nazar-Ableiter jene vielen blauen Perien, even- 
tuell blauen Bánder angewendet, welche mán im türkischen 
Yolke auf Schritt und Tritt antrifft. 

Mit dem Verbexen kann mán jedem schaden. Natürlich 
aber am meisten jenen Personen und Dingen, welche durch 
ibre Schönheit oder Seltenheit auf den ersten Blick den Neid 
und die Besitzsucht dér Menschen erregen. Unter den Menschen 
sind dieserGefahr am meisten ausgesetzt: das neugeborene Kind, 
die jungen Mádchen und Knaben. dér Bráutigam und die Braut, 
Wöchnerinnen und allé jene, die von einer lángén und schweren 
Krankheit genesen sind. 

Unter den Tieren kann das Auge schaden: dem Pferde, 
dér Kuli, dem Büffel, dem Widder, dér Ziege, dem Lamm, dér 
Katze, dér Henne, dem Singvogel im Kaiig, dér Seidenraupe 
und dér Biene. Unter den Pflanzen : den Obstbáumen und den 
scbönen Gartenblumen. Mit dem bősen Auge kann mán auch 
noch dem neugebauten Hause scliaden. 

Die Yerhexung wirkt verkeerend und zerstörend auf jeden 
und auf alles. Am Menschen zeigt sich die Wirkung gewöhn- 
lich in ungeheurem Kopfschmerz, sie kann aber auch die Ur- 
sache allerlei Krankheiten, insbesondere aber jener Kranklieiten 
sein, dérén Entstehung und Ursache das Yolk nicht sofort kennt. 

Wenn das kleine Kind weint und schlimm ist, ohne dass 
mán weiss. was ihm fehlt, so dichtet die Mutter diesem oder 
jenem Weibe an, dass es ihr Kind verhext habé, da, so oft 
jenes Weib die Scbwelle ilires Hauses betritt, das Weineri und 
das Schlimmsein des kleinen Kindes kein Ende nimmt. Ja, das 
Kind kann sogar sterben, wenn es von jemandem zu sehr be- 
wundert wird. Deshalb ist dér um die Kinder entstandene Aber- 
glaube voll von vielen hundert Sckutzvorkehrungen gégén das 
Nazar. 

Das Verbexen kann auch separat die einzelnen Glieder des 
Menschen befallen, zumeist jedoch die Augen, da diese zum 
grössten Schönheitszauber geliören, weshalb das Nazar zuerst sie 
triffc. Die Hauptursache dér Augenkrankheiten kann auch keine 
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andere sein, als die dér Verhexung. Wenn irgend einer Frau 
das Haar auszufallen beginnt, so hat ihr gewiss ein böses Auge 
geschadet. 

Auch auf Tiere und Pflanzen wirkt das Nazar schádlich 
ein. Das Pferd steht davon um, die Kuli oder die Ziege verliert 
die Milch, dér Obstbaum trocknet aus, die Blumen verwelken 
und’ die Seidenraupen werden krank. Wird jedoch ein neues 
Haus vöm bősen Auge getroffen, so kann mán darauf gefasst 
sein, dass es in kurzer Zeit unvermeidlich abbrennen wird. 

Alléin deshalb kann mán sich immerhin gégén das Nazar 
schützen, ja mán kann sich davon sogar auch dann noch befreien, 
wenn mán schon drinnen im Übel steckt. Yor allém muss mán sich 
huten, niemandem so etwas zu zeigen, was irgend jemand an- 
derer mit dem Auge berufen könnte. Mütter pflegen ihre Kleinen 
nicht vor jedermann aufzuwickeln. Sie sprechen nicht von den 
guten Eigenschaften, dér Stille, dem ruhigen Schlaf dér kleinen 
Kinder, da mán ihnen sonst leicht neidisch sein könnte. 

Die Wöchnerin spricht lángé nicht vor Fremden und Be- 
suchern von ihrer Gesundheit, ja sie schleppt sich, wenn sie 
sogar schon genesen, vor ihren Gásten krankhaft lierum und 
stöhnt dabei, damit ihr das Nazar nicht schade. 

Schöne Gartenblumen pflegt mán anderen nicht gerne zu 
zeigen, besonders die Seidenraupen hált mán auf versteckten 
Plátzen, da auch diese gégén das Verschreien sehr empfind- 
lich sind. 

Es gibt aber andere Ableitungs- und Heilmittel gégén dieses 
Verschreien, wie z. B. den Másallah-Spruch, die blaue Perle, den 
Bernstein, den Manna- und Dattelkern, den gabelförmigen klei¬ 
nen Ast vöm Zweige des Citlembik- (Terebinthe) und Manna- 
baumes, den Samen von cörö-otu (lat. cuminum ciminum) und 
özeriik (lat. ruta), den «Sieben-Laden-Mist» (jedi dükjan süpriin - 
tüsü)*) den Zwiebel, die Eischale. Distel (tiken), den abgenützten 
Pantotfel, das Horn von Hirschkáfer, den Pferde-, Hasén- und 
Widderkopf. 

Das wirksamste Mittel von all diesen ist dér Másallah- 


*) Eíd Gemenge von cörö*otu, özeriik, tiken, Gewürznelken, Weik- 
rauch und noch einem Haufen Spezereien. 
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Sprucb. Diesel* wird so oft gesagt, so oft mán etwas vor dem 
Verschreien behüten will und auch dann sagt mán ibn, wenn 
mán verhiiten will, dass sein eigenes Auge keinen Schaden zu- 
füge. Manchmal muss mán zwei-dreimal, manchmal hinwieder 
vierzigmal nacbeinander sagen: Másallah, Másallah . . manch¬ 
mal ist és gut, wenn mán auf den Gegenstand, dem das Nazar 
schaden könnte, auch ein wenig spuckt. 

Das Másallahwort wird zuweilen als Nusya aufgeschrieben 
und bei sich getragen, manchmal hinwieder wird es auf ein 
grösseres Blatt in Bildform gemait und an irgend einer Stelle 
aufgehángt. Dem Nusya oder dem Bilde wird die Gestalt eines 
Dreieckes gegeben, es erinnert an den Siegel Sulejman’s (mühür- 
i-Sulejmán ). 

Ein anderes Mai wieder wird es in Gold, in Edelstein ge- 
stochen und als Schmuck getragen. Dér Másallah-Sprucb wird 
auch auf den Gesichtsschleier des kleinen Kindes gestickt. Auch 
pílegt mari dieses Wort auf den First des neugebauten Hauses 
zu schreiben, damit demselben das bőse Auge nicht schade. 
Unter den Nazar-Erzeugnissen (nazar takimi, oder nazarlik) wird 
den blauen Perien mavi boncuk eine grosse Wiclitigkeit beigelegt. 
Die Form derselben ist Nebensache, ihre eigentlicbe Kraft liegt 
in dér blauen Farbe selbst. Mán reiht sie auf Schnüre und hángt 
sie um den Hals; zu kleinen Fransen verfertigt, heftet mán sie 
an den Fez dér kleinen Kinder, anderswo hinwieder genügt auch 
je ein Stück dieser blauen Glasperlen. Auch blaue Bánder und 
blaue Kleider sind gégén das Nazar sehr gut. 

Die Mütter pflegen auch an das Wickelband dér kleinen 
Kinder je eine Perle anzuheften, tűt nichts, wenn dies auch an 
einer solchen Stelle geschieht, wo sie gar nicht wahrzunehmen 
ist. Am Halse und an dér Stirn dér Pferde, Esel und Bütfel 
sind blaue Perien sehr háufig zu sehen, in den Gassen Istam- 
buls trifft mán sie auf Schritt und Tritt an. Ja, sogar die Wid- 
der. Lámmer, Katzen werden von diesen Nazar-Talismanen nicht 
verschont. 

Audi Bernstein pflegt mán in Schnüren gefasst oder ein- 
zeln. oder mit blauen Perien gemengt den kleinen Kindern um 
den Hals zu binden. 

Dattelkerne, oder aber Ölbeer-Samenkorner werden in Form 
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kleiner Holzpantoffel zugeschnitzt und auch diese dann zu einer 
Halskette aufgereiht. Vöm Manna- oder Citlembik-baume werden 
kleine gabelförmige Zweige geschnitten und auch diese werden 
den kleinen Kindern um den Hals gehangt. 

Ins Beit dér Wöchnerinen und Braute, in die Wiege 
kleiner Kinder wird Cörö-otu-Samen gestreut, manchmal wird 
er mit Özerlik-Samen vermengt in kleine Sáckchen genáht und 
ebenfalls kleinen Kindern um den Hals gebunden. 

Aus dem Cörö-otu-Samen wird auch Báucherwerk bereitet, 
nach dem Weggang dér Gaste pflegt mán das Zimmer dér Wöch- 
nerin damit auszuráuchern. Auch die kleinen Kinder werden 
damit öfter ausgerauchert. 

Ebenso gebraucht mán den «Sieben-Laden-Mist» und auch 
die Özerlik-Samenkörner. Wáhrend mán damit das kleine Kind 
und seine Mutter ausráuchert, sagt mán auch Sprüche dazu, 
sehr alté Verse : 

«Özerlik habé ich gestreut, es kömmé Weiszes Auge, blaues Auge, 
die Schönheit . . . ! 

Özerlik bist du, Schönheit bist du, Graues Auge, grünes Auge, 

In jedes Haus du kommst. Gelbes Auge, schwarzes Auge, 

In welches Haus du kommst, Sechzig, siebzig, 

Vertreib’ das Unheil und das Übel! Fort ist’s, weg ist’s . . .» 

«Es brenne das Özerlik, 

Es weiche die Verwünschung, 

Es kömmé die Schönheit!* 

Dér abgenützte Pantoffel, ein Knoblauch-Kopf, ein Dorn- 
strauch wird an die Front des Hauses angehángt, damit dem- 
selben kein böses Auge schade. Dér Dorn (tiken) dient dazu, 
um allén jenen in die Augen zu stechen, die neidisch darauf 
blicken sollten. Über das Tor aber wird ein Pferdekopf, oder ein 
Hasenkopf gehangt, was dann diesen leicht gebauten Holzháu- 
sern — in denen dér türkische Stadtbewohner vieles von den 
auf den váterlichen, urgrossváterlichen und asiatischen freien 
Pusten erlernten Gebrauchen noch bis auf den heutigen Tag 
bewahrt hat — ein vollkommen heidnisches nomadenartiges 
Aussehen verleiht. 
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Unter den abergláubischen Gebráuchen des osmanisch- 
tiirkischen Yolkes sind auch einige solche verblasste Traditio- 
nen zu finden, welche auf den Kultus dér Urelemente und die 
Anbetung dér Naturerscheinungen zurückzuführen sind. 

Am meisten dürfte sieti noch aus dem /'’éugfkultus erhal- 
ten habén. Es ist nicht ratsam ins Feuer zu spucken und darin 
ekelige Würmer, wie z. B. Flöke und Lause zu verbrennen. 
Das tüssü , oder jene verschiedenen Ráucherwerke, von welchen 
wir schon Erwáhnung getan, sind allé auf den Urkultus des 
Feuers und auf den Glauben an seine Kraft zurückzuführen. Es 
lasst sich auch kein Bild von heidnischerem Anstrich denken, 
als jenes, wenn die türkische Mutter ihr kleines Kind über die 
glühenden Kohlén im Mangal und in den Rauch hált, dér von 
den in diese Kohlén geworfenen wohlriechenden Kráutern empor- 
steigt. Aus den glühenden Kohlén kann auch profezeit wer- 
den, ob ein Gast ins Haus kommt, wie wir schon oben gesehen 
habén. — Wenn eine in dér Hoffnung sich befindliche Frau eine 
Feuersbrunst, ein brennendes Haus sieht, so wird das zu gebá- 
rende Kind kleine Brandflecke, Muttermale am Körper habén. 
Dagegen wird das kleine Kind durcli Kerzenflamme und Dattel- 
palmenfasern «geröstet» (alazlamak). Dér schwangeren Frau 
aber, die einen solchen Brand gesehen, wird das Gesicht mit 
dér Asche des abgebrannten Hauses eingerieben, damit am 
Körper ihres Kindes keine Flecke entstehen. 

Was das Wasser , das gegensátzliche Element des Feuers 
anbelangt, habén wir unter den Quacksalbereien schon die wun- 
derbare Kraft des aus den sieben Brunnen und den sieben Wel- 
len geschöpften Wassers kennen gelernt. Dér Brunnen hat 
seine eigene Nymphe, die Kuju-anasi (die Bruunen-Mutter), alléin 
ausser ihren Namen weiss mán heute kaum mehr etwas von 
ihr. Hieher gehört auch jener Brauch, in dér Nádit kein 
Wasser aus dem Brunnen zu schöpfen. Es ist nicht ratsam, 
sagen sie, damals Wasser zu holen. Auch die Hamam-anasi 
(Bade-Mutter, Bade-Fee) gehört in den Kreis dieses Aberglaubens. 
Wir sprachen von ihr schon oben unter den Fantasiegestalten. 

Sogar die Erde spielt als Medizin bei dér temrije genann- 
"ten Hautkrankeit eine Eolle. Bei Beginn des Neumondes nimmt 
mán eine kleine Scholle, oder ein wenig Staub von dér Erde 
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und reibt damit die Wunden ein. Wenn mán beim Sichtbar- 
werden dreier Neumonde alsó verfáhrt, verschwinden die Wun¬ 
den, als ob sie gar nie dagewesen wáren. Auch ein von Heiligen- 
grábern aufgelesenes Stückchen Erde wird als Hittel gégén Fieber 
angewendet. 

ünter dem mit dér Luft zusammenhángenden Wahnglau- 
ben bin ich nur einem, dem jel-illeti (dér Windkrankheit) auf 
die Spur gekommen. So wird namlick das Rheuma vöm Volke 
in dér Sprache des Aberglaubens genannt. Auch das ungarische 
«szél-ütés» (= Wind-Schlag) dürfte zu einem áhnlichen altén 
ungarischen Aberglauben in irgend einer Beziehung stehen. 

Yon den Sternen spriclit ebenfalls mancber Aberglaube. 
Jeder Mensck hat seinen eigenen Stern am Himmel, dér, wenn 
mán stirbt, herunterfállt. Auf einen solchen fallenden Stern zu 
scbauen ist eine Sünde. Die Ersckeinung vieler Sternscknuppen, 
oder eines Kometen (kujrukli jildiz) bedeutet Krieg, Pest, oder 
Hungernot. Auf einen Kometen darf mán ebenfalls nicht scbauen. 

Ist Moncles- oder Sonnenfinsternis , so g'laubt das Volk, 
dass dér £adi den Mond oder die Sonne verdeckt. In solcher 
Zeit wird Ezan in den Minaren gesungen und werden Waffen 
in die Lufté geworfen, um den £adi zu verscheucken. 

Aucb an den Neumond knüpfen sicb einige abergláubische 
Gebráuche, wie wir dies bei dér Heilung dér Temrije-Krankheit 
geseben. Das Jildiz-náme schreibt genau vor, worauf jeder Mensck, 
je nachdem unter welcbem Gestirne er geboren, vor allém scbauen 
muss, wenn er den Neumond aufgeben siebt. 

lm Frühjabre beim ersten Donner, soll dér Mensch seinen 
Ebeken an einen Stein, eine Wand, oder einen anderen harten 
Gegenstand reiben, worauf er dann in jenem Jahre von jeder 
Krankheit, besonders aber von jedem Kreuzschmerz befreit bleibt. 

Wenn es regnet und zugleicb die Sonne sebeint, so ver- 
heiratet Sejtan seine Toehter. Wenn jedoch am Hocbzeitstag das 
Wetter plötzlich schlecht wird und es zu regnen anfangt, so 
lasst mán den Bódén eines schwarzen Tellers von dér Braut 
küssen und sofort verschwinden die Wolken und dér Himmel 
heitert sicb aus. 

Die Nacht ist in dem Glauben eines jeden Yolkes die Brut- 
zeit des Gebeimnisvollen und des Mysticismus. Um diese Zeit 
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streifen die Gespenster, die finnen, die Kul-jabane und die 3adi 
herum. Deshalb darf mán in dér Nacht auch kein Abwasch- 
wasser ausgiessen, weil mán nicht wissen kann, ob mán damit 
nicht die kerumstreifende Seele eines ginn anschüttet, wodurch 
mán sich den Zorn desselben zuzieht. Ausserdem ist es nicht 
angezeigt, in dér Nacht das Zimmer auszukekren, Spinngewebe 
herunterzukratzen, in den Spiegel zu sehen und Wasser aus 
dem Brunnen zu holen. 

Auch die um die Menschen herum lebenden Tiere spielen 
in dem abergláubischen Wahn dér Türken eine ziemliche Rolle. 
Vor manchen derselben fürchtet mán sich deshalb, weil mán 
von ihnen glaubt, dass sie eigentlich gar keine Tiere, sondern 
bőse Geister in Tiergestalt wáren. Anderen Tieren werden ge- 
heime Kráfte angedichtet, bei noch anderen hinwieder wird aus 
ihrem Erscheinen und ikrem Verhalten auf dieses und jenes 
geschlossen, worin wir die scharfe Beobachtungsfáhigkeit dér in 
dér freien Natúr lebenden Menschen wahrnehmen konnen. 

Aus dér Tierwelt dér Pusten sehen wir unter den Schutz- 
mitteln gégén das Yerhexen den Pferde-, Widder- und Hasenkopf. 
Wer das rechte Auge des Hasért bei sich trágt, wird vöm Volk 
stets als angesehen betrachtet. Das kleine Kind wird auf einem 
Schaffell gewálzt, oder mán bricht ein Stückchen Brot entzwei; 
die eine Halfte gibt mán dem Lamme zu essen, die andere Halfte 
dem kleinen Kinde, wovon dieses dann so sanft wird wie das 
Lamm. Auch das Kameel ist in dér Hexenküche ein nützliches 
Tier. Gégén die goldene Ader wendet mán dessen Excremente 
an. Ja sogar dér Bar , dieser Wald- und Gebirgsbewohner ist 
in den tiirkischen Aberglauben kineingeraten. Gégén Kreuz- 
sclimerzen ist die «Bárenzerfleischung» (Másságé) gut. Das Báu- 
chern des Barenhaares ist eine Medizin gégén das Eieber. Báren- 
fett ist gégén Rkeuma gut, ebenso gut ist dagégen auch das 
Sitzen auf einer Bárenhaut. — Die schwarze Katze ist schon 
ein gefáhrliches Tier. Dér Türke sagt von ilir, dass sie «nicht 
ganz alléin)) (tekin dejildir) sei, sondern dass in ihr gewiss 
auch dér sinn, dér Bőse stecke. Deshalb scklagt er sie auch 
nicht und würde sie auch nicht töten, denn wer weiss, welches 
Übel daraus entstehen könnte. Auch ist es nicht gut, Hunde 
und Tauben im Hause zu züchten, weil ein solches Haus vöm 
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Unglück heimgesucht wird. Heult dér Hund, so stirbt jemand 
in jenem Stadtviertel. Wenn dér Hund heult, so drehen die 
altén Weiber ibre Pantoffel um. Es ist nicht ratsam, die Wand- 
scklange zu töten (ev jüant, temel jilani)• 

Zeigt sich in irgend einem Stubenwinkel eine Spinné , so 
kommt ein Gast ins Haus. Mán soll das Spinngewebe an keinem 
anderen Tagé, als am Samstag herunterkekren. 

Schreibt dér Kaufmann auf den Flügel dér Fledermaus 
das Ameisengebet auf (karin ja daási) und versteckt ihn irgend 
wo in seinem Laden. so kommen ihm die Káufer wie die 
Ameisen zu. 

Von dem Kduzchen habén wir schon im Kapitel über Zau- 
ber gesprochen. — Die Weihen pflegen den Schnee voraus zu spu- 
ren, in solchem Falle schwármen sie hoch in dér Luft krach- 
zend herum. — Dér Storch hinwieder bringt jedes Jahr, wenn 
das Frühjahr kommt, irgend ein Geschenk von fernen Lándern. 
Bringt er ein Stückchen rőten Fetzen, so gibt es in jenem .Jahre 
viele Wöchnerinnen. Bringt er Weizen- oder andere Getreide- 
körner, so wird Überfluss sein; bringt er aber Schlangen oder 
Mause, so wird Hungersnot sein. 

In gleicher Weise spielen auch die P fiamén im Aberglauben 
und in dér Kurpfuscherei des türkischen Volkes eine Bolle. Beim 
Beschwören und bei den Báucherwerken habén wir schon eine 
Menge solcher Aberglaubenspflanzen und -Saruén erwáhnt. 

Auch unter den Báumen gibt es solche, die von den fin¬ 
nen besessen sind. Vöm Feigenbaume sagt mán ebenfalls, dass 
er «nicbt ganz alléin sei» (tekin dejildir), weshalb mán ihn 
auch nicht aushaut. Tragt aber irgend ein Obstbaum keine 
Frucht, so jagt mán ihm Schrecken ein, indem mán ihm 
droht, dass er ausgehauen werden wird. Mán geht im Frühjahr, 
wenn er blüht, mit einer Hacke auf ihn los. Darob erschrickt 
dér Baum. worauf er dann seine Frucht hergibt. 

Hierher zahlen wir nocli den türkischen Aberglauben von 
dér Koralle (merjan). Es ist nicht ratsam, sie in Perlenschnur 
um den Hals zu tragen, weil die Koralle immer flüstert wer 
jan, ver jan », «gib deine Seele heraus, gib deine Seele heraus» 
und dér Trager derselben stirbt früher, oder spáter. Ursprüng- 
lich Volksetymologie, ist spáter Aberglaube daraus geworden* 
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Übrigens ist die Koralle (mértan) ein blutstillendes Hittel. W er 
vöm ginn besessen ist, dem hángt mán Korallen um den Hals 
und er wird vöm bősen Geist befreit. 

Hinsichtlich dér abergláubischen Vorstellungen, welche sicb 
an Mineralien, besonders aber an Edelsteine knüpfen, fand ich 
in einem ungefáhr 250 Jahre altén heilwissenschaftlichen Werke 
einige Beitráge. Das Buch (Göjetii-l-bejan fi tedbir-i-bedenü-l- 
insán) ist das Werk des Sáli/ ibn-i-Nasrulla/, dér Oberarzt (he- 
kim basi) am Hofe des Sultans Mohammed IV. war. Laut diesem 
Buch vertreibt dér Bernstein (ke/libar, kiiherbá), als Bauckwerk 
gebraucht, allerlei wildes Getier aus dér Náhe des Menschen. Dér 
Diamant (elmas) ist ein gefábrliches Gift. Ein balbes Dirhem 
davon kann schon einen Menschen töten. Mán dar ibn nicbt 
in den Mund nehmen. Dér Jaspis (jesim) leitet. den Blitz ab. 
Pflegt dér Blitz auf irgend einen Platz öfter einzuschlagen, so 
stellt mán dórt eine hohe Stange auf, an dérén Spitze ein 
Jaspisstein befestigt ist, wodurch dann jeder Blitz von dórt ab- 
geleitet wird. Ebenso kann einem Menschen, dér einen Jaspis¬ 
stein bei sicb trágt, auch kein Nazar und Zauber scbaden. Dér 
Lasurstein (lafivert) bált jeden Kummer und jede Sorge von 
dem férné, dér ihn bei sicb trágt. Dér Mekkastein (liakik oder 
Jemen haklklari) ist ein sickeres Mittel gégén Armut, wenn er 
im Bing getragen wird. Derjenige dér ibn bei sicb trágt, findet 
bei Streit und Zank immer die rechte Antwort und ziekt nie 
den Kürzeren. Er stárkt das Herz und hált die Záline intakt. — 
Wer den Rabin (jákut), in einen Bing gefasst oder am Halse, 
trágt, dem schadet keine Pest, den trifft kein Blitzschlag. dér 
verbrennt nicbt im Eeuer, ertrinkt nicht im Wasser und ist bei 
dem Volke immer angesehen. Nimmt ibn ein durstiger Mensch 
in den Mund, so vergeht davon dér Durst. — Dér Smaragd 
(zümrüt) ist ein Gegenmittel gégén jede Vergiftung. Zerstösst 
mán ein wenig (1 Denk) davon und trinkt es im Wasser, so 
behebt es die Wirkung des Giftes. Im Binge getragen, ist dér 
Tráger gégén Epilepsie gefeit. Den Söhnen dér Padischah pflegt 
mán bei ihrer Geburt einen Smaragd um den Hals zu hángen, 
damit íhnen in ihrem Leben keine Pest, kein giftiges Tier, oder 
aber Epilepsie schade. Síelit die Scblange einen Smaragd, so 
erblindet sie sofort davon, wesluilb er aucli gégén Schlangenbiss 
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ein gutes Mittel ist. — Dcr Topas (zeberget) stárkt ebenfalls 
das Herz, wenn mán ihn zu Pulver gestossen trinkt. 

Audi an das Jahr und an die sieben Tagé dér Woche 
knüpfen sich verscbiedener Aberglaube und eigentümliche Ge- 
bráuche. 

Dér Naurus oder Nauröz ist das Friihlingsfest (9. Márz). 
Lángé vorber bereitet mán aus siebenerlei, mit dem Budistaben 
S beginnenden Spezereien Ma^un. Eückt dann dér Zeitpunkt 
heran, in dem die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, so 
giesst mán in eine Messingschale Wasser, wirft eine Handvoll 
Asche hinein, und allé Mánner, Frauen und Kinder derFatnilie 
blicken starr in dieselbe Messingschale hinein. Sobald die Zeit 
des Eintrittes in das Zeichen genau da ist, isst jeder einen Löffel 
voll von Magun und retten sich dadurch von jeder Krankheit 
in diesem Jahre. 

Am Hidrelles Tagé (d. i. am Hidir- und Iliastage*) ist es 
Sitté, dass am Vorabend des Festes die Frauen in den Haus- 
garten hinausgehen und aus kleinen Zweigen für jedes Familien- 
glied ein Haus bauen. Auf diese Weise bekommt jedes einzelne 
Familienglied im selben Jahre von Allah ein Haus. 

Um dieselbe Zeit ist auch das Hidrelles-Spiel gebráuchlich. 
Es wird von Frauen und Madchen gespielt. Eine jede von ihnen 
gibt irgend einen kleinen Gegenstand, Goldstück, King u. s. w. her. 
Allé diese Dinge legt mán in einen irdenen Topf, giesst Wasser 
darauf. bindet die Öffnung desselben mit Leinwand zu und be- 
deckt den Topf mit einem Spiegel. Das Ganzé aber wird in den 
Garten hinausgetragen und eine ganze Nacht hindurch draussen 
unter einem Bosenstrauch gelassen. Tags darauf oder am Hid- 
relles-Tag versammelt sich im Garten das Madchen- und Weiber- 
volk aus dér Nachbarschaft und Verwandtschaft und zwar allé 
jene, die am Abend vorher irgend einen symbolischen Gegen¬ 
stand in den Topf gelegt habén. Dann sagt eine Frau unter 
ihnen je ein kleines Máni-Lied, ein kurzes vierzeiliges Gedicht- 
chen, das voll bildliclien Sinnes, voller Spásse und Witze ist. 
Nacli jedem, nur aufs Geratewohl hergesagten Máni-Lied zieht 
ein kleines Kind irgend einen Gegenstand aus dem irdenen 


*) Dér 5. Mai nach dem gregorianisclien Kalender. 
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Topfe. Wessen Eigentum das herausgezogene Zeichen ist, von 
dem spricht dér Gesang. Mán profezeit daraus, hauptsáchlich 
aber lacht und unterhált mán sich über die zufálligen Unge- 
reimtheiten, welche sich zwischen dem Mani-Lied und dem 
Mádchen, oder dér Frau herausstellen, auf welche mán das Lied 
anwendete. Eine Frau z. B. zitirt folgendes Máni: 


Kar jájor sacaklara, 
Dökülür alcaklara. 
Nasil ana dourmuB, 
Símijor ku^aklara. 


Auí die Traufe falit dér Schnee, 
Auf die Erde falit er dann. 

Welche Mutter sie gebar, 

Dass mán mit Armen sie nicht urn- 
fassen kann. 


. . . Und darauf wird zufallig dér Ring eines mageren, 
schmáclitigen klemen Mádchens herausgezogen. In solchem 
Schwank und unschuldig unterhaltender Weise geht es fórt bis 
ans Ende, voll w T eiblicher Naivitát und Lieblichkeit. 

Muharrem ist nach arabischer Zeitrechnung das Neujahr. 
Um diese Zeit pflegt mán von irgend einem Freunde oder Ver- 
wandten ein Geldstück herauszufoppen. Dieses Geldstück wird 
dann durchlöchert und auf den Bódén des Geldbeutels ange- 
náht. In jenem Jahre geht einem das Geld in dér Tasche 
nicht aus. In den ersten zehn Tagén des Muharrem ist es nicht 
ratsam, ins Bad zu gehen, weil aus dér Wand des Badhauses 
plötzlich die Hamam-anasi erscheint und die Menschen ver- 
schlingt. Am zehnten Tagé aber stellt mán für diese Fee Serbet 
in die Ecken des Bades. 

Aber nicht blos einzelne Feiertage, sondern jeder Tag dér 
Woche hat einen eigenen Aberglauben. Dér Montag ist einer 
dér geeignetesten Tagé zum Auskehren des Hauses und zum 
Einziehen dér Bettdecke. Hingegen ist es nicht gut, Montag die 
Ragéi abzuschneiden, w T eii einem sonst das Kind stirbt. Dienstag 
ist kein guter Tag, mán darf an demselben keine grosse Arbeit 
beginnen. Auch darf mán an dem Tagé kein Eleid zuschneiden 
und auch kein neues Eleid anziehen. Auch dér Mittwoch ist 
ein Unglückstag (S. Carsamba karisi). Donnerstag soll mán das 
Haus auskehren und die Bettdecke einziehen. Dér Freitag ist 
wieder ein Unglückstag. An einem solchen Tagé das Haus zu 
fegen, ist eine tötliche Gefahr. Dem Manne, dessen Frau an 
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diesem Tagé Wásche wáscht, begegnet eine Gefahr. Auch dér 
Samstag ist ein Unglückstag. Dennoch darf mán nur an diesem 
Tagé das Spinngewebe aus den Ecken herunterkebren, aber 
nicht nach dér Zeit des Nachmittags-Gebetes, auch nicht in dér 
Nacht. Sonntag hingegen darf mán jedwede Arbeit verrichten. 

Auch unter den Zaláén gibt es solclie, die in dem Aber- 
glauben des osmanisch-türkischen Volkes einen besonderen Ein- 
iluss, eine besondere Kolle habén. Solche Zahlen sind: drei , 
sieben, vierzig und einundvierzig . Wir habén schon bei den 
Aberglaubens-Gestalten gesehen, dass die Peris bald zu dreien, 
bald zu sieben, bald zu vierzig erscheinen. Bei dér Kurpfuscherei 
muss mán gewöhnlich dreimal etwas tun, wenn mán will, dass 
mán von seinem Leiden befreit werde. Auf die 3 adi muss mán 
siebenmal nacheinander schiessen, wenn mán sie verwunden 
will. Das aus sieben Wellen und sieben Brunnen geschöpfte 
Wasser heilt alles Übel. Das Hemd, welches aus von einund¬ 
vierzig Menschen herrührenden Leinwandlappen genáht ist, 
nützt gégén Schlaganfall. Ferner muss mán iiber das kleine 
Kind einundvierzig Mai Másallah, Másallah . . . sagen, wenn mán 
will, dass ihm das bőse Auge nicht schade. 

* * + 

Mein Textmaterial bezüglich auf den osmanischen Volks- 
glauben, das ich in dieser Zeitschrift kiirzlichst mit ungarischer 
Übersetzung mitzuteilen gedenke, sammelte ich in Stambul und 
notirte es mir vöm Volksmunde ab. Bei dieser ineiner Arbeit 
war mir mein túrkischer Freund Ismail Ali Efendi sehr behilf- 
lich, durcli dessen Vermittelung ich mir Yerbindungen mit Ha- 
rems und türkischen Frauen verschaffen konnte, unter denen 
dér Aberglaube noch reichlich blüht und mancher uralter Brauch 
sich zab erhalten hat. Seiner Bemühung und seinem Diktat ver- 
danke ich den grössten Teil des Manuscriptes meiner Samm- 
lung. Auch dér Meddá*/ Sarüri efendi trug viel zűr Ergánzung 
meiner Sammlung bei. Ich selbst habé den Aberglauben und 
die abergláubischen Gebrauche des türkischen Volkes in ihren 
Brutstatten persönlich aufgesucht, habé eine Menge Kurpfuscher, 
beschwörende und bleigiessende Weiber ausgefragt und somit 
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die Hexenküchen des türkischen Volkes auch von Angesicht zu 
Angesicht gesehen. 

Auck aus den Jildizname und Tabirndme genannten Bü- 
chern habé ich in meiner vorliegenden Studie hie und da cha- 
rakteristische Zitate angeführt. Ebenso habé ich aus dem hand- 
schriftlich vorhandenen medizinischen Werke Salr/ Efendis 
einiges aus dem auf Edelsteine bezüglichen Zauberkreise abge- 
schrieben. Ausserdem fand ich ein ebenfalls handschriftlich er- 
haltenes, 60—70 Jahre altes medizinisches Buch, worin sich die 
persönlichen Aufzeichnungen eines Widdiner kökcii befinden, und 
woraus ich als Muster einige volkstümlicbe Rezepte niederge- 
schrieben. Möge nun das Resultat meiner Arbeit dér Sprach- 
wissenschaft und Yolkskunde zum Nutzen gereichen! 


GÖTZENBILDER UND GÖTZENGEISTER IM VOLKS- 
GLAUBEN DÉR WOGULEN. 

— Von Dr. Bernhard Munkácsi. — 

(Zweite Mitteilung.) 

Missionare und gelebrte Forscher stimmen darin überein, 
dass was die obiseben Yölker in den Götzen verehren, eigent- 
lich nicht die sichtbare Figur des Götzenbildes, sondern jener 
Geist ist, den sicb dér Yolksglaube in dem Götzenbilde inne- 
wohnend, oder in seiner Umgebung bausend vorstellt. Merk- 
würdigerweise wird dieser Götzengeist auch von den russischen 
Heidenbekehrern als wirklich existierend , und lebend aufgefasst; 
nur seben sie darin einen fluchwürdigen «Teufel» (^íubojit*), 
«eine unreine Seele» (HeaHCTHii ^yxi), den «Diener des Satans», 
oder den «Sátán» (rnaüTaHB) selbst, im Gegensatze zu dem 
Yolke, das diese Götzengeister als seine grössten Wohltáter und 
Beschützer sebátzt. Wie wir bereits angedeutet habén, kam schon 
Erman zu dér Erkenntnis, dass die Grundlage des ganzen wo- 
gulisch-ostjakischen Götzendienstes nichts anderes ist, als dér 
Ahnenkult, beziehungsweise die Pietát gegenüber den einstigen 
hervorragenden Mánnern und dass sicb dafür, dass die Gestalt 
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solchcr, in Verebrung gestandener Personen abgebildet und ilirem 
Geiste eine göttliche Maciit zugeschrieben wird, auch im reli- 
giösen Leben dér gebildeten Yölker genug zutrefiende und nalie- 
liegende Analogien finden. Auch Infantjew erklárt offen, dass 
«der inaüTaH'b eigentlich ein Geist ist und dass die von den 
Wogulen verfertigten Puppen ebenso sichtbare Abbildungen sol- 
cher Geister sind, wie die Heiligenbilder jener Heiligen, dérén 
Ebenbild sie vorstellen)) (IY : 263). Eine interessante Episode 
aus dér Geschichte dér Bekekrung dér Wogulen beweist, dass 
dér Götzendienst und die Yerehrung dér Heiligenbilder selbst 
vöm Heidentum für analógé Kulte betrachtet werden. Als nám- 
lich im Anfange des XVIII. Jahrhunderts dér Bischof Feodor 
die Bevölkerung dér Konda-Gegend zűr Annalime des Christen- 
tums zwang, stellte diese in ihrer áussersten Notlage an den 
Biscliof folgendes Anerbieten: «Wir werden den Bau und die 
Verzierung des Tempels aus unserem eigenen Vermögen be- 
streiten; wir ivottén jedock neben den Heiligenbildern auch die 
unserigen aufstellem; dann verlangten sie, dass mán bilire 
Götzen mit wertvolleren Kreuzen , vornehinlich mit solchen aus 
Gold versehe». Als mit dér Verbreitung des Christentuins 
die russischen Heiligenbilder unter den Wogulen eingeführt 
wurden, da wurden aus ilmen «russische Göttern (rus taréin). 
Das Heiligenbild heisst bei den Ivonda-Wogulen: törém «Gott», 
im Tawdaischen: mus taréin «kleiner Gott», im Pelymiscben : tö- 
rémsiskwé «kleiner Gott»; ebenso bedeutet im Pelymiscben tö¬ 
rém sgm soviel als «Heiligenbilder-Gestell», Mi kid- tőré m .4 i s kivé = 
«Heiliger Nikolaus» (eigentl. «Mikul-Göttcben»), Il'a-töremsiskwé 
«Prophet Elias» (eigentl. «Ilja-Göttchen»), Pasi-aúsir/ «Cbristus» 
(= CnaciiTejib, «Heiland-Alter»), ja sogar aus dem Evangélium- 
bucii wurde jevangél-töremsiékwé = <«Evangelium-Göttcben« und 
aus dem Kreuze 'perén- (oder pérné-) törémsiskwé = «Kreuz-Gött- 
chen». Die Konda-Wogulen nennen den Heiligen Nikolaus Mikol- 
ansu% = » Mikol-Altér», Éliás = Eljé aúsuy = «Elje-Alter», bei 
den Irtysch-Ostjaken ist Mikul-iga = «Mikul-Altér» = «Heiliger 
Nikolas» (Patkanov I : 98). Dies sind durchwegs Bezeicbnungen, 
welche auch bei den Götzen angewendet werden, z. B. Polém - 
tq,rém = «Pelvm Gott», Oas-ansu'( = dér «Ob-Greis», OKW .pupi- 
törém , anderen Orts pupi-ansuy — Götzen-Altero. Als ein Scha- 
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mane von dér Gegend dér oberen Ssosswa mir die Geschicbte 
von dér Geburt des von dér Kaltés- Frau erzogenen kleinen 
Knaben, des «Söhnchens dér Frau», dér spáter Weltaufseher ge- 
worden, erzáhlte, da setzte er seinen Vortrag, indem er seine Göt- 
ter mit Maria und Christus identifizierte, folgendermassen fórt : 
«Bis auf den heutigen Tag bestebt die Erde durch seine (nám- 
licb durch die des Weltaufscbers = Christus) Macht; dér Russe , 
sowie dér Mansi (= Wogule, oder Ostjake) neigt sich vor ihm 
un heiligen Hause (= Tempel; msén , mansin jelpiy kwolt yütéy- 
la wé; II : 99). Auch Infantiev bemerkt (IV : 261), dass die Wo- 
gulen in dér oberen Gegend dér Konda die russischen Heiligen. 
Bilder ganz so avffassen , -wie die Götzenbilder und dass sie auch 
ihnen Opfer darbringen. Einen áhnlicben Fali erzáhlt Poljakov 
(S. 59): Einem Ostjaken wáre im Traume die heilige Jungfrau 
erschienen und hátte ihm den Auftrag erteilt, den náchsten Tag 
im Tempel ein La mm als Opfer darzubringen, welchen Auftrag 
dér betreffende in Gegenwart dér gesamten ostjakischen Obrigkeit 
auch tatsácblich ausführte. 

Wie unabhángig sich die heidnische Auffassung den Geist 
des Götzen von dem Götzenbilde vorstellt, beweist cbarakte- 
ristisch dér Umstand, dass die Verelirung dér Götzen auf ihren 
heiligen Statten auch nach dér Bekehrung zum Christentume 
nicht aufhörte, trotzdem die Missionáre, wo sie es nur tun 
konnten, die altén Götzen verbrannten. Als dér «Ob-Greis)) ein- 
geáschert wurde, da wusste sich das Volk hald zu trösten, indem 
es beliauptete, dass dér Geist dér Gottheit « in Schwanengestalt 
weiter in den Hűken umherjiattert ». Wenn das Holz eines 
Götzen verwittert, so kann dieser gégén einen neuen umgetauscht 
werden; denn dér Geist lebt, wenn auch sein Abbild zu Grunde 
gegangen ist. Eine Götzenpuppe kann auch verkauft werden, 
ohne dass mán hierdurch gégén den Götzen gesündigt hatte 
(Finsch 561). Über einen solchen Fali berichtet Hoffmann (S. 29), 
dér, um zu erfahren, welclie Gedanken die Wogulen mit dér 
bildlicben Darstellung ihrer Hausgötzen verknüpfen, einen armen 
Wogulen um den Verkauf eines solchen Götzenbildes anging. 
Für eine Nahnaiel wollte dér Besitzer den Götzen nicht ver- 
kaufen, jedoch um den Preis von vier Nabnadeln und einem 
Paar Iíupfer-Ohrgehange gab er ihn Ilin, trotzdem derselbe 
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Wogule das Feli eines klemen Eisfuchses nicbt einmal um 
fünf Nahnadeln hergeben wollte. Ein Fuchsfell liatte alsó bei 
diesem Manne mehr Wert, als die Götzenpuppe; es ist dem- 
nach unmöglich, dass dér Volksglaube dér Abbildung dér Gott- 
heit jene Macht zuerkenne, die in dér betreffenden Gottheit 
gefürchtet und verehrt wird. 

Die religiöse Institution, wonach die Götter in Götzen- 
bildern verehrt werden, leitet die Volksüberlieferung von jenen 
Helden dér Vorzeit her, die in diesen Götzenbildern dargestellt 
werden und die dér Volksglaube zu National- und Hausgöttern, 
beziehungsweise zu Scliutzgeistern erlioben hat. Jene Helden 
verfertigten eigenhándig die ersten pupi s und befahlen, dass 
solche zum Andenken an die Vorzeit auch von anderen her- 
gestellt werden sollen, was auch seitens ihrer Anhánger von 
Geschlecht zu Geschlecht eingehalten wurde. Nicht jeder Götze 
stellt eine besondere Gottheit dar, sondern die Uausgötzen sind 
wie Finsch richtig bemerkt (S. 560) — im allgemeinen Nach- 
bildungen dér in grösserem Ansehen stehenden Götterbilder , und 
die betreffenden Götzengeister sind dann gleichsam die Scbutz- 
götter des Hauses. Laut Poljakov (S. 59) fordert dér Götzen- 
geist selber den Schaman auf, für ihn ein Götzenbild herzu- 
stellen. lm gleichen Sinne áussert sich auch Infantjew (IV: 263), 
dér seinen Bericht damit erganzt, dass dér Götzengeist seinen 
Wunscli, dass für ihn ein Götzenbild hergestellt werde, wem 
immer im Traume kundgeben kann. Von zwei solchen Fallen 
erhielt er Nachriclit. In dem einen kam es seinem wogulischen 
Berichterstatter im Traume vor, als ob zűr Zeit, da er bei dem 
oberhalb des Orontur’s gelegenen 'íVur-Bache verweilte, zwei 
alté Mánner zu ihm gekommen wáren, die sich ' Nur-tol'ay yum 
(«Manner dér 'Nur-Q uelle») nannten. Als dér Wogule erwachte, 
da wusste er sogleich, dass er im Schlafe die Weisung erhalten 
habé, beim genannten Bache Götzenbilder zu errichten. die 
zwei alté Manner darstellen sollten. Dér zweite Fali erklart die 
Entstehung des Götzenbildes CoycMOH3n (vgl. NV. dús « altér 
Mann» = KW. ansuy), das am Ufer des Baches Sousma auf 
einem Lárchenbaume steht. Dieses hat sein Besitzer auch des- 
halb verfertigt, weil er im Traume einen solchen «Altén» sah. 

Unter den Eigenschaften, welche dér Volksglaube 
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den Götzengeistern beilegt, ist in ersfcer Keibe hervorznheben, 
dass sie fül* profáné Augen u n sic li tb ar e, sicli im Freien 
bewegende Wesen sind, die nach Belieben entweder in den 
Luftén schweben , oder da untén umhergehen . Daher die in den 
Liedern oft vorkommende Bezeichnung derselben als ngeflügelter 
Gott» , oder « gejiiigelier Gott, befusster Götze ». «Auf deinem Opfer- 
platze mit den sieben Geweihtieren sehen wir keinen, mit gejlii- 
geltem Hüclen versehenen riickigen Gott , dér daselbst sein Ver- 
gnügen findet» (ántig sat uj jirig kan num-pálén üliléné tgívlig 
sispa sisiy tgrém at vayüw , II: 313), beklagen sich die von ihrer 
Gottheit verlassenen Flehenden zu dem Weltaufseher. «Den sich 
überall befindenden vielen gefliiyelten Göttern , den sich überall be - 
findenden vielen befussten Götzen (yotaí giné tgulir) saw tgrém , 
yotál giné latiig saw pupi ; II : 418), in den sieben Zwischen- 
ráumen dér Laubbáume, ibnen allén setze ich nach; in den sie¬ 
ben Zwischenráumen dér Nadelbaume, sie allé suche ich auf», — 
brüstet sich dér Götze Pásét seinem Schaman gegenüber, als er 
sein Bestreben beweisen will, alles Mögliche tun zu wollen, um 
das von ihm Verlangte zu vollführen. In áhnlicher Weise rühmt 
sich dér Götze des Klemen Ob’s (Ajas-tarém), dass er über sich 
«keinen beflügelten Gott, keinen befussten Götzen kenne» (d. h. 
dér ihn an Macht überragt; am num-palémt né-mat tawlirj tá¬ 
réin , né-mat la'iliy pupi at vcCém; 11:4). Ben máclitigen Polém- 
Gott nennen seine Yerehrer «den Befehlshaber dér oben ge- 
henden gejlügelten Götter, dér untén laufenden befussten Götzen » 
(numél minné tguliij tgrém titás-yum, jolél-yajtné lailiij pupi 
titas-yum; II : 403). Es ist die denkbar höchste Verherrlichung 
dér Burg dér Gottheit dér mittleren Ssosswa, «die bis zűr Hőbe 
dér dahineilenden, dér dahinziehenden Wolke hinaufreicht», wenn 
sie von den Verehrern dieser Gottheit als solche bezeichnet wird, 
durch die «weder ein von oben kommender befiügelter Gott, noch 
ein von untén kommender befusster Gott dringen konnte» (alil 
jine tgulir) tgrém , luil jiné lailiy pujn tit tára at pásépálés; 
II : 161). Ein entsprechender dichterischer Ausdruck lautet im 
Irtysch-Ostjakischen: it kurip toyy , nüm kurip togy «untén be¬ 
fusster, oben befusster Götze» (Patkanov II : 118). In den oben 
angefiihrten Zitaten bedeutet das tgulir) tgrém und das la'ilii) 
pupi' niclit verscliiedenartige, d. h. teils «geflügelte», teils «be- 
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fusste» mythische Wesen; es sind dies vielmehr parallelé Be- 
zeichnungen einer und derselben Gestalt dér Phantasie, was auch 
daraus ersichtlich ist, dass im Gegensatze zu dér erwáhnten 
Anwendung dieser Ausdrücke dér pupi auch «beflügelt» und 
dér taréin «befusst» genannt werden kann (num-pálén lailiy 
tarém , tauliy pupV-ke neili: 11:278); ein Dorfgötze wird sogar 
in einem Liede «geflügelter» tq,rém, «befusster» taréin (nicht pupV) 
genannt: «Du mein Dorf an dér Luop-Mündung bist ein Dorf 
mit kleinem Platze. wo ein befusster Gott, ein geílügelter Gott zu 
stehen pflegt» (lailéy toréin tusné , taxiiéi) toréin tusne; IV: 132). Dass 
das Attribut tauliy «geflügelt» sicli in dér Begel dem Worte táréin 
^GotzengeisF anschliesst, ist selír leiclit verstandlich, wenn wir be- 
denken, dass hierdurch eine Alliteration entsteht, die in dér 
Konstruktion tauliy pupi und lailiy taréin nicht zustande káme. 
Wenn in dér eben besprochenen Bezeichnung des Götzen statt 
pupi das Wort náj «Frau, Fürstin» gebraucht wird, so wird hier¬ 
durch dér weibliclie Götzengeist bezeichnet. So lieisst es in dem 
Lied von dem Götzen zu Jugra, dass «seine mit sieben jür- 
Tieren gefüllte Mütze kein einziger geílügelter Gott betrachtet, 
keine einzige befusste Göttin gesehen habé (ném-yoti tauliy tar mén 
at susswés, ném-yoti lailiy nájin at vajwésv; II : 135). In einer 
anderen Variante heisst es ebendaselbst: «Der überall anwesende, 
oben gehende geüügelte Gott, die überall anwesende, mit Füssen 
laufende, befusste Göttin*) (yotál ölné miinél mi mié tq,uliy táréin, 
yotál ülné lailél yajtne lailiy náj; II : 134, 159: s. ausserdem: 
II : 136, 149). Die Bedeutung des Wortes náj in diesen Aus- 
drücken wird durch die Bezeichnung des Götzengeistes: náj - 
qtér «Fürstin-Fürst» (s. z. B. IV. 39) erklart, die an dér obe- 
ren Loswa und Ssosswa (wo auch das Lied von dem Götzen zu 
Jugra aufgezeichnet wurde) allgemein gebrauchlich ist, und dér 
auch folgender Ausdruck entspricht: yotál ülné nájiy süt má- 
lamt , yotál ülné ütriy süt má-lqmt «die überall befindlichen, von 
einer Göttin beherrschten sieben Erdgegenden. die überall be¬ 
findlichen, von einem Gott (Gottesiilrsten) beherrschten sieben 
Erdgegenden» (II: 134). In dér oben angefiihrten parallelen P»,e- 
densart táréin ^ náj ist demnach terein = átér« Fürst», so wie 
die Gottheit zu Larwoscli : Lür üs átér , die Gottheit dér Ivonda- 
Gegend: Khöntiy vis ötér , jani ötér , dér Weltaufseher xar’ é£o- 
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^f]v: átér heisst. Die letzteren Ausdrücke kom mén in dér eben 
besprochenen gleichen Bedeutung, einander entsprechend auch 
an folgender Stelle des Bárenliedes vor: táréin kánná tü kívül- 
tawém, átér-kánná tü totaivem «auf den Gottesplatz (= Opfer- 
platz) werde ich getragen, auf den átér- Platz werde ich gebracbt» 
(III : 319). 

An den Glauben an die durch nichts beschránkte freie 
Bewegung dér Götzengeister schliesst sicb auch die Anschauung 
an, dass sie von ihrem Wohnsitze, mag derselbe noch so ent- 
fernt sein, mit dér Schnelligkeit des Gedankens 
an jedem beliebigen Orte erscheinen, wohin sie 
die Beschwörungsformel (sátmil, kastul) ruft. Dieser Gedanke 
entspráche in unserer religiösen Anschauung jener Idee, dass 
Gott uberall gegenwártig ist und überall das Gébét dér zu 
ihm Flelienden erhört. Dér heidnischen Gottlieit wird dieses 
Erschemen nur durch eine wirkliche Reise durch die Luft 
möglich, weshalb sie es ungern sieht, wenn auf ihr sofortiges 
Erscheinen zu sehr gedrungen wird. «Wenn du in irgend 
eine Notlage, eine Bedrángnis gerátst, so rufe mich nicht heftig 
herbei , behutsam erwahne mich /» (mát járérnné , monsémné 

pate'in: áném saka ul kástáln , láéálcikw namálmatán ! 1:7), sagt 
die Tante (Frau Kaltás) dem auf Abenteuer ausgehenden jun- 
gen Helden, dem spáteren Weltaufseher. Und als dann dér Jüng- 
ling in seiner Bedrángnis die Hilfe seiner Tante anruft, «da 
ertönt in demselben Augenblicke ein plötzliches Donnergeráuscli , 
und auf einem Rosse mit drei Flügeln kommt jene Frau , seine 
Schwestertante an », und macht ihm sogleich Vorwürfe: «Was 
ist dir denn geschehen, mein Brúderchen? Wárum kast du mich 
so plötzlich hieher gerufen? Ich sass eben bei einer Tassé Thee 
und die Theetassen brachen (infoige des plbtzlichen Anrufens) 
in Stíleké » (I: 15). In einem anderen Fali ist vöm Götzengeiste 
Jeli-üs ajka (dem «Altén von dér Stadt Jelű) die Piede, den 
die Gottessöhne als ihren Oheim herbeirufen, um seinen Rat 
einzuhölen. Kaum wird sein Name ausgesprochen «da stiirzte 
eine Schneegestöber-wolke hinab, und hineintrat ein mit Schnee- 
schuhen versehener Mami samt seinen Schneeschuhen (in das Haus, 
wo die Yersammelten ihn erwarteten) und sprach alsó: uWarum 
habét ihr mich so stürmisch herbeigerufen ? Ich habé merne altén 
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Knoclien beinahe gebrochen /» (I : 74). Dér Weg des einem Eufe 
Folge leistenden Götzengeistes ist in dér Hegel ein « zwischen 
Götzenrciumen und Götterraumen führender schneller Weg » (pupi - 
yal, tcirém-yal jdlné yalü layy; II : 417); dér Kunstausdruck für 
ihr Erscheinen ist scyémi, séyémali (mom.), séyijdli (frequ.) 
«schwebend ankommen», oder: páti «fallen, berabstürzen». So 
heisst es z. B. Sq/rni-Pos ti séyémdlén! «0 Goldlicht (= Gott), 
erscbeine bier!» Dieser «Götterflug» wird in den Beschwörungs- 
formeln mit dem Gangé des Regens und des Windes verglichen, 
so z. B. «Wenn ibr bei einem Sandufer seid: so fallet bieber 
von dem Grunde dér sieben Sandufer, wenn ihr bei einer Fluss- 
biegung seid : so fallet hieher von dem Grunde dér sieben Fluss- 
biegungen; wie ein von oben kommender Regentropfen fallet hieher , 
wie ein von oben kommender Windhauch scliwebet hieher (numél 
minné rakw-sam ti patilán, numél minné vöt-sam ti séyémdlán), 
zum Hande dieser Branntwein-schale, oh ibr sieben wasserartigen 
Fürstenhelden !» (Zuruf an den «Wasser-beiligen» dér oberen 
Loswa; II: 388). « Falle hinab wie ein schnell fallender Reg ént rop fen, 
wie ein schnell fallender Windhauch (moley pattié rakw-sam , 
moléy patné vöt-sam patuykwén) in diese HauseckeN (Zuruf an 
den Weltaufseher; II : 323). «0 wolltest du nur als ein von 
dér Férné fallender Regentropfen , als ein von dér Férné fallender 
Wind hieher fallen /» (élél patné rakw-sam, élél patné vöt-sam tV 
voss patnuwén mönt! Zuruf an den Waldteufel 'Nali ; IV : 
187). — Keine Spur bezeichnet den von den Göttern zurück- 
gelegten unsichtbaren Weg (táréin Iqyyd, pupi l'öyya; 111:189): 
«In den Wintertagen falit kein breitflockiger ílockiger Schnee 
auf ibren Weg, in den Sommertagen wird ihr mit Scbaume 
von Schiifen [fliessender Wasser-jWeg nicht gespalten» (d. h. es 
bilden sicb keine Furchen im Wasser, wenn die Götter darauf 
gehen ; II : 310). 

Diesen «schnell wehenden Windhauch)), mit dessen Ge- 
scbwindigkeit das plötzliche Erscheinen des Götzengeistes in dér 
Beschwörungsformel verglichen wird, glaubt die von dem be- 
treífenden Geiste inspirierte Person tatsáchlich zu fühlen. Dér 
Schamane gerát eben dadurch in Verzückung, 
dass er von dér Wárme des durch das plötzliche 
Erscheinen des Geistes verursachten Windes 
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getroffen wird. Durch dieses warme Lüftchen kündigt 
dér Götzengeist seine Ankunft an, und so kann sein unsicht- 
bares Wesen von den Sterblichen - wenn aucb in bewusst- 
losem Zustande — erkannt werden. Ganz klar zeigt sich diese 
Auffassung an mebreren Stellen dér mythischen Lieder, so z. B. 
in jenem Teile eines Bárenliedes, in welchem dér «Tieralte» 
sich in seiner «sagenhaften, márchenhaften grossen Not» an 
das Himmelvaterchen Numi-Tqrém wendet und die Bitté an 
ihn richtet, ihn doch in die «vielen dünn bepflanzten Zirbel- 
zapfen abwerfenden Haine» binzubescbeiden. Darauf — so setzt 
dér Bár sein Lied fórt — « kommt von inéineni Vater Numi- 
Tqrém die Warme eines warmen Windes zu mir (N. T. aéém- 
ültci réyirj vöt réyin jisterita-wém)» und dann folgt die Rede des 
Himmelvaters: «Du Wiesentier-mádchen mit ungestümer Iland ! 
Warum durcbstreifst du diese sieben Heckenrosen-gebüsche, diese 
dicbten Elsebeerengestráuche ?» etc. (III : 30b Hier gebt alsó 
den Worten dér angerufenen Gottbeit die von ibr ausgehende 
«Warme des warmen Windes», d. b. dér füblbare Hauch dér 
unsicbtbaren Gottbeit voran. Weiter untén in demselben Liede 
vollfübrt «das Vielfrass-Wei'bchen, die Tante des Bárén» «eine 
vorzüglicbe Art dér wabren Zauberei«> und aucb liier kommt 
erst «von ihrem Vater Numi-Tqrém die Warme des warmen 
Windes zu ihr» (N. T. dsém ültá réyiy vöt reyin jiwicé; III : 
38). Eine ausfubrlicbere Schilderung des hier bescbriebenen 
Volksglaubens finden wir im Liede vöm Pelym-Gotte ; als nám- 
lich derGott in seinem Zobelfell-neste keine Euhe ünden konnte, 
kam er um Mitternacht aus seinem Háuschen heraus und «wáh- 
rend er so Rundschau bált, siehe, da war dér Gefiiigelte-Götzen- 
Alte (Tauliy pupi ajka) angekommen und auf den Wipfel des 
mit Wipfel versehenen Lárchenbaumes hinabgestiegen» (dies 
batte den unruhigen Schlaf des Pelym-Gottes verursacht). « Wie 
die dreifache Warme des warmen Windes langsam herbeihommt , 
wie dér dreifache Frost des frostigen Windes herannaht (réyiy 
vöt yürém réyd yumlé jissentáli. pamirj vöt yürém pomd yumle 
juséntali), da fángt auf einmal dér Geflügelte-Götzenalte so zu 
reden an: 0 mein Vátercben, du mein Pelym*Gott, erhöre 
mich!» (111:344). Aus diesem Zitát ersehen wir, dass die 
Geister aucb untereinander, gerade so wie mit den Mén- 
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seben, auf die oben angedeutete Weise verkebren; ferner dass 
dér Haucb des ankommenden Geistes auch «frostig» sein 
kann, alsó jedenfalls — und dies ist darin das Wesentlicbe - 
fiihlbar ist. 

Das Erscheinen des Götzengeistes in dér Form dieses 
«warmen Windes», beziebungsweise die durcb diesen verursachte 
Yerzückung wird kürzer: «die Hitze des Gottes, die Hitze des 
Götzen* (tq,rém-réi\ pupi'-reV) genannt. Beispiele, in denen diese 
tiedensart angewendet wird: najt-yum tqrém-reiné , pupV-reiné 
joytawe «Den Bescbwörer überkommt die Gottesbitze, die Götzen- 
hitze» (II : 374, 428); pupi-reil joytawe (II : 42*5); pupi 1 jani , 
tarém jani reyd tawdn joyts «die grosse Hitze des Götzen, die 
grosse Hitze des Gottes kam zu ibin» (zum Bárén, wie er in 
ráuberischer Absicbt in die Hütte eines Götzen eindringen wollte; 
111:325, 326); najt-yumiánl pényuykwé ti ünttuwés, Ajas-tarém 
ajka reil ti pindslém , ti jisém , yumlé ti láweim «ilir Zauberer 
wurde (von den Opfernden) zűr Ausübung dér Zauberei nieder- 
gesetzt; ich, Ajás- Gott Altér, Hess Wárme anf ihn, daravf ham 
ich (zu ibm) und sprach also» etc. (II: 16 —17). Vielleicht spricht 
aucb dér Götze von Jütim-sqs von dieser Wárme, da er seine 
Getreuen mit folgendem Segen entlásst: uDurch die liebe Wárme 
meines warmen Pelzes , vieiner warmen Schuhe» (réyiy sayim , reyiy 
narám réyikwél) mögen eure Knocben gedeiben, möge euer Fleiscb 
zunehmen !» (II : 430). Auch Sujev, dér Gehilfe von Pallas, mag 
von dem eigentümlichen Gefiibl gehört babén, das durcb die 
Ankunft des Geistes in den Gláubigen erweckt wird; er schreibt 
námlicb, dass die Zuschauer über dem Schaman, dér in dér 
Yerzückung das Bewusstsein verlor, einen blaulichen Rauch zu 
sehen vermeinten (III. S. 62). 

Ausser den eigentlicli unsichtharen Götzengeistern kennt 
die Mythe auch Götzenungetüme, die in ibrer furchtbaren 
Götzengestalt jedem sichtbar erscheinen. Dies sind die «lebendi- 
gen Götzen » (liliy pupyét), die die ihnen dargebraebten Blut- 
und anderen Speiseopfer vor den Augen ibrer Gláubigen ver- 
zebren, und denen z. B. dér besiegte Feind zerstückelt in den 
Mund geworfen wird. Yon einer solchen, im Yolksglauben 
lebenden molochartigen Gestalt ist die Bede in dem Helden- 
gesange von den Fürsten des Iíondagebietes, wo dér Feind, in 
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einenSchlauch aus Pferdebaut gebunden, durcb das Fenster dér 
Götzenhütte mit folgenden Worten hineingeworfen wird: «Wir 
babén dir lebendige Augen, lebendige Obren, lebendige Füsse 
und lebendige Hánde gebrachtw (11:231). Auch in Patkanow’s 
Sammlungen werden die ulebendigen Götzen) >, die Uebendigen 
méijkw' s» (tidég toyy, tidéij meyk) erwáhnt; ihre vollstándigere 
Bezeichnung Jautet: « lebendig geborener , lebendige?' Götze)) 
(tidéya tivém tidéij toyy; II : 58, 66). 

Da nun dér Götzengeist erscbeint, wenn ibn dér Sclia- 
mane, oder ein anderer Geist hervorruft, so ist es ganz natür- 
licb, dass das Yolk dem entsprecbend aucb daran glaubt, dass 
mán mit einem solcben Geiste aucb sprechen, mit ihm Ge- 
danken austauschen , verhandeln, debattieren, Vertragé scbliessen 
kann, dass sogar gegenseitige Drobungen möglich sind. Glau- 
ben docli aucb die Missionare selbst daran ! So erzáhlt z. B. 
Nowitzkij mit unscbuldiger Naivitát von dem Holzgötzen zu 
Schorkali, dér dann spáter von ibnen zerstört wurde: «Dieses 
leblose Ding prophezeite und verkiindigte mit Hűje des Satans 
seinen nabe bevorstebenden Untergang, dér ibm von Seiten des 
Anführers dér Heidenbekebrer drobte; er ricbtete daber an seine 
Getreuen und Piener die Bitté , an ihrem altén bősen Glauben 
festzuhalten und dér Glaubensbekelirung energiscb entgegenzu- 
treten, wogegen dér Götze versprach , es unter keinen Umstanden 
zuzulassen, dass mán ibn selbst zertrümmere. Durcb diese bős- 
willige List - erzablt Nowitzkij weiter — - wusste er einen der- 
artigen Glaubensfanatismus im Volke zu erwecken, dass sicb 
allé wie ein Mann béréit erklárten lieber so lángé als möglicb 
zu kámpfen, als die Zertrümmerung des Götzen zuzulassen». 
Docb «die Kraft des Allererbabensten liess es nicht zu, dass 
dér Götze in seiner absichtlichen List irgend etwas Büses ver- 
iibe; seiii Verspreelien ivar ein lügenhaftes y er ist nicht im 
standé, sicb zu retten». Wenn nun sogar dér den Götzendienst 
verachtende Feind an die Macht des Götzen glaubt, wie soll 
dann nicht dér wirklich Getreue an seinem Glauben hangén 
und von dér grossen Maciit seines Götzen überzeugt sein ?! 
In einer spáteren Abhandlung, wo von den Schamanen, den 
Gebeten und den Beschwörungsformeln die Bede sein wird, 
werden wir Gelegenlieit babén, naher auf die Natúr und den 
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Inhalt dér Gespráche einzugehen, die die Götzen und die Men- 
schen mit einander fübren; hier wollen wir blos bemerken, 
dass insbesondere dér Schaman eine ívirkliche , physische Stimme 
des Gotzengeistes zu hören vermeint, den er deshalb «Sprache- 
besitzendes Wesen (Tier), Redebesilzendes Wesen» nennt (lay- 
yarj uj , keláy uj; auf den Götzen Pásét angewendet II : 420). 
Deshalb kann aucli dér Gott von Jütim-sás behaupten: 
«Wenn ich mem nacli dér Art einer Flussgans piepsendes Münd - 
chen bffne íj a-Imit nqwlém süpkem pünsilém-ke), so wird nach 
Verlauf einer Nacht und eines Tages starker Knochen, starkes 
Fleisch aus dér Erde hervorbrechen, aus dem Wasser hervor- 
brechen» (II : 429). Von dem Obergötzen dér Kondagegend 
erzáblt mán, laut dér Aufzeichnung Nowitzkij’s, dass « wenn 
er etwas mitteilen wolle , stiue Stimme dér eines Kindcs gleiclie , 
und dass er diese Stimme besonders dann vernehmen lasse, 
wenn er Opfer fordere». Poljakov (S. 59) hörte von dem bjélo- 
gorskischen Götzen, dass dessen Stimme vernehmbar sei. 

Auch nach den Lehren des wogulisch-ostjakischen Heiden- 
tums ist nur dér Gott dér Götter, dér Himmelsvater Nwnv-Tqrém 
allwissend und allmdchtig ; nichtsdestoweniger ist aber auch das 
Wissen, die Kraft und die Fáhigkeit dér Götzengeister unver- 
gleichlich vollkommener als die des Menschen, so dass letzterer 
in seinen unzahligen Notlagen und verscliiedenen Angelegen- 
heiten jene Wesen, die ihm gewissermassen nálier stehen, mit 
Eecht um Hilfe und Unterstützung angehen kann. Den Gedan- 
ken, den wir so ausdrücken. dass Gott alles sieht , veranschau- 
lichen, beziehungsweise drucken die wogulischen Beschwörungs- 
formeln folgendermassen aus: das Auge dér Gottheit ist 
so gr o ss wie derObfluss dasselbe erstreckt sich alsó 
auf die den Wogulen und Ostjaken bekannte ganze Welt. In 
Wiederholungen lautet dér entsprechende, parallelé Ausdruck: «so 
gross wie e<n See». «Du bist ein Mami mit Augen wie dér Ob % dein 
Auge, das so gross ist wie dér Ob, lasse herableuchten /» (Ás sampcí 
yum tlsén; Ás jani' samén jol-vqttálaln ! 11:325), heisst es in einer 
von Keguly aufgezeiclmeten mittelloswinischen Beschwörungs- 
formel. In einer Variante derselben Stelle heisst es (11:335): 
«Mann mit den Augen von dér Grosse eines Sees, lasse das Knde 
deiner sergrossin Augen li erűn tér st rahl en ! Dn bist ein Mann mit 
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scharfsehenden Augen , lasse das Ende deiner Augen lierunter- 
strahlen!» (tűr janit sampa yum, tűr janit sam-qulén jol-vql!- 
láláln! ndykiléy sampa yum qsén, sam-qulén jol-vaHHalaln!). Audi 
an dér Jevra, dem Nebenflusse dér Konda, sagt mán: «Du mein 
grosser Vater Tőrém mit Augen tuie dér Ob , du mein grosses 
Vdterchen Tőréin mit Augen wie ein See» (Oqs sdmp jani Tőréin 
jáum, tűr-sdmp jani Tőrém ioalém; II : 379). An den Welt- 
beobachter werden folgende YVorte gerichtet: «0/i Mami mit so 
grossen Augen wie dér Ob, Mann mit so grossen Augen wie ein 
See, es müge dein heiliges Angiéin von dér Breite des Obflusses , 
dein heiliges Angiéin von dér Grösse eines Sees hieher leuch - 
ten /» (Ás janit sampa yum , tűr janit sampa yum! Ás páyywit 
jelpirj samkén, tűr janit jelpirj samkén ti voss postili! 11: 359- 
60). Audi die sieben «Wasserbeiligen» dér Loswa* Quelle wer¬ 
den iibnlidi angerufen: «Oh Volk mit Augen von dér Grösse 
des Obs, möge dein heiliges Auge von dér Grösse des Obs hieher 
leuchten /» (Ás jiinit sampa mii-yum, As janit jelpiy samén ti voss 
postilálriüw! 11 : 385 ). Ebenso auch dér Götze Pásét: «Odúméin 
Fiirstchen mit den goldenen Augen von dér Grösse eines Sees , mein 

Fiirstchen mit den goldenen Augen von dér Grösse des Obflusses 

wolltest du doch mit deinen heiligen Angiéin von dér Grösse des 
Obflusses hieher blicken , oh Fürst! (tűr janit sorúi savi qtérakém , 
As janit sorúi sam qtérakém . . . Ás janit jelpiy samkén tél , átér , 
ti voss ánkwátalnün mönt! 11:423). Dass das Sebvermögen des 
Götzen durdi die Finsternis nicht beeintrachtigt wird, beweist 
folgende siidlidie Bedensart: popi-sám soytey ií: «die durch das 
Auge des Götzen aufgerollte Nacht» = «die durch das wacbsame 
Auge des Götzen in ihren Teilen zusammengelegfce (d. h. durch- 
wachte) Nacht» (III : 200). Ein entsprechender Ausdruck findet 
sich in Patkanow’s irtysch-ostjakischer Liedersammlung: töyy- 
sém pétiem át = «Götzenauge Jinstere Nacht» , zu welcber Zeit 
námlich nur das Götzenauge sieht. 

Aucb das woguliscb-ostjakiscbe Heidentum glaubt daran, 
dass die Gottheit, bei ihnen die Götzengeister, die Bitten und 
Wünsche dér Flehenden erhört; nur wird angenommen, dass 
jene höhere Wesen, um diese Maciit ausüben zu können, Oliren 
von ausserordentlicher Grösse und feineni Gehör besitzen, wo- 
mit aucb jene Vorstellung angedeutet wird. dass das Ge- 
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hör dér Gottheit die Grenzen dér Natürlichkeit uber^chreitet. 
Ebenso wie das Auge, ist auch das Ohr dér Gottheit so 
gross, wie dér 0 b, oder wie ein See. Desbalb nennt die 
loswinische Beschwörungsformel den Weltaufseher «Mmn mit 
Ohren von dér Grösse des Obflusses , Mann mit ökrén von dér Grösse 
eines Sees» (Ás janit palpá yunt , tűr janit palpá yum; 11:359), 
den mán übrigens auch an dér oberen Ssosswa folgendermassen 
anruft: vMögen deine lieben heiligen Ohren von dér Grösse eines 
Sees , deine lieben heiligen Ohren von dér Grösse des Obflusses hieher 
horchen ! (tűr janit jelpiij palkén , Ás janit jelpiij palkén ti voss 
snjtnüw! II : 314). Auch dér Götze Pásét wird mit áhnlichen 
Worten gebeten : «Ach irolltest du nns nur mit deinen lieben 
heiligen Ohren von dér Grösse eines Sees anhören, oh KönigN 
(tűr janit jelpiij palkéntél-yqn, ti voss yöntémlalnűn mönt f II: 
423). Offenbar hatte die maaslose Übertriebenheit dieses Bil- 
des — das übrigens dem, bei dér Bezeichnung des Auges 
angewandten Bilde ganz regelrecht entspricht — das Zustande- 
kommen jener Yariante zűr Folge, wonach das Ohr dér 
Gottheit nicht mit dem See, sondern mit den grossen renden 
Blattéra dér Seerose (tür-lopant) verglichen wird; so wird z. B. 
an den «Wasserheiligen» dér oberen Loswa folgendes Gébét ge- 
richtet: «0/i Volk mit den Ohren gleich den Blattern dér See¬ 
rose , möge dein empflndliches Ohr [von dér Grösse] dér Blátter 
dér Seerose hieher horchen !» (tűr löpant palpá mdyum . . . tűr 
löpant sa'ilém palén ti voss yantémlalnüw !' II: 385). Dabei lieben 
die Beschwörungsgebete in dér Begel die ausserordentliche E m- 
pfindlichkeit des Ohres dér Gottheit hervor. Dieses ist so 
empfindlich, wie das Ohr dér schwarzen Ént c (sánki) 
oder wie das des Haselliuhns f q,ulay). So heisst es z. B. 
in dem mittelloswinischen Gébét: «Oh Mann mit den Ohren von dér 
Grösse eines Seerosenblattesn (tűr lapánt janit palpáyum)> neige das 
Ende deines Ohres von dér Grösse eines Seerosenblattes liinab 
(eigtl. setze herunter); oh Mann mit den , gleich den Ohren dér 
mit gutem Gehör ausgestatteten schwarzen Ente guthörenden Ohren , 
neige herab dein Ohr, das gleich den guthörenden Ohren dér 
schwarzen Ente guthörend ist!» (sujirj sáyki sujiy palpá yum 9 
sujir) sáyki sujig palén jól űnttáln! II : 335). In einer Variante 
dieses Gebetes lautet die entsprechende Stelle: «0/i Mann mit 
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den Ohren uie die Blátter dér Seerose, oh Mami mit den Ohren 
uie die Blátter dér Oh-Rose, Mami mit den Ohren einer furcht- 
samen schwarzen Ente , neige hinab dein Ohr, das gleich den 
guthörenden Ohren dér furchtsamen schwarzen Ente guthörend 
ist!» (tür-lápánt palpá yum, Ás-lapánt palpá yum , yuri sáyki 
pal'pá yvm , yuri sáyki sujiy palén jöl-váytáln! 11:325). An den 
Weltaufseher sind folgende Worte geriohtet: «Ach moge dein 
gleich den Ohren des furchtsamen Haselhuhns empfindliches Ohr , 
dein heiliges Ohr von dér Grösse eines Sees herhorchen!* 
(yuri aulay saílém palén , tűr janit jelpiy palén ti voss sajti! 
II: 359); «0// du heriihmter Goldener mit den , den knorpeligen 
Ohren des Haselhuhns áhnlichen zwei Ohren , ach ivolltest du uns 
anhören /» (sisir moryo noray kit pal namiy Sorúi , tV voss yön- 
témlénün mönt! II : 349); « gleich dem Ohre dér furchtsamen Ente 
empfindliches Ohr , erhöre es !» (yuri sáyki sá’ilém pal, y ön tám¬ 
láin ! II : 323). Dér letztere Ausdruck kommt auch in dér 
oberloswinischen Beschwörungsformel dér «Wasserheiligen» vor 
(II : 382). 

Die unentwickelte Idee, welche im wogulischen Volks- 
glauben dér göttlicben Allmacht entspriclit und die übernatür- 
liclie Kraft dér Götzenbilder erklart, wird durch «die sieben 
Kunstgriffe des Götzen, die sieben Ivunstgriffe 
des Gottes>» (pupV sát pis , tárém sát pis), oder anders durcb 
«die sieben Gewandtbeiten des Götzen» (pupi sát 
ápér) ausgedriickt. Hierauf beziebt sich das an den Weltaufseher 
gericbtete folgende Gébét: «Das Glück des Waldes ist vorüber, 
das Glück des Wassers ist vorüber: stelle didi hin vor deinen 
Vater Numi- Tárém mit den sieben Kunstgriffen dér Götzen, mit 
den sieben Kunstgriffen dér Götter (pupV sát piééntél , tárém 
sát pi serit él), und bitté für uns» (11:370- 1). Mit Hilfe dér 
« sieben göttlichen Kunstgriffen vollfübrt z. B. dér Weltaufseher 
das Wunder, dass als er in das Haus seines Schwiegervaters 
Kul-qtér um seine Braut kommt und dórt keinerlei Vorberei- 
tungen zűr Hochzeit antrifft, er «den mit sieben Türstützen 
versperrten Speicher an einer Ecke ergreifend, aus dér Stadt, 
wo er wobnt, berbeischleppt. worauf eine Menge Hochzeitsspeisen, 
hinreicbend für Knaben und Mádchen, zum Vorschein kommt►» 
(II : 292—3). Dér in dér himmlischen Wohnung des Himmels- 
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vaters erzogene jugendliche Kul-átér bemerkt die usieben mit 
(len Fiissen ausgeführten Geschicklichkeiten dér sich untén a Ki¬ 
haltén den befussten klemen Götter*, und da er wahrnimmt, dass 
sich diese kleinen Götter infoige ihrer Geschicklichkeit von den 
Menschen «vorzügliches Geld und gute Opferspeisen verschaffen» 
(jóién ölné la'iléy pupi' la'iléy-ke sát ápér totawé: naméy fyln, 
jq,tnés pari tan vlyét), so regte sich auch in ihm die Begierde, 
von seinem Vater Numi-Tárém auf die Erde binuntergeschickt 
zu werden, daráit er sich dórt ebenfalls «vorziigliches Geld und 
gute Speiseopferw verschaffen konnte (II : 289). Denn, wie wir 
bemerken inüssen, verfügen auch die Geister dér Unterwelt (kulj 
üher die isiében Kunstgriffe dér Götzen* (kút sdt pié II : 289), 
weshalb auch dieser Begriff in dér Hegel durch die Verbindung: 
papi' .sáí, kút sdt pis ausgedrückt wird. Dies erwáhnt die Hoch- 
zeitssage dér Kaltéé-Tochter (II : 295, 296), in welcher dér hel- 
denmütige Jüngling infoige dieser Wunderkraft im Standé ist, 
ein Stück von seinem Schienbeine abzuschneiden, daraus einen 
Pfeil zu schnitzen, auf seinem Wege sich erst von seinen Füssen, 
dann auch von seinem Humpfe zu trennen, so dass am Ende 
nur noch sein Kopf weiter rollt; dieser gelangt auf den glü- 
henden Amboss einer Schmiede, wo mit einem Hammer auf 
ihn losgeschlagen wird, worauf er abspringt und wieder zurück- 
rollt; er kommt zu seinem Rumpfe, vereinigt sich mit diesem; 
er kommt zu seinen Füssen, fugt diese wieder seinem Körper 
an, so erhalt er wieder seine ursprüngliche Gestalt. 

Die Götzenmacht dér einzelnen Gottheiten ist natürlich 
nicht gleich. Es gibt nmdchtige Götter , starke Göttem (naijra 
tárém, vdyiy tarém ; II: 4), oder mit einer anderen Bezeichnung: 
ugrosse Götter , grosse Götzen » (jani' táréin , jani pupi'; III: 189, 
192) und dann gibt es schwache, d. h. «Heine Götter , kleine 
Götzen» (lai tárém , lai pupi'; 111:227; IV: 94, 95), beziehungs- 
weise: iizwischen den Ziveigen dér Laubbaume wandelnde kleine 
Götter , zwischen den Zweigen dér Nadelbáume wandelnde Idei ne 
Götzen » (taw-yal jálmiy mán táréin , tályal jálmiy maii pupi; 
II : 416), oder — wie dér Bar genannt wird — «zwischen Wei- 
dengebiisch laufende kleine Götzen » (nir-yal yajtné mari tárém ; 
II : 218). Beinahe geringschatzend klingt dér Ausdruck : ajem- 
kiteni In'iliy náj , ajemkitem tfuliy tárém «klein-winzige, befusste 
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Göttin, klein-winziger, beflügelter Gott»>, die sieh vor dem Altén 
an dér Leplá-mündung sehr fürchten» (saka pilaivé; II: 136). 
lm Gefühle seiner Übermacbt sagt dér Gott von Lopmüs: 
«Wenn iiber meinem Haupte ein befusster Gott , ein bejliigelter 
Götze erscheint: so trinke ich ihn aus, wie das Wasser des Sees» 
(num-palém la'Hiy tárém, tguliy pupi'-ke neili: tur-vit ajeim; 
II : 278) und als Sieger in einem einstigen Wettstreite wird er 
dér «sieben Götzen und sechs Götter besiegende Maim » genannt 
(sát pupi /alté, süt táréin /alté voriy yum; ibid). Denselben Na- 
men fübrt aucb dér Pelym-Götze : «Wo immer vorliandene sieben 
Gntter zertéilender Goldiger , uo immer vorliandene sieben Götzen 
zerteilender König)) (yotcil giné sát táréin urtém Sqrni, yotál giné 
sát pupi urtém ygn; II : 403), und aucb dér weiblicbe Götze 
an dér Mündung des Flusses Tuytá wird ndie sieben Götzen , 
sieben Götter zerteilende Göttin» genannt (sát pupi, sát táréin 
ürtpéy náj; IV : 234). Dér Götze von Jütim-sás verkündigt seinen 
Getreuen seine Macht mit folgenden Worten: «Meine Söbncben, 
wenn ibr zu mir betet, und icli meinen Flügel an dér einen 
Seite in Bewegung setze : so drelit sich die Erde in ihrer ganzen 
Grösse um; wenn icb meinen Flügel an dér anderen Seite be- 
wege: so drelit sicli das Wasser in seiner ganzen Grösse um; 
wenn ich meine siebenfransige heilige Peitsche scbwinge: so be - 
wegt sich die sitzende (ruhende) heilige Erde ihrer ganzen Grösse 
nach)) (11:430). Yiele Götzen werden wegen ihrer Macht «König» 
(ygn) genannt, so dér von Lopmus (II : 276), dér Pelym-Götze 
(II : 403) und dér Weltaufselier (II : 353). 

Jedocli ist die Maciit dér Götzengeister keineswegs so gross, 
dass sie, wie dér bibliscbe Gott, nur zu wollen oder ihren Willen 
auszusprechen brauchen, damit alles auch sogleich gesebebe. 
Die Heidengötter miissen sich wahrlich mit ihren 
«sieben Kunstgrif f en« abmühen, bevor sie ihrZiel 
erreichen « Wir drehen uns gernáss den sieben Selten dér sei- 
tigen Welt, wir bewegen uns nach den sieben Arten dér nach Ar¬ 
ién eingericliteten WelU (uriy tgrém sát ur jgyyeu, ártiy tárém 
sát árt jqyyeu), d. b. «wir erwagen jede Seite dér Angelegen- 
heit und wir versuchen alles Mögüche», sagen die Pasét-méykw' s, 
indem sie auf die ausserordentliche Schwierigkeit dér Auf- 
gabe hinweisen, die dér Schamane von ihnen fordert. Ábnlich 
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heisst es in Bezug auf den Weltaufseher in dem an ihn ge- 
richteten Gébét: «Einst, als wir in unserer Nőt zu dir unsere 
Zuflucht nahmen, oh goldener König, als wir einstens didi be- 
schworen, da hattest du dich wie ein usiebenseitiger Baumv gedreht 
(damit du unsere Bitté erfüllen könntest; sat urp ‘ uriy jiw , nay 
jayyein; II : 353) und dementsprechend lautet auch einer dér 
Titel dieser Gottheit: «Siebenseitiger seitiger König» (sat urpá 
uriy yqn; II: 35G). Es kommt auch vor, dass die Götzen sich für 
un fákig erkláren, das, was von ihnen verlangt wird, auszuführen, 
wie es dér Götze Pásét folgendermassen ausspricht: «Obwohl ich 
den sich überall befindenden vielen geflügelten Göttern, den sich 
überall befindenden vielen befussten Götzen allén [um um ihren 
Beistand zu bitten] in den sieben Zwischenráumen dér Laub- 
qáume nachsetze, und sie allé in den sieben Zwischenráumen 
dér Nadelbáume aufsuche: kann ich dennoch weder aus den 
sieben Zwischenráumen dér Laubbáume, noch aus den sieben 
Zwischenráumen dér Nadelbáume die Art und Weise eines nach 
Art erschaffenen Baumes ausklügeln und die Seite des seiteu- 
besitzenden Baumes bewdltigen (= ich sehe keine Möglichkeit, ich 
finde keine Hittel und Wege), auch kann ich den Hat keines 
einzigen ratenden Tieres erhalten (né-mat ártiy jiw ártá at ar - 
téleim y né mát uriy jiw ura at vérmate'im, né-mat l'áry/iy uj tdyyd 
át yqnteim; II: 418). Dér Sprachmeister, dér mir diese Sátze 
mitteilte, machte hierzu die Bemerkung, dass über den hier er- 
wáhnten Götzengeist noch viele and ere máchtigere pupi s gesetzt 
sind; dér Schamane schickt den Götzen zu diesen. damit er 
ihren Beistand erwirke. Dér angerufene Götzengeist übernimmt 
diesen Auftrag nur ungern, «denn er fürchtet, dass er sich da- 
durch ihren Zorn zuziehen könnte; überdies habé er hierdurch 
viel Laufereien , da er von einem pupi 1 zum anderen geschickt 
werde ». 

Jedocli wenn mán auch sieht. dass die Macht dér Götter 
beschránkt ist, so darf mán dennoch die «sieben Kunstgriffe dér 
Götzen» ja nicht unterschátzen und etwa glauben, dass sich 
diese vielleicht auch ein Mensch aneignen kann. «Einst — so heisst 
es in deröage derKató'-Tochter— wenn das Zeitalter dér Mensch en 
eintreten wird , so soll dér Menschensohn sich nicht behufs Aneignung 
dér sieben Kunstgriffe dér Götter , dér sieben Kunstgriffe dér Teufel 
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bemiihen » (yqnal, élém-yalés jisiy törém üntti-pél, élém-yqlés-piyén 
pupi sát , Lul sát piéérn ul voss nawlawé!); denn sonst wird es 
ihm so ergehen, wie in dieser Sage dem Sohne des Stadtfürsten- 
Alten. Dieser wollte námlich auf áhnliclie Weise, wie dér gött* 
liclie Held (dér wahrscheinlich kein anderer ist als dér Welt- 
aufseher), eine Frau gewinnen, und obwohl letzterer ibn von 
seinem Vorbaben abzubringen tracbtete, bestürmte er ihn den- 
nocli mit seinen uugestümen Bitten, bis es ibm endlich gelang, 
den göttlichen Mann als seinen Begleiter zu gewinnen. Mit 
dessen Beistand erreicbte er aucb in dér Tat sein Ziel, jedoch 
am dritten Tagé wurde er samt seinem Hause vöm Feuer 
verzehrt: «Er wollte die glanzvollen Tagé eines ferneren Lebens 
nicht méhr erleben » (élálé qlné posiy yqtálné alunkwé taw at 
táyjés) — setzt die Sage als Lebre binzu (II : 310). 

Die vöm himmliscben Allvater erbaltene Maeht ver- 
werten die Götzen zu Gunsten ilirer Yerehrer. Sie 
sind daber keineswegs als böswillige Dámonen zu betracbten, 
die sicb in ihren Handlungen nur von dér Selbstsucbt leiten 
lassen, wie sie die Voreingenommenbeit und oberfláchliche Un- 
tersuchungen zu scbildern pflegen. Dér G e i s t (G e m ü t, V e r- 
stand, Sinn) dér Gottbeit ist heilig, goidig; ikre 
Fürsorge erstreckt sicb auf allé Menscben und 
ist so gross wie derObfluss, wie einSee. «Ach siehe 
deine kummervollen zahlreichen Lieben, deine niedergeschla- 
génén vielen Sprösslinge — wird dem Götzen Pásét zugerufen — 
wir fleben zu dir: oh wollte nur dein goldenes Géműt, dein 
königliches Géműt emporquellen (= ob mögest du uns nur be- 
dauern; sorni-nqmtikén , yön-nqmtikén. élál voss yulilálnü; II: 
435). Die «Wasserheiligen» dér Loswaquelle werden im Gebete : 
«ein Volk mit heiligein Sínné von elér Grösse des Obs , von dér 
Grösse eines Sees » (As janit , tűr jánit jelpiy nqmtpá máyum) 
genannt, an das die Bitté gerichtet wird, «seinen wie das 
Wasser des Obs, wie das Wasser des Sees, [emporquel- 
lendenj beiligen Sinn über das dabinfliessende Wasser über 
das dabinströmende Wasser emporquellen zu lassen» (Ás-vit , 
tür-vit jelpii) namtén ti\ voss yuliténulén! II : 386). Dér Geist 
des Götzen von Jütim-sös ist: «ein Ob-áhnlicher, seeáhnlicher 
goldener heiliger Geist » (Ás sqrni , tűr sarni jelpiy nqmt; II : 
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430). Durcli letztere zwei Epitheta charakterisiert das Gébét 
auch den Geist des Weltaufsehers (II : 351, 360), dér übrigens 
auch folgendermassen bezeiclmet wird: «Emporquellendem Ob- 
wasser, emporquellendem Seewasser [gleich emporquellender , 
Blutopfer, Speiseopfer fordernder Geist)) (yuliléné As-vit jiriy 
nqmt , yuliléné tür-vit puriy nqmt; II ; 362), «die sieben Gégén - 
den umkreisender heiliger Geist , glanzvoller Geist » (süt ma 
j ügy né jelpiy nqmt , pasat) nqmt; II ; 358, 352), uheiliges Tier 
mit bunter Hiifte [verlangender] Geist)) (pes yansdy jelpiy uj 
nqmt; II : 314). Das Wort nqmt ist hier dér Ausdruck für 
«Lust, Gefallen, Wohlwollen» (vgl. nqmtémné pats «es ist mir 
in Sinn gekommen, es gefiel mir»); yulili dagegen bezeichnet 
das «Emporquellen des Quellenwassers». Das Bild, das hier ge- 
brauclit wird, findet sich ganz ausgeführt in dér Fortsetzung des 
letzten Zitats: nqmtén yuliléné tür-vit , yuliléné Ás-vit , ti voss 
yulili! «wie das emporquellende Seewasser, wie das empor- 
quellende Obwasser, so möge dein Geist hierher emporquellen*> 
(d. h. «bestrebe er sich auf dér Oberfláche zu ersclieinen»); in 
dér Umgangssprache: nqmtém yulilés = «ich bedaure ihn, Wohl- 
wollen gégén ihn ist in mir entstanden». 

Aus den hier beschriebenen Eigenschafcen folgt auch die 
eigentliche Bestimmung des Götzengeistes, das Wohl des 
Mensclien durcli seine übernatürlichen Krafte und Fahigkeiten 
zu fördern. Wie das Kind sich an den Yater, dér Untergebene 
an seinen Herrn, so wendet sich in seinen mannigfaltigen Not- 
lagen und seiner Bedrángnis dér Glaubige an die in Götzenbil- 
dern abgebildeten Götter um Bat und Unterstützung. Diese Götzen 
stehen dem Menschen jedenfalls viel naher als dér hoch oben 
thronende liimmlische Yater; sie waren ja einst — wenn auch 
die Erinnerung hieran im Volksbewusstsein lieute schon ver- 
blasst ist — ihre wirklichen Váter und Herren f und dér Mensch 
suclite und sucht immer in erster Keihe bei seinen Mitmenschen 
Hilfe. In geringfügigeren Angelegenheiten, oder wenn es sich 
z. B. um Erlangung materieller Güter handelt, ist in dér Hegel 
das Wohlwollen des Götzengeistes hinreichend; gelingt es je- 
mandem, sich dasselbe zu verschaffen, so gehen seine Wiinsche 
in Erfüllung. Ein Beispiel aus meiner Sammlung von Yolks- 
dichtungen (IV : 247—250) veranschaulicht dies ganz deutlich: 
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<(Wenn Kanéig in seinem náchtlichen Kahne, in seinem Tages- 
kahne den glückbringenden Weg seiner Jagd antritt, so pflegt 
er mit dem von sieben Renntieren vollbeladenen Kahne zurück- 
znkebren. Einmal jedoch [maeht er die Wahrnelimung, dass] 
dér glückbringende Weg seiner Jagd im Nachtkahne und im 
Morgenkahne verzaubert ist (befangen ist: püivilimé). Kanéig 
sucht infoige dessen einen Zauberer auf. Nachdem er eine weite 
Strecke zu Land und Wasser zurückgelegt hatte, kam er end- 
lich zu dem berühmten Zauberer an dér Pelymmiindung, dér 
das gute Ziel (den eigentlichen Zweck) dér wirklichen Zauberei 
folgendermassen durch Zauberei bervorzauberte: Du fragst midi, 
wer dir, Brúder Kanéig, den glückbringenden Weg deiner Kahn- 
jagd verzaubert babé? Nun, jenerSpeiseopfer verzebrende, furcht- 
bare Götze (püri ygltem purig pupV kapajén), den dein Yater 
verehrt und angebetet hat, er hat ihn verzaubert. Balle alsó von 
nun an viele Ballen dünnen Tuches, rolle von nun an viele Bollen 
dünner Seide [für den Götzenj; dann bereite in Speiseopfer-Kesseln 
und Schalen Speiseopfer; dann gebe nur weiter auf den glückli- 
chenWeg deiner Jagd in náchtlichen Kábnen, in Tageskáhnen». 
Unser Mann gehorebt den Worten des Zauberers, das Glück ist ihm 
wieder hold, worauf er «seinen Speiseopfer, Blutopfer verzehrenden 
fürcbterlichen Götzen» — ebenso wie einst sein Vater — «mit 
Yerbeugungen inbrünstig anbetet». Glück in dér Fiscberei und 
dér Jagd kann eigentlicli jeder Götzengeist erteilen ; jedoch er- 
freuen sich einzelne gerade infoige ihres diesbezüglichen Ein- 
flusses eines besonderen Ruhmes. Sebőn Nowitzkij bericbtet aus- 
führlich, dass die Ostjaken am mittleren Ob «den Altén des 
Ob’s» (Ás-ansuy) für den Verleiher dér Fische haltén; denn 
«alle Fische gehören ihm; er verwaltet die im Wasser lebenden 
Tiere und verleiht jedem so viel von ihnen, wie viel er will». 
Bér eine Gans darstellende Götze dér bjélogorischen Jurten wurde 
laut demselben Autor bauptsáchlich aus dem Grunde verehrt, 
weil er «am schnellsten viel Segen erteilt und weil mit seiner 
Hilfe namentlich Wasservögel in grosser Mengc erbeutet werden 
können». Laut Gondatti’s Mitteilung ist auch Aut-já gtér als 
Herrscher iiber die Fische des Meeres berühmt, von denen er 
dem Willen des Himmelsvaters gemáss jedem die ihm beschie- 
dene Anzahl zukommen lásst. 


198 


13ERNHAKD MUNKÁCSI. 


Anders verhált sich die Saclie, wenn es sicli um wichti- 
gere Angelegenheiten, insbesondere jedoch urn die Gemucikat 
oder das Leben handelt. Dér himmlische Vater Numi- Tg rém ist 
dér Herr des Lebens und so gross au eh die Maciit dér Götzen- 
geister sei, so sind sie dennoch nicht imstande, das im vor- 
hinein bestimmte Schicksal abzuándern, es wáre denn in Über- 
einstimmung mit dem Willen und dem Segen des Numi-Tarém. 
In solchen Fallen besteht die Aufgabe dér Götzengeister darin, 
dass sie als Fürsprecher und Anwalte des Menschen 
vor dem, in Ermangelung besonderer Verdienste 
schwer zugánglichen Obergotte auftreten. Ilire Eolle 
ist dalier dieselbe wie in anderen Religionen die dér Heiligen , 
die fiit die Schnldigen kitten. Die Wogulen an dér Loswa-Quelle 
wenden sich in ilirem Gebete mit dér folgenden Bitté an den 
«Goldfürsten»: «Tritt kin vor deinen Vater Numi-Tgrém mit 
deinen sieben Götzen-Kunstgriffen , mit deinen sieben Götter-Kunst- 
grijfen; kiér sind für deinen Vater N. T. drei mit Blutopfern 
gefiillte Késsél [vorberehet]; du hete für uns /» (N. T. jdyén pupi 
sdt piééntél , taréin süt pié éntél naij lulsaln , N. T. ja?énné petém 
püt /űréin jir , nay pojksén II : 371). Áhnlich lieisst es in dem 
an den Götzen Pásét gerichtétén Gébét: «Unser mit TÖchtern 
und Söhnen gefülltes Haus wird vöm Kleidersaume des Krank- 
heitsdámons sehr angegriffen, wird vöm Kleiderármel des Krank- 
heitsdámons verwüstet; ach wolltest du nur zu dem sieben Götter 
zertexlenderi Kimig , zu deinem Goldvatereken , dér so kocli wohnt , 
wie sechs sckwarze Adler fliegen hőimen (d. h. zu N. T.), für uns 
heten ; ach wolltest du nur bei dem Könige , dessen Goldauge 
die aufgehende Sonne bildet , und dér mit den Strahlen dér 
untergehenden Sonne leuchtet , wehklagend für uns bitien (II: 
424). Wie die Getreuen des Götzen Ajas um Gesundheit beten 
und dér Götze zu diesem Zwecke Opfer anordnet, da erklárt 
er, dass er «den Dampf des dampfenden Gefásses, den Dunst 
des dunstenden Gefásses» aufnehme; es sei jedoch ausserdem 
noch notwendig, die Haut dér Opfertiere «auf den Zweig des 
neu gewachsenen kleinen Baumes aufzuhángen», damit «Vater 
Numi-Sorúi sie mit wohlwolle idem Auge, mit gnádigem Auge be- 
schaue»; (= ilmen seine Gunst zuwende: N. T. dsán portig 
sam, pamiy sam sunsi; II : 17). Auch in dem Gebete zu dem 
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Weltaufseher wird erwáhnt, dass «das jammervolle Weinen, das 
jammervolle Flehen dér vielen notleidenden Knaben und Mádchen , 
wie dér Hauch einer scliwebenden Wolke zu den sieben Tárén 
des mit lebendigen Farben geschmiickten Hauses des Vaters drin¬ 
gen müge , dér so hoch wohnt , wie sieben schwarze Adler fliegen 
kónnen; dass es samt dér , sieben Rentierböcke und sieben Pferde 
vérbindenden Opferleine (d. h. mit den Opfertieren) dahin gelan- 
gen möge» (II : 319). 

Wie sich die Wogulen diese Fürsprache des Götzen bei 
dem himmlischen Vater vorstellen, ersieht mán aus dem in 
dramatischer Form mitgeteilten Texte dér Beschwörungshymne 
des Weltaufsehers aus Münkess. Es mögen nun die einzelnen 
Scenen folgen (II : 354—8): 

I. Bitté an den Weltaufseher , zu Vater Numi-Sorúi hinauf- 
zugehen : «Du bist mit dér heiligen Gestalt eines mit einer Maimé 
versehenen Tieres bezaubert. Deine sich überall befindenden, 
mit Pfeil und Bogén bewaffneten vielen Sprösslinge flehen zu dir 
oh König: ach háttest du nur die Gnade — auf dem Kiicken deines 
mit buntfarbigen Hüften gezierten Tieres sitzend — den wie 
Gold glánzenden, heiligen Zaumriemen hieher zu lenken! Dér 
du [einst] sieben Götter zerteilt liast: oh, möchtest du didi nur zu 
deinem Königvater, zu deinem Obigen-Goldigen Vater, dér so 
hoch wohnt, wie sieben schwarze Adler fliegen können, erheben! 
Ach, wolltest du nur in das Innere des das Eigentum deines 
Obigen-Goldigen Vaters bildenden, mit goldener Klinke versehe¬ 
nen Hauses treten, wo Goldwasser fliesst; oh, wolltest du didi 
zu dér Tűre des eine Tűre besitzenden Hauses hinstellen, oh 
König.» 

II. Vater Numi-Sornis Frage a?i den Weltaufseher: «Mein 
Söhnc.hen ! Welche Nőt dér notdürftigen Welt hat dich betrof- 
fen, welches Drangsal dér drangsalvollen Welt hat dich be- 
troffen ?» 

III. Antwort des Weltaufsehers: «Majestátischer Goldvater! 
Deine einst durch Zauberei hervorgebrachten und sich wie ein 
Reifen drehenden sieben Lánder, sechs Gegenden liat die Bein 
dér Krankheit, die Pein dér Seuche erfasst. Deine vielen, mit 
armseligen Pelzen, mit armseligen Schuhen bekleideten Spröss¬ 
linge werden von dér Krankheit des kranken Fleisches und 
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von dér Krankheit dér kranken Knochen ergriffen, von dér 
schwarzpelzigen höllischen Seuche dabingerafft.» 

IV. Replik Numi-Sorrii’s: «Siebenseitiger, Seiten besitzen- 
der (d. b. jede Seite dér Angelegenheit versuchender) König, 
Söbncben ! Besteige den Hűeken des heiligen Tieres mit scbecki- 
gen Hüften und gehe binunter, nQein Lieber! Wenn du dann 
spater den unteren Mimmel (d. h. die Erde) erreiebt bast, so 
sollst du, wenn eine Krankbeit entstanden ist, die Qualen dér 
Krankheit zerstreuen; wenn eine Seuche aufgetreten ist, die 
Qualen dér Seuche zerstreuen ! Mögen meine vielen, mit arm- 
seligen Pelzen bekleideten Kinder auf dem teuren Saurn dér 
für Mádchen und Kimben wandelbaren gleichmássigen Erde, 
aucb fernerbin wandeln !» 

V. Dér Flehende leistet dem Weltavfseher ein Geliibde für 
den Fali , als die Fürsprache des letzteren von Erfolg begleitet 
sein werde: «In dem Bereiche dér sicb wie ein Beifen drehen- 
den rundén sieben Welten, sechs Welten werde ich dann mit 
sieben Blutopfern, mit sieben Speiseopfern vor dir erscheinen ; 
ich lasse sieben Wasserkessel sieden, bringe sie zűr Wurzel des 
jüngst gewachsenen kleinen Baumes: siebe, mán giesst das 
Wasser dorthin . . . Ach, wolltest du nur deinen sieben Érden 
umfassenden heiligen Sinn zu meinem Gunsten lenken (ach, 
wenn du micb nur bemitleiden wolltest)!» 

Aucb aus diesem Zitát ist ersichtlich, dass mán auf den 
Erfolg dér Fürsprache dér Götzengeister mit grosser Zuversicht 
vertraut; dér bimmliscbe Vater nimmt die Bitté seiner geliebten 
Söhne gnadigst auf und wendet den von ihnen befürworteten, 
von Krankheiten gepeinigten Menschen seine Teilnabme zu» 
(Numi-Tqrém aéanélné sdlV tn% visséntawét; 11:408). Dér Welt- 
aufseber, den die wogulisch ostjakische Mythologie als den 
jüngsten und den am meisten bevorzugten Sobn des Numi- 
Tarém kennt, hat selbstverstándlich bei ibm den grössten Ein- 
fluss und ist infoige dessen dér berühmteste heilende Gott. Von 
ibm sagt die Beschwörungsbymne: «Von deinem Vater, dem 
Gold- Kivorés, dem Gold-Lichtvater wurdest dn durch Zauberei 
zu dem Berufe , iiber die Seele deiner Tochter f iiber die Seele dei- 
nes Sohnes zu ivachen , bestimmU (Sorni Kivorés ásénné, Somi- 
Pos jdyénné dyin lili, jplyén lili ürwgkwé sátwásén; II : 364) und 
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an einer anderen Stelle heisst es: «Deine sich wo immer auf- 
haltenden sieben Kinder mit Blutopfer in ihrem Búsén bewegen 
dich durch ihre gottbewegenden sieben Beden [zurn MitleidJ. 
Die Zeit, die hinreichend ist, einen Késsél, in welchen Speise ge- 
worfen ist [zum Sieden zu bringen, ist für dich genügend] zűr 
Bettung (Erhebung) einer Seele; die Zeit, die mán braucht, um 
die Speisen eines Tellers, aus welchem mán mit Löffeln isst [zu 
verzehren], genügt dir, eine Seele zu retten» (petém püt-sis üli 
alméldsen; yüném áná-sis nqt alméldsen; II : 369). Nach einem 
Heldenlied dér Irtyscli-Ostjaken ist das Gewand des Ár-míg 
yoj (= «Viel-Lánder-Mann» = Weltaufseher): «ein lebenver- 

lángerndes Gewand» (tit öttetai tét = wog. Lili qltné ta'il); er 
heilte schon in seiner Jugend, als er un tér dem Namen Tari- 
peé-nimala-sqw die Welt bereiste und den eináugigen, labmen 
und hinkenden Dienern des Párdparséy, indem er sie anhauchte, 
ihre gesunden Augen, Hánde und Füsse zurückgab (I : 9—10). 
Es ist jedoch nicht blos sein Beruf und sein Privilégium die 
Éránkén zu lieilen; dies ist im allgemeinen dér 
Beruf dér angeseheneren Götzen. Dér Götze J ütim-sqs 
führt den Titel uMenschen rettender (erliebender) Mann » (elém - 
yqlés naijy-dlmem /um; 11:428), weil sein Beistand so erfolg- 
reich ist, dass, sobald er «sein nach Art dér Flussgans piepsen- 
des Mündchen öffnet, steigt nach Veri au f einer Naclit, 
nach Verlauf eines Tages ein starker Knochen, 
ein starkes Fleiscli aus derErde, aus dem Wasser 
hervoro (11:429). Um Heilung fleht mán aucli zu den 
«Wasserheiligen» dér Loswaquelle. Dér Götze zu Lopmüs ist 
eine Schutzgottheit dér Kinder , wie aus seinen folgenden Worten 
hervorgeht: Ich beschütze meine zahlreichen, jetzt 
erwachsenen Dorfkinder, meine zahlreichen 
Stadt-Kinder vor dem Saume des Kleides des 
Krankbeitsdámons, vor dem Saume des Kleides 
d e s S e u cli e n d á m o n s (is jdnimém paul saw, üs saw nauré- 
maném térén-kémplinel , /ul-kémplinél üriánéin). Wer von mei- 
nen Töchtern, von meinen Söhnen von dér Krankheit des kran- 
ken Fleiscbes, von dem Gebrechen des gebrechlichen Knochens 
befallen wird: den umgehe ich mit dem spitzigen 
Sch werte, mit dem scharfen Schwerte (d. h. so heile 
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ich ihn; 11:277—8). Dér Götze dev Ssigwamündung kehrte 
anlásslich seiner Fahrt behufs }3rautwerbung in das Haus eines 
altén kranken Mannes ein, dér nm Heilung seines Leidens zu 
seinem göttlichen Gaste flehte, indem er ihm gleichzeitig ein 
Opfer gelobt. «Wozu flehst du mich denn an?!» — sagt dér 
Götze — «drehe dich auf die andere Seite um, dann stehe 
auf, spucke Blut und du wirst geheilt sein» (II : 359). Diese 
«Heilinethode» ist zwar áusserst ein fach, fást so sehr wie 
die einiger Dorfkurpfuscher, aber die Götter können nuch 
obne Anwendung vieler Heilmittel erfolgreiche Kuren aus- 
führen. 

Dér rege Eifer, mit dem die Götzengeister bestrebt sind, 
das Wokl dér Menschen zu fördern und ihr Schicksal günstig 
zu gestalten, macht sie auch dér Huldigung und Anbetung von 
Seiten dér Menschen wert. Psychologisch lásst sicli diese Hul¬ 
digung und Anbetung schon aus dem Ursprunge dér Götzen 
erkláren. Die letzteren sind ja eigentlich niclits anderes als die 
Denkmáler dér verstorbenen Váter, ihnen gegenüber beruht alsó 
die Pietát auf demselben sittlichen Gefübl, das unsere Relieion 
in dem Gebote verkündet: «Ehre Yater und Mutter, damit du 
lángé lebest auf Érden!» Dieser Ausgangspunkt dér Entwicke- 
lung des Götzenkultus erklárt aucb die Art des Verkehrs des 
Menschen mit den Götzen; dieser ist námlich ein vertraulicher 
und entbehrt jeder Schroffheit; er ist beinabe ein solcher, wie 
dér dér Kinder mit den alteren Familienmitgliedern. Dér Mensch 
verhandelt mit seinen Götzengeistern, beratschlagt sicli mit ihnen 
und lásst sicli mit ihnen in Unterhandlungen ein; dies geschieht 
eventuell in unschicklicber Weise, wie es eben in jedem Hauswesen 
vorkommt. Wenn sie den Göttern Opfer darbringen, so schmausen 
sie mit ihnen ; die Gláubigen laden ihre Götzen zu ibren Fest- 
gelagen ein, gébén ihnen zu essen und zu trinken, begleiten 
sie bei ihrem Scheiden, gerade so wie einen lieben, gescbátzten 
Gast. Bei diesen Anlássen unterhdlt sich dér Götze mit seinen 
Getreuen beisammen ; deshalb beklagen sich die Notleidenden : 
«Wir seben [jetzt] auf deinem Opferplatze dér sieben Geweih- 
tiere keinen sich belustigenden Gott mit beflügeltem Hűeken» 
(Untig sát uj jirig kan num-pálén üli lené tawlig sispá sisig tá¬ 
réin at váyüw; 11:312). Das Beschenken dér Götter ist teils dér 
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Ausdruck dér Dankbarkeit, teils das Zeichen dér Ehrerbietvmg, 
und nicht — wie mán im allgemeinen glaubt — ein Preis , für 
den mán unbedingt einen entsprecbenden Gegendienst, verlangt* 
Günstige materielle Yerbáltnisse, eine erfolgreiche Jagd oder ein 
gelungener Fischfang veranlassen den Menscben ebenso zűr 
Bezeugung seiner Ehrfurcht in dieser Form, wie die Notlage. 
In letzterem Falle stellfc das Opfer ebenfalls nicht den Gégén - 
wert dér verlangten Saclien dar, sondern kann gleichsam als 
eine schmeichelhafte Hűidig ung angesehen werden, als Ausfluss 
jener natürlichen menscblichen Auffassung, dass die Gottbeit 
hiedurch dem Bittenden eher gnádig gestimmt wird. Es ist 
dies ganz derselbe Fali, wie wenn bei uns beutzutage jemand 
in seiner Bedrángnis diesem oder jenem Heiligen ein Gelübde 
tűt, Geistlicben oder Möncben Geld schickt, oder den Armen 
etwas opfert. Alsó aucb bier bewabrbeitet sicli dér bekannte 
Satz : Comprendre c’est pardonner. 

Gerade so. wie die Yorstellungen über die Macbt dér ein- 
zelnen Götzengeister von einander abweichen, ist aucb das Ver- 
fahren, was die Art und den Umfang dér Anbetung dér Götzen 
betrifft, nicht einbeitlicb. Dér Götze eines Dorfes oder eines 
*S 'tammes erfreut sicb eines grösseren Masses von Ehrenbezeu- 
gungen, als dér Götze eines IIdusén, und nock grösser ist die 
Yerebrung jener Gottbeiten, die vöm Yolksglauben als Beken- 
scher ganzer l lussgebiete aufgefasst werden. In dér Hierarchie 
dér in Götzenbildern dargestellten irdischen Gottbeiten steht an 
erster Stelle dér Weltaufsehér , dessen Wirkungskreis sich auf 
die ganze Welt erstreckt, infolge dessen Wogulen, Ostjaken und 
Samojeden, in welchem Gebiete sie auch wohnen mögen, sich 
allé mit ibren Gebeten an ibn wenden. Die sicb eines grösseren 
Ansehens erfreuenden Götzen sind gleichzeitig auch die álteren, 
dérén Bitus durch die, viele Jahrhunderte hindurcb ausgeiibte 
traditionelle Praxis sanktioniert wird. Dér Kunstausdruck für die 
Anbetung des Götzen heisst: «gege?i den Götzen hinschauen *; 
so sagte einer meiner Spracbmeister: «die jenseits des Urals 
wohnenden Samojeden schauen gégén den kleinen Götzen zu 
Löpmüs») (nqr ta-pált a(né járnét Lapig üs ajka numpel sunse'it). 
Ein allgemeines Postulat des Götzenkultus ist die Anforderung, 
dass mán seine PÜichten gegenüber dér Gottbeit niclit versáume, 
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insbesondere jedoch nicht dér 0pfer und rituellenHand- 
lungen verhesse, die mán ihrer Heiligkeit se bűi¬ 
det. Ersteren müssen wír wegen dér Fülle dér Details einen 
besonderen Abschnitt widmen, mit den letzteren wollen wir im 
folgenden befassen. 

Vor allém müssen wir mit dem Begriff dér Heiligkeit be- 
kannt werden. Die Heiligkeit dér Götzen wird im Woguliscben 
durch jelpiy und pasiy (oder pasdy) bezeichnet, und beide Be- 
zeichnungen werden in dér Poesie in parallelen Redensarten 
gleichbedeutend angewendet, so z. B. sat um jqyyné jelpiy vauit, 
yqt ma jqyyné pasai) nqmt («der sieben Érden, seclis Érden um- 
kreisende beilige Sinn» des Weltaufsehers; II : 258); vojlé önlé 
jelpiy nqmt, vojlé-önlé pasi) vauit («der beilige Sinn des erlia- 
benen Tierchens», d. h. des Bárén ; III: 133); vol'a sdti ’ ünléné 
jelpiy magúm , rösa yqti ünléné pasiy mdyum («das die Fluss- 
biegungen nach sieben Seiten hin, die Sandufer nach sechs Seiten 
hin bewolmende heilige Volk» •= die Wassergötter dér Loswa- 
quelle; II : 385); atiy uj jelpiy /úri, atiy uj pasiy yuri («die 
beilige Gestalt des mit einer Máhne versekenen Tieres» = das 
Ross des Weltaufsehers; II: 354); jelpiy nqr, pasiy nar («lieili- 
ges Gebirge» ü= das Uralgebirge; 1:143) | nebeneinander: sorúi, 
pasdy jelpiy sermát («der beilige Zaum des Weltaufsehers)); II: 
354); pasiy vitep jelpiy tűr («der beilige See mit dem heili- 
gen Wasser des Götzen zu Jugra; II : 135); lai pasdy, piti 
pasdy jelpiy tál («unterweltlicber schwarzer heiliger Winter»>; 
II : 352). Diesen Ausdrücken entsprecben im Ostjakiscben: 
jenuy und pesey , z. B. dér Name des »lieiligen Ortes» lautet : 
jemiy pesey taga (Patkanov I : 105), oder: jeméy peséy mig 
(ebd. II : 124). Dér ursprüngliche Sinn des Wortes jelpiy 
(TV 7 . ilpéy, MLW. jelpéy) «lieilig» erbellt aus dem von der- 
selben Wurzel gebildeten Verbum: jelti «aufleben, genesen, 
gesund werden» (nuk-jelis «er wurde gesund»). jeltépti «beilen»); 
jelpiy bedeutet demnacb eigentlicb so viel als «unversehrt, beil, 
fehlerfrei», ist mithin ein ahnlicber Ausdruck, wie das deutsche 
heilig neben : heil («gesund, unversebrt»), oder wie das erste 
Glied (vig) im syrjánischen vicko «beiliges Haus, Tempel» ne¬ 
ben: 3 > n-vij «Gesundbeit, Unversebrtbeit», víg a «gesund». Aus 
dér ursprünglicben Bedeutung <»ganz vollstándig») des Wortes 
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jelpiy lassen sicli auch folgende Anwendungen desselben erklá- 
ren : jelpiy móléy minén! «gehe sehr scbnell! (eigentl. «ganz 
schnell»); jelpiy am ulmém jiwvé «ich bin sebr schláfrig»; jel- 
piy atiy «sehr süss»; ul-jiv jelpiy álim oBrennbolz feblt gánz- 
lich» ; jelpiy amp-pi «ein wirklicher, echter (ganzer) Hunds- 
kerl!» (Scheltwort). Das Wort pasiy bedeutet eigentlicli «glan- 
zend», z. B. in dem konda-wogulischen Lied pasiy törém («licht- 
voller Hímmel»), als Gegensatz zu sernél mö («schwarze Erde». 

I : 170). In dér oben angefübrten Kedensarfc pasiy vitép jelpiy 
tűr kann pasiy , das in abnlicber Bedeutung angewendet wird, 
wie jelpip ,' auch so iibersetzt werden : «(beiliger See mit) glán- 
zendem (Wasser)»; ebenso sorúi pasáy jelpiy s&rmát: «wie Gold 
glánzend') («wie Gold glánzender heiliger Zaum»). Das ostjaki- 
sche jemiy «heilig» stammt vöm Worte jem «gut». — Was den 
Begriff «beilig» betrifft, müssen wir vor allém bemerken, dass 
nach dér Auffassung des wogulisch-ostjakiscben Heidentumes 
alles «beilig» ist, was einer Gottbeit angéb őrt: 
so dér Wohnsitz derselben: jelpiy ma , ibr Hauschen: jelpir) 
kwol , ibr Wasser und ibr See: j. vit, j. já, j. tűr , ibre Insel: 
j. tump , dér Baum dér Gottheit: j. jiw, dér Zweig dieses Bau- 
mes: tqw , ferner die Miitze des Götzen: j. ként, seine 

Peitsche: j. yqmsi, sein Scbwert: j . sirej , sein Beitpferd: j. 
uj, sein Sinn: j. namt , die beilige Sage vöm Weltaufseher: 
j . möjt (I : 18), die erste Trauerwoche nacli einem Todes- 
fall: j. sat, die fünf heiligen Scbreirufe beim Bárenfeste: at jel- 
piy rqyyd (III : 145) u. s. w. Ausserdem werden in dér Poesie 
mit dem Epitbeton jelpiy aucb die folgenden Dinge bezeichnet: 
die Erc\e: ünlép jelpiy ma «die sitzende beilige Erde» (I : 47, 
II : 99), oder ünléné jelpiy ma (id. II : 313), élém-yalés ünléné 
jelpiy má «die von Menschen bewohnte heilige Erde» (1:139), ne- 
yiliy , yum-yiliy jelpiy ma «Heilige Erde mit Zeichen von Frauen, 
mit Zeicben von Mánnern» (11:373), sát sampá jelpiy ma «sieben 
Gegenden besitzende heiligeErde» (11:317), yatel jqyyém jelpiy ma 
«von dér Sonne umkreiste beilige Erde» (11:311), pdykiy sispd 
jelpiy ma «heilige Erde mit schmutzigem Bücken» (11:318, 319), 
sát sqwpá jelpiy má «siebenrindige», oder «-háutige beilige Erde» 
(II: 145; jelpiy sqwiy má; II : 133), kél-pésáy jelpiy má «zum 
Seilflechten geeignetes Binsengras erzeugende beilige Erde» 

14 


Keleti Szende. VI/. 


206 


BERNHARD MUNKÁCSI. 


(11:416, 417); türam tádém jeméy mig «die von Gott ersckaf- 
fene heilige Erde» (Patkanov II : 82) |das Uralgebirge: 
jelpiy nqr , pasiy nar (I: 143) | das Meer: tqrém saru kelné 
jelpiy sárié «das sich in dér Ecke des Himmels spiegelnde hei¬ 
lige Meer» (IV : 308), patitá mqrttal jelpir) sáris-vit «dessen 
Grund unermesslich ist, das heilige Meereswasser» (I : 140), 
póttá jiykép jeméy sarat :<heiliges Meer. dessen Wasser nicht 
gefriert» (Patkanov II : 142), sáriiéi) jengpi jemir) saris «gold- 
wásseriges heiliges Meer» (in dem von Reguly aufgezeichneten 
Liede Natiy ar) | die Sint fiút: sqrni sirpá jelpiy sákw 
(11:318), qln sirpá jelpiy sákw (11:313); das Urwasser, von 
dessen Grunde die Erde auf die Oberfláche gebraclit wurde: 
jelpiy vit (I: 139) | das Hagelwetter: ULW. jelpéy yart 
páttiláttét «heiliges Zeug falit hinab» [I die heiligen Tiere, 
namentlich dér Bár , dér im Ssygwa-Dialekte gewöhnlich jelpiy 
uj ((heiliges Tier» und im Liede: Tqrém-sirpá jelpiy írj, Kworés- 
sirpá jelpiy uj « Tamrc-artiges, Kivorés- artiges heiliges Tier» 
(111:479) heisst |das Elentier: tqrémné keléin jelpiy uj 
«das sich im Himmel spiegelnde heilige Tier»*) (IV: 308) | die 
Schlange und die als Scklange betrachtete, «KaMemiiíi 3Mtii*> 
genannte Schneckenversteinerung: jelpiy uj (vergl. den Namen 
dér Schlange im KW. pupi-k'wer «Götzengestalt») || die B1 át¬ 
tér n: jelpiy yojtil «lieilige Krankkeit», MLW. jelpéy jqn , ULW. 
jelpiy aum. 

Dér Gegensatz des «Heiligen» ist das «Unreine» (viksém). 
Nach Gondatti (S. 51) gelten im wogulischen Volksglauben als 
«unreine» Tiere dér Frosch, die Eidechse und die Spinné, und 
ausserdem bezeichnet die Mythe den Maulwurf, den Wurm, die 
Mücke, Fiiege, Bremse und, wie es scheint, im allgemeinen die 
kriechenden Tiere (liim-virs; I : 163) als Geschöpfe des Teufels- 
fursten Kul-qtér. Als Unreinlichkeit pár excellence 
gilt jedoch die M enstruation (múlás). Diese Auffassung 
gelangt in verschiedenen rituellen Institutionen zum Ausdruck 
und dér als «rein» geltende Mann wird zum Einhaltén einer 
ganzen Beibe von Vorsichtsmassregeln verpílichtet. Damit die 


*) Das Siebengestirn heisst w r ogulisch sárp = «Elentier- 
Gestirn», ebenso auch russisch: jiocb. 
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Frau den Mann und seine Habseligkeiten wáhrend dér Zeit ihres 
unreinen Zustandes ja nicht, wenn auch zufállig berühre, muss 
sie sich für diese Zeit in eine eigens zu diesem Zwecke erbaute 
kleine Hiltte (mán kwol) zurückziehen, ivó sie sich ikre Speisen 
in eigenen Geschirren selbst kocht und auch allém isst; daber die 
euphemistischen Ausdrücke für diesen unreinen Zustand : «sie 
ist in das kleine Haus gekommen » (mán kwolné pats) und a sie 
ist zum abgcsonderten Késsél gekommen » (janés pütné pats). Mit 
dem draussen stehenden Gatten darf die unreine Frau zwar 
sprechen, jedoch dürfen sie sich einander gar nicht nahern. 
«Sie verhalten sich [dér Yorschrift gemáss], sie sind behutsam» 
(ür/ateV). Dér unreinen Frau ist es untersagt, mit ihrem Manne 
in einem Kálin zu sitzen, oder in cinem Schlitten zu fahren (In- 
fantjew III: 566). Auch bezíiglich dér Speisen ist sie verpflichtet, 
sich gewissen Bégéin zu unterwerfen. So ist ihr dér Genuss des 
Elentierfleisches verboten ; denn «das Elentier ist ein von Gott 
gezeichnetes Tier» (Tarémnél sgwlem uj) und Gott hat es so 
bestimmt, dass mán es, «wenn mán in dem ,kleinen Hause‘ ist, 
nicht esse» (Tarémné tg% sdtwés , mdtUkwoliy-ta’il ul voss téivé; 
IV: 415). Wenn die Frau dieses Verbot übertritt, «falit ihr Mann 
in eine strafbare Schuld (nakné páti), er gerát ins Elend, er 
ündet [auf dér Jagd] kein Elentier» (ebd.). So sagt das Elentier 
in seinem Liede von sich selbst (IV : 301—2): nWenn eine in 
Strafe verursachenden Schuhen (= in unreinem Zustande) einher- 
gehende Frau (nakiy nárdp né) von meinem Fleisclie isst, so 
weiche icli , wenn ihr von Nahrung [lebender] Mann seinen , aus 
einer dicken Stange bestehenden stangigen selbstschiessenden Bogén 
aujstellt (anlegt), aus welcher Férné immer ich ihn erblicke, aus. 
Wenn er seinen, mit einem Schweife versehenen, láng schwei- 
figen Hund auf mich loslásst: so zerreisse ich ihn wie einen 
verfaulten Bindfaden. Wenn mein [himmlischer] Vater einen, 
den Schnabel des Babén mit Beif überziehenden Winter hervor- 
bringt, und mich dér von Nahrung [lebende] Mensch aufsucht, 
sich hinter dem, an dér Seite eines dichten Silbertannenwaldes 
wachsenden verdeckenden Grase zu mir hinschleicht: so bemerkt 
er es nicht , wenn sich [wie ich gehe] die Zweige bewegen. Die 
Baume des Gebirgswaldes betrachte ich aus dér Entfernung 
zweier Sehferne. Meinen von meinem Vater Numi-Tárém 
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aus dér Hőbe lierabgefallenen, sieben Spangen bobén Schnee 
halté icb für eine im Laufe einer Nacbt herabgefallene Schnee- 
flocke. Ich ziehe meinen Weg wie einen dünnen Fádén, wie einen 
feinen Darmzwirn, icb, das Tier (d. h. icb entkomme leichtu 
Dér unreinen Frau ist auch dér Genuss des Bárenfteisches ver- 
boten. Nach Sotjinowa «,sammelt‘ (= isst) die Frau des ,kleinen 
Hauses* das ,Kleid‘ (= Fleisch) des jGötzchens 4 ( pupakwe , d. h. 
des Bárén) überhaupt nicht»; nach Gondatti (S. 51) jedoch ist ibr 
blos dér Genuss des Herzens , des Kopfes und dér Brust des 
Bárén , alsó jener Teile, in welchen dér Sitz dér Seele gedacbt 
wird, untersagt. Áhnlichen Gesetzen ist auch die Wöchnerin 
unterworfen, bei dér die Dauer des unreinen Zustandes vöm 
Tagé ihrer Niederkunft an gerechnet, auf drei Monate bemessen 
ist (yürém jáyyép müli); wábrend dieses Zeitraumes geht sie 
in unreinen Kleidern (múlásig ulám) und erst nach Verlauf 
dieser Frist bekommt sie reine (sistém) Kleider. Bei jeder Ge- 
legenheit geschiebt die in religiösem Sinne genommene Reini- 
gung durch Ausráucherung mittelst Bibermoschus (sistém ma és 
lalwál sáritayti oder lalwál taktélayti; sistémtayti) , welches Ver- 
fahren übrigens durch folgendes, ibm gleichwertiges ersetzt wer- 
den kann : «Die Frau nimmt ein wenig Moscbus in den Mund, 
zernagt ibn, lásst den mit Moschus vermengten Speichel ins 
Wasser rinnen: mit diesem Wasser besprengt sie dann ibre 
Kleider und wáscht sie ihren Körper» (IV : 415). 

Dér unreine Zustand dér Frau kann jedoch nicht gehörig 
kontrolliert werden; deshalb trágt die wogulisch-ostjakische Frau 
standig einen Schamgiirtel (wog. kas , ostj. vörép ), auf den zűr 
Vermeidung von Reibungen oft erneute Hobelspáne kommen. 
Aber selbst so ist jeder ihrer Schritte unsicher, weshalb sie auch 
nie über die KUider , die Stiefel , die Axt, die Kahntreib8tange 9 
das Ruder , den Késsél und die Jagdgeráte eines Mannes treten 
darf (IV: 416 ; Beljawskij : 110; Infantjew 111:566); denn dér 
Mann kommt mit heiligen Sacben in Berührung, er betritt wáb¬ 
rend dér Jagd und beim Fischfange heilige Státten; es muss 
alsó vorgesorgt werden, dass die Unreinlieit, die sich mit dem 
Heiligtum nicht vereinbaren lásst, nicht dorthin verschleppt werde. 
Die Frau darj weder auf das Dach des Hauses steigen , noch die 
zum Decken dér Sommerzelte dienenden Birkenrinde-stiicke über- 
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schreiten (IV : 416); denn das Dach, besonders jedoch dieRauch- 
öffnung ist «die Öffnung, durch welche dér die sonnenbeschie- 
nenen Lánder durchwandelnde König ein- und ausgeht» (naji) 
inát jayyné /an jalné surmd; 111:217), «die Strafe verursacbende 
Dachöffnung des kleinen Götzen, des kleinen Gottes» (laj pupV, 
laj taréra nakép surém; III : 227), d. h. dórt gébén die Götzen- 
geister ein und aus, dieselbe ist daber eine beilige Státte. Bel- 
jawskij bericbtet (S. 110), dass die ostjakische Frau den Weg , 
wo Renntiere eingespannt stehen , nicht überschreiten darf; sie 
muss entweder warten, bis das Gespann vorübergefabren ist, 
oder sie scblüpft unter den Zügeln zwischen den Renntieren 
und dem Scblitten auf die andere Seite bindurcli (s. dies- 
bezüglicb nocb: Finsoh: S. 526). Nach Gondatti (S. 53) darf 
die ivogulische Frau in dér vordérén Ecke dér Jurte (wo sicb 
dér Sitz dér Gottbeit des Hauses befindet) weder sitzen , noch 
Hegen oder schlafen ; denn sonst wird dér Hausherr in allém, 
was er beginnt, Unglück habén; aus derűseiben Grunde dürfen 
aucb keine Sachen , die emer Frau gehören , in dér vor dérén Ecke 
herumliegen. Wenn es jedocb trotz aller Vorsicbt zufállig dennocb 
vorkommt, dass eine Frau über irgend eine Sache, die einem Manne 
gehört (z. B. ein Kleid, ein Beil u. s. w.), oder ein Mann übér 
ein Frauenkleid oder über dié Frau selbst geschritten ist , und 
dadurch dér Mann oder seine Habseligkeiten «unrein» geworden 
sind (jol-viksémlés) : dann ist die Reinigung durch Moschus un- 
bedingt notwendig (IV : 416: Gondatti: 53). Dér Mann, dér die 
Absicbt hat, auf die Jagd zu gehen, verlásst — um keinen 
Zweifel bezüglich seiner Reinheit aufkommen zu lassen — nicht 
eher seine Wolinung, bis er sicb nicbt mit Moschus gereinigt hat. 
«Er bewegt sich im háuslichen Kreise — so erklárt es Ssotji- 
nowa (IV : 416) — unreiner Schmutz haftet an seinen Fiissen 
(lailáyá viksém paykél nakidya); wenn er sich oline Rauche- 
rung (sárita/ttal) entfernt, so wird das Glück ihm nicht 
hold sein.» 

Die Grundlage und leitende Idee im Ritus des Götzen- 
kultes — den wir nun náber betrachten wollen — ist dér Glaube 
an die Heiligkeit des Götzen, mit welcher es sich nicht 
ver trág t, dass eine unreine Person oder ein un¬ 
reiner Gegenstand den Götzen selbst oder sein 
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Gebiet berühre; mán darf daher weder Frauenkleider, noch 
von Frauen gebrauchte Werkzeuge in den Götzenwohnungen und 
den heiligen Haitién niederlegen. Nach Geokgi sind die Frauen 
bei den Opfern dér Wogulen nicht zugegen; dies habé ich in¬ 
dessen — da ich bei den Wogulen dér oberen Loswa Augen- 
zeuge eines Blut- und eines Speiseopfers war nicht wahr- 
genommen und kann ich nur so viel bestátigen, dass Frauen 
bei dér Ausfübrung dér wichtigeren Opferceremonien nicht mit- 
wirken, selbst dann nicht, wenn dér Schaman (von einem sol- 
chen Falle habé aucli ich Kenntnis) eine Frau ist. Jedoch ist 
es Tatsache, dass Frauen das Gesicht eines Götzen nicht anblicken 
diirfen (Sotjinowa). Um dies zu verhüten, umhüllt mán das 
Gesicht des Götzen mit allerlei Tuclilappen, wie dies Poljakow 
bei dem in dér Náhe dér Passerzower Jurten gefundenen Götzen 
gesehen hat (115). Selbstverstándlich können infoige dessen auch 
die Manner das Gesicht des Götzen nicht sehen, und nun ver- 
stehen wir, weshalb die Beschwörungsformel den Weltaufseher 
«Frauen unsichtbaren, Matiném unsichtbaren heiligen König» 
nennt (ne susstal jelpiy yan, yum susstal sqrni yan; II : 362). 

Damit dér Fuss des Götzen die durch eine unreine Frau 
betretene Schwelle nicht berühre, wird dér Götze wie Gon- 
datti (S. 11) berichtet — wenn mán ihn aus dem Hause tragt 
oder wieder ins Haus zurückbringt, nicht durch die Tűre , sori - 
dem durch das Fenster oder durch eine eigens zu dicsem Zwecke 
gemachte Mauerspalte gehoben, gerade so, wie mán es mit dem 
Tótén und mit dem Bárén tűt, dér als kleiner Gott geelirt 
und gefeiert wird. Dies wird erwáhnt im Abschiedsgesange des 
«Tiergreises» (d. h. des Bárén), wo es erklárt wird, warum dér 
verehrte Gast sich nicht durch die «untere Öffnung» (d. h. die 
Tűre) entfernen soll; denn dies ist «die Strafe verursachende 
ÖJf'nung des kleinen Mádchens , des kleinen Knaben ; dórt beschmutzt 
er die Étiden seiner Haare» Got ati laj-áyi 9 laj pi nakep suretn , 
pun-taley yot-viksémtaivé; III : 225). Er wende sich jedoch nach 
rechts : «Dort ist ein Locli von dér Gr őssé eines Nadelöhrs (= eine 
Wandritze), durch diese möge er sich entfernen» (III : 227). 
Eine andere Variante führt dafür, dass dér Bár sich nicht durch 
die Tűre entfernen möge, folgenden Grund an : « Dicse ist die 
Offnung , durch die dér am Nobel geschnittene Mennek ein - 


GÖTZENBILDER U. GÖTZENGEISTER 1M VOLKSGLAUBEN DÉR WOGULEN. 211 


und ausgeht; für ein Wiesen- und Waldtier, ívie du es bist, 
passt es nicht und schickt es sich nicht , durch diese Offnung 
hinauszugehen» (III : 217). Es wird daher dem Bárén hier dér 
Rat erteilt, von den drei Öffnungen des Hauses (Tűre, Rauch- 
fang, Fenster) die «mittlere Öffnung», d. h. das ‘ Fenéter als 
Ausgang zu benützen; denn dies ist «der Weg , wo die zwisclien 
Gestriipp umherlaufenden kleinen Götter gehen » (nir-yal yajtné 
mán tqrém jálné Iqyy; II : 218). 

Eine besondere Yerehrung wird dem Götzenháuschen, 
beziehungsweise jenem Teile des Wohnhauses zuteil, wo mán den 
Götze?i hütet. Nowitzkij berichtet, dass niemand , nicht einmal 
dér ivogulische Fiirst des Kondagebietes es wage , die Wohnung 
des Hauptgötzen zu hétrétén; blos ein gewisser Scbaman habé 
dórt freien Zutritt. Icb seibst habé es im Dorfe Jugra (Jam¬ 
pául ) an dér Ssosswaquelle, wo icb eine Zeit láng in dem zűr 
Aufbewahrung des Götzen dienenden, verbáltnismássig gut aus- 
gestattete mit einem Blechofen und einer Bank versehenen und 
mit Papiertapeten überzogenen) Zimmer einer Jurte wohnte, 
beobacbtet, dass die Schivelle dieses Zimmers nie von einer Frau 
übertreten wurde. Wenn die Hausfrau mir etwas sagen wollte, 
sprach sie, indem sie vor dér oífenen Tűre steben blieb, und 
wenn sie mir etwas ins Zimmer hineinbringen sollte, so würde 
sie es nicht um die Welt anderswo, als bei dér Schwelle über- 
reicbt babén. Als icb einmal in derselben Wohnung von dem 
Herde eines anderen Zimmers, wo námlicli die Hausleute w T ohn- 
ten, Holz nebmen wollte, um den Blechofen de3 «heiligen 
Zimmers» (jelpirj kwol) damit zu heizen, da wurde mir dieses 
Holz mit grosser Entrüstung aus dér Hand genommen und mir 
dafür ein Stück Holz aus einem an einem besonderen Orte auf- 
bewabrten Holzbündel gegeben. Mein Dolmetscber erklárte mir 
diesen Vorgang damit, dass in dem Ofen des Götzenzimmers nur 
Holz vöm jelpxy ma («hciligc Státte»l, d. b. das in seinem 
eigenen Walde gefallte Holz brennen dürfe , von dem eine ge- 
wisse Menge an einem besonderen Orte standig vorrátig ist; 
icb dagegen hátte, falls icb das gewobnlicbe Holz benützt bátte, 
etwas Unerlaubtes getan. Wir babén scbon jene Mitteilung Bel- 
jawskij’s (S. 110) erwáhnt, dass keine weibliche Person , die dús 
achte Lebensjahr überschritten hat , es wage , zu welcher Zeit des 
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Tages und dér Nádit inimer, an dér Stange , die an dér, dér 
Tűre gegenüber liegenden Seite dér ostjakischen Jurte steht und 
den Herrn des llauses symbolisch darstellt, ohneiveiteres gerade- 
aus voriiberzugehen , sondern die Betreffende weicht dér Stange, 
falls sie unbedingt vorbei muss, seitwarts aus, indem sie ihren 
Weg urn das niemals erlöschende Feuer in dér Mitte dér Jurte 
herum nimmt. 

Das von dér Gottbeit bewohnte Gebiet ist eine «hei- 
lige Erde, die von keiner Frau angetastet wérdén 
darf, von keinem Manne angetastet werden darf»: 
né rqwtal , yuin rqwtal jelpiy ma, in welchem Ausdrucke rqwtal 
ein Antasten, eine Berührung «in verletzender, beleidigender 
Absicht» bezeiclmet (vergl. ul rqwén! «rüh re ibn nicbt an, taste 
ihn nicht an!»)- Die Ehrenbezeugung gegenüber diesen Statten 
aussert sich darin, dass keine Frau dieselben hétrétén darf ( Kus- 
netzow: 747); sie müssen diesen vielmehr — falls sie an ihnen 
vorbeikommen ausuoeichen , wobei sie ihr Antlitz bedecken 

(kusti), um audi nicht mit ikrem Blicke die heiligen Statten zu 
verletzen (IV: 415). Auch Manner nahern sich diesen nicht, oder 
passieren sie nur, wenn sie gezwungen sind, es zu tun. Es kornint 
einer groben Beleidigung dér Gottheit gleich, wenn mán auf den 
heiligen Statten jagt , Gras pjliickt , Holz falit, Beeren sammelt , 
lármt oder seine Notdurft verrichtet (Pallas 111:61; Poljakow: 119; 
Patkanow I : 105). Auch das Abreissen dér Bldtter in den kei - 
ligen Hainen ist eine grosse Sünde (IV : 94). Wenn die Ostjaken 
an einem heiligen Baum vorüberkommen, so sekiessen sie zum 
Zeichen dér Ehrerbietung mit einem Pfeil nach diesem (Pallas 
III : 60), und zwar, wie Beljawskij (S. 92) bericbtet, mit einem 
solchen, den sie schon einmal bei dér Jagd mit Erfolg benützt 
babén. Es ist streng verboten, einen heiligen Berg zu besteigen 
(Hoffmann: 77, 91; Kusnetzow: 747), ja sogar sich ihm zu ná- 
hern (Fedorow : 292), wie dies die folgende Bezeichnung des 
Urals ausdrückt: uHeiliges Gebirge , das vöm menschlichen Fusse 
nicht berülirt uerden darf; grossartiges Gebirge , das vöm Nagel 
des Menschen nicht berührt werden darf » (élém-yalés-la \l yantal 
jelpiy nur, élém yqlésdzwoss yantal pasáy nqr; I: 143). Den 
Gipfel des Jelpiy 'Nqr an dér Loswaquelle besteigen die Wo- 
gulen nur einmal im Jahre, zu Beginn des Herbstes, um dórt 
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zu Ehren dér Berggottheit ein Pferdeopfer darzubringen; in¬ 
dessen ist es auch bei dieser Gelegenlieit nur den einzelnen 
Familienbáuptern gestattet, die heilige Státte zu betreten (Fe- 
dorow ebd.). 

Mit besonderen Gebráuchen und Cereraonien werden die 
heiligen Gewásser verehrt, die gleichfalls né rqwtal , yum 
rawtal jelpiy ja, oder wenn von einem See die Rede ist: né 
ráírtál , yum rqictal jelpiy tűr genannt werden. Schon Pallas 
schreibt (III : 61), dass mán es aus Furcht vor dem Zorn dér 
Gottbeit nicht wage, in diesen Gebieten zu fischen oder dórt 
Wasser zu trinken. Wenn die Wogulen in einer solchen Gegend 
reisen müssen, so büten sie sich, mit ikren Kdhnen elem Ufer 
nake zu honimén oder das Festland mit ikren Rudern zu bér illíren. 
Wenn die Reise lángé dauert, so versehen sie sich, bevor sie 
zu dem für lieilig gebaltenen Flussteile gelangen, mit Wasser; 
denn sie erdulden lieber den grössten Durst, bevor sie sich er- 
dreisten wiirden , einen Schluck aus dem dér Gottkeit geweikten 
heiligen Wasser zu nehmen. Nach Poljakow (S. 118) darf mán, 
abgesehen von dem Yerbote des Wassertrinkens, auch die Ruhe 
des Wassers weder durch Gesang , noch durcli Schiisse oder 
Ruderschldge stören. Gondatti (S. 25) meint, dass das Rudern 
wohl erlaubt sei, mán diirfe jedoch auf den Grund des W T assers 
nicht mit einer Stange stossen (was mán gewöhnlich tun muss, 
wenn dér Kaim sich stromaufwárts dér heftigen Strömung ent- 
gegen bewegen soll), noch den Kálin am Ufer schleppen . Als 
Kusnetzow bei dér Mündung des sich in die Obere Loswa er- 
giessenden Flusses Viza) (Jelpiy ja) reiste, war er Augenzeuge, 
wie die Wogulen an dieser heiligen Státte die Frauen aus dem 
Kahn ans Ufer brachten ; denn Frauen dürfen die heiligen Stel- 
len des Flusses nicht befahren; den heiligsten Teil des Flusses, 
námlich, die Mündung , dürfen sie nicht einmal mit ikren Augen 
seben. Als sie diesen Őrt passierten, umhiillten sogar die Mdnner 
ikren Kopf mit einem Tuch und fűkren, ohne einen Laut von sick 
zu gébén , in grösster Stille in die Losu a ein , nachdem sie an dér 
heiligen Stelle ein Silberstiick dem Wassergotte als Opfer hinein- 
geworfen katten (S. 747). Nach Fedorow wagen es die Wogulen 
an dieser Stelle unter kei ne n Umstdnden das Ufer zu betreten, 
oder auf dem Grunde des Flusses zu stehen. Als ihn seine Reise 


214 


BURNHARD MUNKÁCSI. 


dortliin fulirte. geriet dér Kálin infoige des untiefen Wasserstan- 
des auf eine Sandbank, so dass seine Leute sich gezwungen 
sahen. den Kabn im Wasser nach sicli zu scbleppen. íJie wo* 
guliscben Euderer waren nun um keinen Preis zu bewegen, bei 
dieser Arbeit Hand anzulegen; sondern sie baten die russiscben 
Arbeiter, diese Arbeit statt ihrer zu verrichten ; sie selbst sassen 
indessen ruliig im Kaimé (S. 296). Dér Götze dér mittleren 
Ssosswa ordnet in Bezug auf die Verehrung seines heiligen 
Flusses folgendes an: «Wenn die Welt des Menscbenalters, 
die Welt des Mensclienlebens entstehen wird, dann möge hier 
ein heiliger Fluss sein . dér von Mfinnem niclit berührt wér¬ 
dén darf', dér von Frauen nicht berührt icérdén darf! Wenn 
einst ein Mensch hier stromauf ivarts falirt, wenn einst ein Mensch 
hier stromabwarts fahrt: so soll er an dieser Statte nie mehr 
Wasser trinken; ein Op ferspei s egefáss, einen Opferspe is ehess el 
müge er öfters dórt hinsi ellen /» (yünt tay olya min né yum f 
yünt tay lágya min né yum ti mát vit vássV ul oss aji; pári¬ 
ám, püri-püt oss ünttáli! II: 180). Nach einer den «Heiligen 
See» (Ilpéy tö) dér Tawda-Gegend betreffenden wogulischen 
ethnographischen Mitteilung (IV : 4o8) «hielt mán in ál térén 
Zeiten diesen See samt dem ilin umgebenden Hain für heilig; 
Frauen naherten sich ihm ni.cht , die Báunxe des Haines wurden 
niclit gefdllty Reisig wurde dórt nicht gehrochen. Wenn mán in 
diesem See einen Fisch gefangen halté, so reinigte mán ifin 
niclit mit ebnem Eisenmesser , sondern mit einem Holzmesser. 
Das Blut dér geschlachtétén Kuli Hess mán in das Wasser des 
Sees rinnen, es dem uWasserfiirsten » (Ui-khaneun) als Opfer 
darbringend .» 

In früheren Zeiten, als die öífentliche Ausübung des heid- 
nischen líitus durch das officiell anerkannte Christentum noch 
nicht unterdrückt wurde, war auch jene Art des Götzenkultus 
verbreitet, dass mán die Götzen von Őrt zu Őrt, von 
einer G ö t z e n h ü 11 e zűr andern b r a c h t e, so wie mán, 
insbesondere bei den liussen, die Heiligenbilder, denen eine 
W’undermacht zugeschrieben wird von Haus zu Haus und von 
einer Kirche zűr andern zu tragen pflegt. Über die erwáhnte Art 
des Götzendienstes berichtet Nowitzkij an mehreren Stellen. So 
heisst es in einer seiner Mitteilungen, dass «der Hauptgötze des 
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Kondagebietes bei den Ostjaken in solch grossem Ansehen stand, 
dass die heidnischen Priester dér Obgegendund andererFlussgebiete 
den Eigentümer dieses Götzen öfters aufsuckten, um ihn durch 
Geschenke zu bewegen, dass er ihnen erlaube, den Götzen für 
kurze Zeit nach ikrem Wohnorte mitzunehmen . Wenn sie sich 
dann die Erlaubnis hierzu erwirkt hatten, so bestrebten sich 
die ein kümmerlickes Dasein fristenden Schamanen, die Gele- 
genheit zu ihren Gunsten auszunützen, indem sie dem Götzen 
an ibrem Wohnorte Opfer darbringen liessen. Eine zweite An- 
gabe betrifft den «Altén des Obflusses», dér uzwei Götzentempel 
besass, einen bei dér Mündung des Irtysch und einen anderen 
am grossen Obflusse; dér Götze kiélt sich abwechselnd je drei 
Jalire láng in dicsen Tempeln auf». Von demselben Götzen be- 
ricbtet Nowitzki.j, dass mán ilm nach günstig verlaufenem Fisch- 
fang «unter Ehrenbezeugungen vornimmt, wie einen wertvollen 
Gegenstand von cinem Götzentempel zum anderen trágt und unter 
verschiedenen teuflischen Spielen begleiteU . Nach Gondatti (S. 20) 
bestebt dér Gebrauch des Umhertragens des Götzen aucb heut- 
zutage noch bei den Wogulen an dér oberen Ssosswa, die den 
Heiligen des Jelpiy nqr , den Götzen 'Nqr-qjka jede drei Jahre 
einmal zu dem Pelym-Götzen tragen, «damit er seinem Brúder 
einen Besuch abstatte». 

Es ist eine grobe Yerletzung dér dem Götzen gebührenden 
Achtung, wenn sein Name oh ne ernsten Grund er- 
wáhnt oder seine Beschwörungsformel unnötigerweise ausge - 
sprochen wird. «Du sollst den Namen deine3 Gottes nicht ver- 
geblicb aussprechen ; denn Gott lasst nicht ungestraft denjeni- 
gen, dér seinen Namen vergeblich ausspricht», lieisst es auch 
in den Zehn Geboten; jedoch ist dieses Gebot beim Anruíen 
dér heidnischen Götzen ungleich bedeutungsvoller, nachdem 
diese anliisslich ilirer «Anrufung») (hasiul) — wie schon oben 
erwáhnt — von ihren ausserordentlich weit entferuten Wolin- 
sitzen an dem Orte, wo sie angerufen w T erden, in Wirklichkeit 
erscheinen und den, dér sie angerufen hat, wegen dér Ur- 
sache ihrer Beschwörung zűr Verantwortung zielien. Wenn 
alsó dér Name dér Gottheit oline jeden Grund erwáhnt und 
angerufen wird, so komrnt dies im Glauben dér Wogulen 
einer taUachlichen Belcistigung dér Gottheit gleich, die, wenn 
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sie angerufen wird, vielleicht gerade ihre angenehmsten Unter. 
baltungen unterbrechen muss, um dem, dér sie angerufen, zűr 
Verfügung zu stehen. Zweimal batte icb Gelegenheit, persönlicb 
die Folgen zu beobachten, die diese Vorstellung nach sich zieht. 
Dér eine Fali trug sich in Jugra zu, wo es mir, nach langem 
Zureden und verschiedenartigen Versprecbungen, gelungen war, 
den altén Kavrila Petöris Soniin zu veranlassen, mir die Be- 
schwörungsformel des Weltaufsehers (II : 320) mitzuteilen. Dér 
.Alté begann die Formel, hörte jedoch gleicb darauf auf; auf 
mein Zureden fing er nochmals an, unterbrach sie jedoch aber- 
mals, indem er fortwáhrend beteuerte, «er fürchte sehr , cl áss 
dér ,Götze-Altér' iiber ihn ungelialten sein könnten (saka pile'im , 
érig pupi -ajkán narné viwé). Darauf versuchte ich ihm ausein- 
anderzusetzen, dass ich weit entfernt sei, die Gottheit zu ver- 
höhnen odor etwa gar zu beleidigen; im Gegentcil, ich wolle, 
dass die an die Gottheit gerichteten heiligen Gebete nicht in 
\ ergessenheit geraten, und dass sie den künftigen Generationen 
zum Heile erhalten bleiben. Diese Aufklárung beruhigte den 
Mann; nichtsdestoweniger erhob er sich gleicb nach Beendigung 
dór Formel von seinem Sitze und bat, indem er sich gégén den 
in meinem Zimmer aufgestellten Götzenbehálter wendete, unter 
vielen Verbeugungen den Götzen mit folgenden Worten: «Gol - 
dener Götze- Altér, grolle mir nicht /» (sorúi pupi-qjká narné 
ul vojáln!) um Verzeihung. Dér andere Fali, dér sich in 
Berjosow zutrug, als mir mein Sprachmeister 'Semén-pV 
Roüvon Roinpaniop die Beschwörungsformel des Götzen Pásét 
(II : 415) mitteilte, war viel aufregender. Nachdem ich mir die 
Formel notiert hatte, ging dér gute Wogule in den Hof hinaus, 
wo er unter lebhaften Bewegungen mit den herbeigerufenen 
Geistern disputierte, und zu seiner Rechtfertigung vorbrachte : 
Er habé sie nicht herbeigerufen , um sie lácherlich zu maciién; er 
sei hierzu gezwungen worden; dér vgrosse Mann» ndmlich habé 
ihn setzen geheissen, damit er ihm die kaj-sgw (Zauberformel) 
vutteile (müyintim at kdstésaném; jánV yumné ünttuwasém). Dar¬ 
auf kam er wieder hinein und ich ersuchte ihn, die Beschwö¬ 
rungsformel noch einmal, und zwar nun in fliessender Rede 
herzusagen, damit ich die Richtigkeit meiner Aufzeichnungen 
überprüfe. Kaum hatte er jedoch den Spruch wieder begonnen, 
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als er plötzlich am ganzen Körper zu zittern und sich zu schüt - 
teln anjing und zuletzt in ein grauenerregendes Geheul ausbrach . 
Auf meine Frage, was ihm eigentlich fehle, antwortete er, dass 
die méykw's wieder erschienen sind und ihn fórtwdhrend mit Pfelien 
stossen , und dabei griff er immer erregt an jene Stelle seines 
Armes, wo er die Stösse zu verspüren wáhnte, um die Pfeil- 
8tiche abzuwehren. 

Wie auch diese Falié beweisen, ziebt nacli dem Glauben 
dér Wogulen die Verletzung dér Pflichten gegen- 
über den Gottheiten, oder die Verletzung dér 
ihnen g e b ü h renden Achtung den Groll diese r 
nacli sich. Dér Kunstausdruck für diesen Seelenzustand dér 
Götzen heisst im Wogulischen: nár, nar. «Wenn du auch 
künftighin beunruhigen wirst ein von Mádchen bewohntes 
Dorf, eine von Knaben bewohnte Stadt» — so ermalint dér 
Götze Ajas den Götzen von Jugra (II : 156) — «so wird es 
dir am Ende dein Vater Nami-Taréin verübeln (N . T. dsénné 
tay nári vlwén)» . Im Toma-Liede wird dér Bar, dér den 
heldenhaften Jáger zerrissen hat, «nar-ve rursachendes Wie- 
sentier» (nar varéin riurem-uj»; III : 462) genannt, in welchem 
Ausdrucke das Wort nar neben dér Bedeutung «Unwille, 
Groll, Zorn» gleichzeitig auch ausdrücken will, dass dieser 
Seelenzustand «die Ursache dér zu gewártigenden Strafe und 
Verdammnis» ist. Diese letztere Bedeutung kommt besonders 
in folgenden Anwendungen dér adjektivischen Bildung ndriy , 
nariy zum Vorschein: símén rq>wtal tül' latiy , majtén raictal 
nariy latiy «eine garstige Bede, die das Herz nicht bátte be- 
leidigen dürfen ; eine vérdammnisbringende Rede, die die Leber 
nicht hátte beleidigen dürfen» (die den Bárén beleidigende 
Prahlerei; 111:511), yid yanttal ndriy tqyy «der unsichtbare 
verdammnisbringende Weg dér Krankheit» (dér infoige des Zor- 
nes dér Gottheit nariy ist; II : 408), yin yajtné ndriy vqyyd 
«das von dér Seuche durchdrungene verdammnisbringende Grab» 
(II : 402), puma yard nariy sdris «das an Gras arme ver¬ 
dammnisbringende Meer des Krankheitsfürten» (11:409). Da 
die bewusste oder unbeabsichtigte Verletzung dér Heiligen- 
statten am ehesten den Zorn dér Götzen erwecken kann, so 
werden die Namen solcher Orte oft mit dem Attribut ndriy ver- 
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seben. Die Behausung des Götzen zu Jugra wird z. B. fol- 
gendermassen bezeiclmet: «Heilige Báume besitzende verdamm- 
nisbringende Insel» (jelpiy jiwép ndriy tump; 11:133), sein See 
heisst: «heiliges Wasser enthaltender verdammnisbringender 
See» (jelpiy vitep nariy tűr; II: 152): dér Götze an dér Ssygwa- 
quelle wohnt auf einem Stadthügel, dessen «Báume und Gras 
verdammnisbringend sind» (jiwd ndriy, puma ndriy üs-sayl; 
II: 263) und das Wohngebiet dér Gottheifc an dér Ssygwamün- 
dung wird mit demselben Epitbeton bezeiclmet (jiwá ndriy 
ndriy ma-lqmi, puma ndriy ndriy md-íamt). Die Angelegenlieiten 
dér hűl' genannten Geister dér Unterwelt sind mit lauter Unheil 
und Fluch beladen ; ibr Attribut lautet: «aus dem Walde ge- 
kommener, aus dem Wasser gekommener verdammnisbringender 
Teufel» (vöméi kivaíém nariy kút, vitnél kívülem nariy kul; 
IV : 55). 

Diejenige Handlung, durch die dér Menscb den Zorn und 
die Strafe dér Götter herausfordert, alsó was wir gewöhnlich 
«Sünde» nennen, beisst im Wogulischen: nak (s. über die 
ursprünglicbe Bedeutung und die Anwendung dieses Wortes im 
übertragenen Siune meine Sammlung woguliscber Volksdicb- 
tungen 1:182); dér Ausdruck nakné pats bedeutet so viel, wie: 
«er verfiel in eine Sünde, in ein Unglück bringendes Verscliulden»). 
Dér «Menscb mit sündbaftem Herzen» beisst: mq,siy kayrép 
yum (111:53), dér «Sündenfreie»> mostál kayrép yum (III: 50), wo 
mos eigentlich «Fehler, Gebrechen» bedeutet (aum-mos «körper- 
licbes Gebrechen, Krankbeit»). 

Jedes Unheil, das dem Menschen zustösst, ist dér Ausfluss 
des Zornes dér Gottbeit, die Strafe fúr begangene 
S ü n d e n, und hat die Bestimmung, im Menschen das Pflicht- 
bewusstsein zu erwecken und ihn zűr Einsicht dessen zu bringen, 
dass sein Schicksal in den Hánden dér Gottlieit ruht. «Gott lenkt 
mein Leben» (törém gm ölné vorém tqtilité), sagt auch dér fromme 
Heide; «Gott hat mich gejunden» (türémné yqntwásém , d. h. 
«Gottes Hand hat mich erreicht»), sagt er, wenn er sein Leid 
als Gottes Strafe betrachtet. Sebőn W^itsen teilt einige Ansichten 
mit, die sich auf die strafende Macht dér Götzengeister beziehen; 
namentlicli, dass sie diese diejenigen, die ibnen nicht genügende 
Opfergeschenke darbringen, krank t lahm und krumm machen 
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(S. 639); ferner dass die Entwendung dér Opfergaben die Ge- 
fahr nach sich zieht, dass dér betreffende sich im dichten Walde 
verirrt und aus dem Dickicht lángé nicht hinausfindet, bis er 
den dér Gottheit geweihten Gegenstand wieder aus dér Hand 
gibt (S. 313, 632). leli selbst babé folgenden Fali erzáhlen gé¬ 
bért: Jewdjej und Pawel Batjinjow, zwei russische Bauern aus 
dem Dorfe Scbaburow, die in dér Gegend dér Heiligenstátte 
dér Télém-tit ndj , dér Göttin an dér unteren Loswa, den Fisch- 
fang eines Nebenílusses gepaehtet liatten, entwendeten eine 
Menge Silbergeldes, das sich im Laufe dér Jalire infoige dér 
eingeflossenen Spenden in dér Butte des Götzen angesammelt 
hatte. Deshalb traf sie alsbald die Strafe dér Göttin; denn die 
zwei Bauern erkrankten und starben innerhalb eines Jahres . Ein 
Lied von dér Kondagegend erzahlt (IY : 251—4), dass dér «^zur] 
Ob-Gans gewordene] samojedisebe Alte» (Oas-ldnt jorpén k'em 
ansny), dér wahrscbeinlich mit dem «Altén vöm Ob» (Ás-an- 
suy) identisch ist, zwei fiirstlichen Jágern seine tierische töt- 
liche [lebensgefahrlich verwundbare] Körperstelle nur dann ent- 
büllte. nachdem diese gelobt liatten, ihn (námlich den Götzen, 
dér síeli in Gansegestalt ersebiessen liess), sobald sie ein «von 
Weibern und Mánnern bewobntes Gebiet erreicben wiirden, in 
eine mit einem Henkel versehene, sieben Spannen liohe Scbmalz- 
butte aus Birkenrinde liineinzulegen», und ausserdem «ihn in 
ein nocb von keinem Manne angezogenes Tucbgewand, Seidenkleid 
einzubüllen». Die zwei fiirstlichen Mánner trugen ibre wertvolle 
Beute nacb Hause, bekümmerten sich jedocb nicht um ihr 
Gelöbnis. «Es gibt gar keine sieben Spannen liohe, mit einem 
Henkel versehene Schmalzbutte aus Birkenrinde, kein Tucbgewand, 
nocb Seidenkleid; sie warfen den Altén in die Ecke dér leeren 
Scheune. Da entbrannte dér Zorn des samojedisclien Altén: ,Ihr 
Hunde, so habt ibr mich betrogen !‘ Die zwei Fiirsten wurden 
geisteshrank; sie zankten mit einander ». Jedoch bald darauf korá¬ 
mén sie zűr Vernunft, erkennen die Ursacbe ihrer Bestrafung 
und erfüllen ibr Gelübde. Infolge dessen wurde die Gottheit ver- 
sobnt («sie schmolz zurück» pari talés); «die Fürsten wurden 
gesund und hörten auf, mit einander zu zanken». Wer eine 
Zirbelnuss isst, die auf einer beiligen Státte gewacbsen ist, dessen 
Bauch schwillt auf (IV : 297). Wer den beiligen Gipfel des Né- 
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pupi ur («Frauengötzenberg») besteigt, so schreibt Hoffmann 
(S. 77—78), den stösst dér plötdich entstehende Windin die Tiefe; 
wegen dieser Winde heisst dieser Berg im Syrjánischen Töl - 
pos , d. h. «Windnest». Als Kusnetzow nach dér beiligen Berg- 
spitze im Uralgebirge namens Jclpiy 'Nar einen Ausflug macbte 
und am darauffolgenden Tagé von heftigen Zahnschmerzen be- 
fallen wurde, da bemerkte sein wogulischer Arbeiter, dies 
kömmé daher, weil er diese beilige Siatte verletzt habé; wenn 
dies ein Wogule tue, so sterbe er oder werde ernstlich krank 
(S. 747). Dass die Verpflichtung dér Verehrung dér heiligen 
Statten sicli auf jedermann erstreckt. davon hatte auch Gon- 
datti gehört; nacli ibm können. selbst die Bussen einen hei¬ 
ligen Flussteil dér unteren Ssosswa (in dér Náhe von Ja - 
iriin-paul) nicht ohne Gefahr passieren; denn jedesmal trifft 
sie dórt irgend ein Unheil, entweder bekommt dér Kahn ein 
Leck , oder das Ruder bricht oder aber das Segel zerreisst (S. 57). 
Auch Nowitzkij erwáhnt öfters die Furclit vor dér Strafe dér 
Götzen: wie er berichtet, baten die Leute, die sie zu bekehren 
angefangen hatten, den Bischof Feodor immer, «er möge ilinen 
durch seine Gebete gégén die Überfalle und Bánke dér un- 
reinen Geister, die in den von ilinen verehrten Götzen hausen, 
behilflich sein». Unter anderem beklagte sich dér Scliaman Jaw- 
lak , dass ihn sein Götzengeist vor dér Ankunft dér Missionáre 
«vorgenommen, lángé gequalt und geschlagen babé , indem er fol- 
gende Worte vernehmen Hess: ,Bis nun war ich mit dir, jetzt 
verstösst du midi; wenn du gégén midi Wahrheitsbeweise 
aussagen wirst, so wird deinen Kor per eine schwere Krankheit 
heimsuchen*. Dér Meister «beschützte» den Mann - setzt No¬ 
witzkij fórt — und rüstete ihn mit dér Waffe des (um den 
Hals gehángten) Kreuzes aus; vor diesem námlich zittert 
und bebt jener Feind, da er dessen Kraft nicht widerstehen 
kann». Die Wogulen und Ostjaken dürften. was den Glauben an 
die beschiitzende Wunderkraft des Kreuzes betritft, kaum ganz 
derselben Ansicht gewesen sein, wie die Missionáre; denn auch 
mein oben erwáhnter Spracbmeister Rompantop hatte eiu Kreuz 
um seinen Hals háugen, nichtsdestoweniger beklagte er sich 
über die Schmerzen, die ihm die Pfeilstiche dér zornigen Pásét - 
méykicen verursachten. 
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Die Strafe hat wie bercits erwáhnt — im allgemeinen den 
Zweck, den Menschen zu bekehren und ihn auf den Pfad dér 
Tugend zu führen. Die Gottheit wünscht nicht den 
Untergang des Mensclien; wenn dieser sicb. bessert und 
seine Busse durch Gebete und Opfer zum Ausdruck bringt, so 
löst das Gefübl dér Gnade den Zorn dér Gottheit ab (namtá 
yulili) und dér Sünder erlangt Verzeihung, dér Götzengeist 
«beda,uert ilm» («nimmt ihn mit Mitleid auf» = sáli viésentaicé). 
Indessen ist auch dér Götzengeist keinesfalls frei von mensch- 
licben Affekten und Leidenscbaften ; ist er doch im Wesentli- 
chen auch nicbts anderes als ein Mensch. Es kommt daher zu- 
weilen vor, dass manche Götzengeister niedereren lianges an 
ibren erbabenen Beruf vergessen und gerade so werden, wie dér 
boshafte, schlecbte Mensch, wie ein kid (Teufel). So ist z. B. 
dér Bar, wenn er sicb dem Menschen, ohne ihn anzugreifen, 
gutwillig ergibt, wenn er ohne weiteres in die Behausung des 
Menschen «hinabsteigt» ein verehrungswürdiger, lieber kleiner 
Gott; wenn er jedoch einen Menschen getötet hat, so ist er 
«ein grossáugiger Bellender» (sámli) vutép; III : 525), wenn er 
den Menschen durch seine Stimme erschreckt: dann heisst diese 
schon eine upupi-tor, k'wul'-ter = Götzenstimme , Tevfelsstimme » 
(III : 127). Wenn die Gottheit im Taumel des Kampfes weder 
sieht, noch liört, und nur herumhaut, so ist dics ein böswil- 
liger Sinnenrausch: pupi’-séykw, kul'-séijkw = « Götzenwut, Teufels- 
wut» (11:43); wenn er «die sieben Kunstgriffe dér Götzen, die 
sieben Kunstgriiíe dér Teufel» anwendet, um das Vermögen des 
Menschen an sich zu reissen, dann ist dies ein: pupV selém 
altul , kid selém altul = avorn Götzen erworbenes Vermögen, vöm 
Teufel erworbenes Vermögen » (II : 75). Ein solcher Geist ist dér 
Verehrung von seiten dér Menschen nicht mehr würdig; er ist 
vielmehr ein gefürchteter kul ', gégén den dér Mensch nach Tun- 
lichkeit kámpfen darf. Dér Mensch darf den Götzen 
auch bestrafen, wenn dieser ihm feindseligge- 
sinnt ist, oder ungeachtet seiner Bitten unbeug- 
sam bleibt. Diesbezüglich findet sich eine sehr lehrreiche 
und interessante Erzáhlung in dem von Patkanow aufgezeich- 
neten Liede von dem Helden dér Stadt Soy-yus; den au£ unseren 
Gegenstand bezüglichen Teil dieses Liedes wollen wir hier mit- 
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teilen (11:82—86): aSoy-yus yoj, dér starke Held liolte síeli 
aus den sieben Gegenden dér Welt sieben vornehrae Frauen, 
sieben Weiber als Gattinen; jedoch von keiner dieser sieben 
Frauen wurde ihm ein Sohn, ein Heldenmann geboren, dér 
den Bogén in dér an den Bogén gewöhnten Hand halt, noch 
wurde ihm eine die Nadel haltende und mit den Fingerspitzen 
arbeitende Tocliter geboren. Darnach wurden von ihm dem in 
eine Malitza aus Bárén- und Elentierfellen gekleideten Götzen 
(t°yy), den er besass, sieben Speicher mit zahlreichem Pelz- 
werke an dér Heideseite geopfert, und sieben Speicher mit zahl¬ 
reichem Pelzwerke an dér Waldseite geopfert. Die herausragen- 
den Zobelschwanze, die herausragenden Eichhornschwiinze wur¬ 
den gleich Hantén dér Frühlingsmöwen vöm Winde umweht. 
Als jetzt dér altgewordene Mann dennoch [kinderlos] da sitzen 
musst.e, legte er trockenes Heu in den wurmstichigen Mittelraum 
des Bootrs , dann zündete er da vielziingiges gefahrbringendes Feuer 
(tarén tűt) an und legte das zahlreiche Pelzwerk dér sieben Spei¬ 
cher von dér Heideseite, das zahlreiche Pelzwerk dér sieben Spei¬ 
cher von dér Waldseite auf das vielzüngige gefahrbringende Feuer . 
Obgleich sich nun dem , in eine Malitza aus Bár enfellen und 
Elentierfellen gekleideten Götzen f únf Mann mit bepanzertem Leibe 
náherten , bewegt dér Götze die háutige Erde mit sich (= «den 
fest in die Erde gesteckten Götzenpfahl können die Mánner 
zwar bew r egen, doch nicht herauszieheu»). Als Soy-yus yoj , dér 
starke Held , mit zornigen Armen und Beinen selbst hinging und 
den in eine Malitza aus Bárén - und Elentierfellen gekleideten 
Götzen an dem viele Haare erzeugenden Kopfe packte f drehte er 
ihn mit dér háutigen und wolligen Erde heraus ». Hierauf legte 
er den Götzen auf das vielzüngige, gefahrbringende Feuer; dieser 
jedoch fi el, gleich einem Hermelinmánnchén aufspringend, weiter. 

Nun brachten die fünf Mánner mit bepanzertem Leibe einen 
eisernen Stock und einen eisernen Keil herbei . Als mán den Eisen - 
keil ihm in den Hinteren gesteckt hatte und mit dem Eisenstabe 
darauf schlug , zerfiel das Holz des Götzen in zwei Hálften. Mán 
legte ihn auf das vielzüngige, gefahrbringende Feuer, wie maii 
Speise auf den Bódén des Magens legt. Als dér erste Rauch empor- 
stieg, blieb er als rauher Bissen dem Vater, dem goldenen Lichte 
(Sorni-sanka jig — Numi-Tarém), in dér Mitte des Halses stecken 
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(= «dem Gotte war das Verbrennen des Götzen zuwider»\ Da 
sagte Yater Sorúi-sanka dem «Manne vieler Lan dér, dem umher- 
irrenden Manne» (Ár-még yoj , kaié yoj = Weltaufseher), seinem 
Sohne: ,Steig mittels des teueren Endes dér [vöm Hímmel herab- 
liángendenj Eisenkette zu dér sterblichen háutigen Erde hin- 
unter!‘ Nun stieg Ár-még yoj , kaié yoj hinunter: Soy-yus yoj , 
dér starke Held, wendet zu dem vielzüngigen, gefahrbringenden 
Feuer bald seinen Rücken, bald seine Brustseite. Dér viele 
Lánder bereisende Mann sagte: ,Es ist, als ob hier etwas, was 
den Zorn erregt (névéi) ~ wog. náriy), was Unwillen erregt, ge- 
schehen wáre; meinem Yater Sorni-sanka blieb dér Rauch als 
rauher Bissen in dér Mitte des Halses stecken 4 . Soy-yus yoj , 
dér tarke Held, antwortet: ,Meinem in eine Malitza aus 
Bárén- und Elentierfellen gekleideten Götzen habé ich an dér 
Heideseite sieben Speicher mit zahlreichem Pelzwerke geopfert, 
an dér Waldseite sieben Speicher mit zahlreichem Pelzwerke 
geopfert. Weder ein Sohn, ein Heldenmann, dér den Bogén in 
dér an den Bogén gewöhnten Hand hált, ist mir geboren, noch 
eine die Nadel haltende und mit den Fingerspitzen arbeitende 
Tochter ist mir geboren worden; deshalb legte ich ihn jetzt 
auf das vielzüngige, gefahrbringende Feuer 4 . Dér viele Lánder 
bereisende Mann stieg wieder zu seinem Vater Sorni-sanka 
hinauf und brachte ihm die zweimal zusammengefaltete, zu- 
sammengelegte Nachricht. Yon seinem Yater Sorni-sanka wur- 
den ihm drei Krümmchen von dér Grösse eines Elsenkirschen- 
kernes gegeben, er möge sie dem Soy-yus yoj bringen, damit 
sie dieser seiner Lieblingsfrau zu essen gebe. All dies geschah, 
und als die Frau die Krümmchen hinuntergeschluckt hatte, 
,da knáulte sich in ihrem Mutterschosse ein teures Knáuel 
aus goldener Seide zusammen'. Nach Ablauf von zehn Mond- 
monaten kam sie nieder und dér den Bogén in dér an den 
Bogén gewöhnten Hand haltende Heldenknabe wurde geboren.» 
Wir ersehen aus dieser Erzáhlung, dass die Bestrafung dér Götzen 
gleichzeitig auch den Zweck hat, die Aufmerksamkeit des himm- 
lischen Vaters auf den Ungehorsam des von ihm bestellten 
Götzengeistes hinzulenken, durch den eigentlich sein Befehl über- 
treten wird. Dér himmlische Vater hat die Götzengeister auf die 
Erde hinuntergeschickt, damit sie den Bewohnern dér einzelnen 
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Gegenden ihre Sorgfalt zuwenden und sie beglücken sollen; 
wenn daher die Götzengeister diese ihre Sendung vernachlás- 
sigen, und im Widerspruche mit ihrem Berufe die Menschen 
sogar quálen, so wird ihnen mit Recht die Strafe zu teil, die 
vöm Menschen an ihnen vollzogen wird. Audi in dem liier 
beschriebenen Falié hált dér Himmelsvater die Entrüstung des 
Menschen für berechtigt und ist bestrebt, persönlich wieder gut 
zu machen, was dér von ihm entsendete Diener, dér Götzen- 
geist, zu tun versáumt. 

An dieser Auffassung des Heidentums dass námlich 
die vöm himmlischen Allvater eingesetzten Gottheiten niedereren 
Ranges nur so lángé von den Menschen verchrt zu werden ver- 
dienen, als sie ihrer Pfliclit durcli das Fördern dér mensch- 
lichen Interessen nachkommen, hingegen Verachtung, ja sogar 
Strafe verdienen, wenn sie in dér Sendung, mit dér sie betraut 
wurden, nicht den entsprechenden Eifer an den Tag légén — 
fanden die Missionáre einen sehr geeigneten Gegenstand, an 
dem sie beweisen konnten, auf einer welch niedrigen Stufe die 
altén Glaubensanschauungen dér Wogulen und Ostjaken stelien. 
Nowitzku gibt zu wiederholten Malen eine eingehendere Schil- 
derung dér aus dieser Auffassung entspringenden Handlungen. 
So schreibt er z. B. an einer Stelle: «Wenn die Ostjaken die 
gewünschten Güter nicht erhalten, so nehmen sie dem Götzen 
die ihm geschenkten Kleider ab und warfen ihn unter allerlei 
Beschimpfungen an irgend einen unziemenden Őrt; spáter jedoch 
setzen sie ihn wieder in seine frühere Würde ein». Bei dér 
Beschreibung des «Altén des Obs» erwáhnt er noch beson- 
ders, dass die Ostjaken. wenn ihnen zu Beginn dér Frühjahrs- 
fischerei «nicht hald Seeíische ins Netz gehen, unter lauten 
Schimpfreden den Rückweg antreten, iiber den Gntzen herfallen 
und ihn züchiigen, indem sie alsó sprechen: ,Dieser Unverschámte 
ist schon so alt, dass er, in seiner Undankbarkeit die Ehrenbe- 
zeugungen unserer Yáter und Urgrossváter vergessend, sich um 
die Fischerei gar nicht kümmert. und uns dem Hungertode 
preisgibt! Nachdem sie ihn mit Beschimpfungen überháuft habén , 
züchtigen sie ihn alsbald tátlich: sie mer fen den Götzen von 
seiner Behausung hinaus , schlagen ihn mit Rutén , schleppen ihn an 
allerlei schmutzige Orte, treten ihn mit Fiissen , spucken ihn an , 
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und diese unwürdige Behandlung dauert so lángé, bis sich dér 
Erfolg des Fischfanges bessert». Ebendaselbst finden wir erzahlt, 
dass «ein Götzenanbeter, von seiner Armut bedrückt, sich in 
den Götzentempel begab und dórt zu einem Götzen — in des- 
sen Kopfe ein Goldstück verborgen war — flehte, er möge ihm 
docli in seiner grossen Nőt etwas Glück gébén. Nachdem er 
lángé Zeit zu ihm gebetet liatte, obne dass er sich dadurch 
etwas verscliaffen liatte können, ergriff er den Götzen und schleu- 
derte ihn zűr Érden . Das Goldstück, das dabei herausrollte, hob 
dér arme Mann mit folgenden Worten von dér Erde auf: «Mit 
meinem Gebét habé ich nichts erreicht; durch Schldge kann mán 
deinen Segen eher erhaltenn. Nowitzkij erzahlt auch, wie dér 
wogulische Fürst des Kondagebietes, Satika als «auserwahltes 
Werkzeug dér göttlichen Fürsorge» mehrere Götzen eigenhándig 
vernichtet hat. Dér Fali hat sich folgendermassen zugetragen: 
Die zwei Söhne desFürsten erkrankten; den Götzen wurden Opfer 
dargebracht; docli all dies half nichts, die Kinder starben. «Der 
Fürst nahm darauf, vöm grössten Schmerze erfüllt, eine Axt und 
zertrümmerte viele Götzen. Als er sich nun in derselben Absicht 
dem Hauptgötzen von Nachratschi nahern und auch diesen zer- 
trümmern wollte, da bestürmte ihn das Yolk mit Bitten und be- 
schwichtigte ihn durch ein hősegeid. Er liess daliéi* diesen Götzen 
stehen, wahrend er die übrigen verbrennen liess, und hierdurch 
dér Yerkiindigung des Evangeliums den Weg bahnte». Über 
ahnliche Bestrafungen dér Götzen berichten auch Bernhard 
Müller, Pallas (III : 59) und Beljawseij (S. 99). Letzterer be- 
riclitet auch von jenem Brauche, dass die Ostjaken, wenn sie, 
erbost über den ungiinstigen Erfolg dér Jagd, die Götzen- 
klötze in Stíicke hauen, die abfallenden kleinen Holzstücke 
unter die Vorsteher des Volkes vertellen. Diesel* Vorgang 
soll offenbar zeigen, dass die Bestrafung des Götzen ein 
formliches Volksgericht ist, dem allé einhellig beistimmen. 
Die vernichtete Götzenpuppe wird bald darauf durch ein 
neues Bild ersetzt und dadurch übergeht dér Wirkungs- 
kreis des altén Geistes in andere «Hánde». Nach Patkanow 
ti: 112) ist das Bestrafen dér Götzen bei den Irtysch-Ostjaken 
nicht mehr gebráuchlich ; wenn jedocb dér erwartete Erfolg aus- 
bleibt, so geht dér Ostjake aus Rache in die Kirclie und hetet 
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dórt dic Heiligenbilder an 9 indem er angezilndete Wachskerzen 
vor sie stellt. Wenn sich dann das Glück ihm zuwendet, so 
bleibt er dem Christentum treu; ein missglückter Fischfang oder 
Jagdversuch jedoch genügt schon, um ihn zu veranlassen, sich 
von den Heiligenbildern wegzuwenden und bei den altén Götzen 
Besseriing seines Schicksals zu suchen. Über diese Unbestándig- 
keit werden wir uns niclit zu sehr wundern, wenn wir bedenken, 
dass im Notfalle auch russische Bauern die Hilfe dér heidnischen 
Götzen in Aíispruch nehmen. Einen solchen Fali erwáknt Gri- 
gorowskij (S. 23), dér an jenem Baume dér heiligen Landspitze 
(lIIafiTaHCKiü muci) des Wasjugans, um den die für den Götzen 
bestimmten Opfergegenstánde lagen, aclit Ellen Leinwand hangén 
sah. Diese hatte im Herbste des Jalires 1881 dér Kosak A. Los- 
njin, Wáchter des Fruchtmagazins am Wasjugan, dorthin ge- 
bracht, und zwar auf den Bat eines Schamans, bei dem er 
Heilung eines ihn schon lángé quálenden Fiebers suclite, das 
allén Heilmitteln trotzte. Grigorow bemerkt, dass das Fieber 
des russischen Kosaken, nachdem dieser die Leinwand auf dem 
heiligen Baume aufgehangt hatte, verging. 


IRODALOM. — LITTÉRATURE. 

Osztják népköltési gyűjtemény. Az osztják nép hitvilágára vonat¬ 
kozó hősi énekek, istenidéző igék és medveénekek. Bevezetésül Reguly 
emlékezete, hagyatékának feldolgozói és az osztják népköltés ismerte¬ 
tése. Reguly Antal hagyatéka és a saját gyűjtése alapján közzéteszi 
Pápay József. Regnly arczképével és három hasonmással. Zichy Jenő 
gr. harmadik ázsiai utazása V. kötet. 1905. Budapest Hornyánszky 
Viktor, Leipzig Kari W. Hiersemann. 

Hunfalvy Pál mondta ki először határozottan a «Vogul 
föld és nép»-ben (1864.), hogy nyelvünk a vogullal és osztják- 
kal van legközelebbi rokonságban, Budenz hagyta szinte végren¬ 
deletül tanítványainak, hogy első sorban a mi föladatunk, sőt 
kötelességünk e két nép s nyelv megismerése s ismertetése. Noha 
derék rokonaink, a finnek ezeket sem hajlandók nekünk teljesen 
átengedni. Budenz gondolata már közeledik a teljesüléshez. A vo- 
gul népköltést Munkácsi Bernát mentette meg a tudomány szá¬ 
mára, miután Reguly vogul följegyzéseit is sikerült megfejtenie. 
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s noha Ahlqvist utazása ebben a tekintetben nem is járt siker¬ 
rel, Pápay Károly és Pateanov Szerafim kétségtelenné tette, hogy 
az osztjákok közt is bőséges aratás kínálkozik a finnugor nép¬ 
költés gyűjtőinek. 

Erre a nagy fontosságú föladatra vállalkozott Pápay József. 
Vállalkozása igazán szép sikerrel járt. A mellett, hogy Eeguly 
osztják énekeinek jó részét megfejtette, egész csomó hősi eneket, 
idéző igét. mesét gyűjtött; részt vett az osztjákok vallásos szer¬ 
tartásaiban, jelen volt egy nagy nemzetségi áldozatban, a hol a 
fegyvertáncznak is tanúja volt, 8 a születésnél, házasságnál és 
a halálozásnál követendő szertartásokat leírta a legaprólékosabb 
részletekig. 

Ez a. népköltési gyűjtemény csak kis része Pápay gyűjtésé¬ 
nek s Eeguly hagyatékának. Van benne négy hősi ének (mind 
Regulyó), két medveének (az egyik saját följegyzése), s négy isten¬ 
idéző ige, melyeket szintén maga gyűjtött. 

Az első hősi ének a munkeszi hadisten éneke 
(Mumjkés yqnt-törám ár), melynek változata Munkácsi Vogul 
népköltési gyűjteményében is megvan (II : 181—503.). Érdekes 
lesz a kettő összevetése. Az osztják enekben a hadistent bálvány 
nyaka, kait nyaka magasságú városában bácsikája, Koppasztott 
makkrécze , mellesztett felelő rucza magasságú fejedelemhös és ház- 
gondviselőné asszonya neveli. Kinn a város terén szokott játsza¬ 
dozni fűszár-nyillal, vesszőnyillal. Egyszer csak miképpen látja 
váracskáját: valamikor sűrű ellenség járta meg a várost s tel¬ 
jesen elpusztította, alig marad tíz-húsz sebes testű ember. Ott¬ 
hon meg azt látja, hogy gyógyította egykor czirbolya-toboz 
mogyorójához hasonló fehérségű testén arasz hosszúságú sebeit. 
Bácsikája elmondja kérdésére, hogy apja is akkoriban veszett el, 
ő medvevadászaton kapta sebeit. Házgondviselőné asszonyától 
aztán, mikor ez bálványt idézett, megtudta, hogy az Ural oldalát 
őrző kőszemű hét vichli ölte meg apját. — Egy játék alkalmá¬ 
val legényei megdobják fejnagyságú labdával. Megharagszik, az 
egyik fejedelemhős felé rúgja a labdát,*) s az úgy elvágódik, 
hogy eszméletlenül marad egy ideig s véres nyálat köp. Mikor 
fölül, kérdi a hadistentől, ha ily ereje van, hogy is nem tud 
apai fejvesztő bosszúbeli földéről, bűnhődeshozó vizéről. Azután 
elmenekül. A hadisteri hazamegy, otthon föl és alá jár vendég 
szobarekeszében. Egyszerre csak előveszi kardját, megforgatja 
bátyja feje fölött, s házgondviselőné asszonyának kell őt vissza¬ 
tartania. Elmondja neki, hogy eddig úgy nevelték mint erőtlen, 
tehetetlen fiúcskát, s azért nem mutatták meg bűnhődéshozó 
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földét vizét. De ha már megnőtt lába, keze íze, ne játsszon to¬ 
vább nyilaival, hanem igazi nyilakat készítsen. A H. szót is fo¬ 
gad; majd csónakra ül szolgájával, s a kacskaringós folyó forrás¬ 
vidéke felé indulnak. Jó darabig mennek, aztán kiszáll, szolgáját 
a csónakban hagyja. Csöndes vizű, ragyogó tóhoz ér. Egyszerre 
csak három hattyú száll a tóra, elhajítják bőrüket: mint a kelő 
nap, oly szép fürtös fejedelem hölgyek lettek. Bemennek a vízbe 
fürödni. H. elemeli most csipkés, rojtos kendőjüket, utánuk 
megy, az egyik fejére borítja a kendőt s a vízbe nyomja. Igézi 
a fejedelemhölgy a földi, vizi isteneket, kérdi, hogy az uráli kő- 
szemü hét vichli kínozza-e vagy talán a Hadisten. Kimánkodik, 
hogy eressze, veréblelke, vércselelke már-már elszáll. H. végre 
elereszti, s most így szól a fejedelemnő : «Te most nevelkedett 
zsenge kezű fej.-hős, vesztedre fogtad meg fejemet. Apád is meg¬ 
fogta az én bűnhődéshozó testemet, s bizony az uráli kőszemű 
hét vichli himbáltatta fejebőrét a vörösfenyő tetején!» Felel a 
H. : «Hát csak jöjjenek a te vichliid, én várok rájuk; de ha 
őket megöltem, akkor a te szemedet kiszúrom, kezed-lábad ketté¬ 
töröm. s a vizes ajtó sarkába, a víztartóállvány végére doblak. 
A havas, vizes botosú ember havát, vizét te rád rázza le, az 
emberek megmaradt vizüket te rád öntsék ki.» Visszamennek 
városukba, tovább készíti nyilait, íjjait. Oszszel megérkeznek a 
vichlik. H. fölkapja pánczélját, megragadja nyilát, kardját s ki¬ 
felé indul. Visszatartja azonban báesikája, s fehér pánczélt ad 
neki. H. magára ölti, mindjárt sejti, hogy az apjáé volt egykor. 
Ad neki báesikája íjjat is. kardot is, házgondviselőné asszonya 
pedig rénbikabőr botost. Könnyezve eresztik el, de megvigasz¬ 
talja őket, hogy a várost visszaállítja régi alakjára. Elindul a 
városból, mindenütt bámulják és reszketnek érte. Eljut a száz 
lépcsős halom tetejére, látja, hogy a vichlik a folyóár közepén 
alvilági sokor-hal hátán ülnek. Odaül a legöregebb vichli sokor- 
jának hasa alá, úgy hogy mikor kardját beléakarja döfni, a ha¬ 
lat szúrja meg. Elmenekül, de azok üldözőbe veszik. A kacs¬ 
karingós folyó közepe táján egyszer csak szembe fordul velük, 
rájuk czéloz nyilával, lelövi őket sorra s összevagdalja. — Tovább 
megy most az erdőbe, a hol a folyó forrás vidékén K<dt-sqt-jq,yali y 
Loyy-sqt-jqyali lakik hat öcscsével. Medvére változva elér a bál¬ 
ványos térre; a nép itt éppen lovat áldoz. Meglátják a fejedelem¬ 
hősök, s már le akarják lőni, mikor apjuk figyelmezteti őket, 
hogy ez a földhátas, vízhátas fejedelemhős, kilátszik az íjja vége. 
Elmenekülnek, H. utánnuk rohan, hat hőst lenyilaz. Bátyjuk e 
közben előjön, s azt ajánlja, hogy birkózzanak meg, s ha nem 
tudják egymást legyőzni, hagyják abba a háborúskodást. Úgy is 
lesz, s szétválnak békében. H. elmegy az aranyos fürtű, hét 
hattyú szépségű fejedelemnőhöz, megragadja fejebőrénél fogva, 
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egyik szemét kiszúrja, fél kezét-lábát kettétöri, s igy viszi a vá¬ 
ros terére, bajánál fogva övéhez köti, úgy hurczolja maga után. 
Beviszi házába, odaveti az ajtósarkába, a hogy ígérte, de meg¬ 
mondja, ha múltkor nem fenyegette volna meg, akkor feleségévé 
tette volna. 

Az összehasonlítás könnyebbsége kedvéért itt adom a vo- 
gul változat rövid tartalmát, csupán azokat a részeket mondom 
el bővebben, a melyek nagyon is egyeznek az osztjákkal. — 
Hadisten öcscsét Fölemelkedett-makkrécze-nagyságú fejedelemhös 
neveli bálványok nyaka, istenek nyaka magasságú várában. Ki 
szokott menni vára terére, a hol apród jai füszárnyillal, vessző¬ 
nyíllal játszanak s megdobálják férfifej nagyságú szíjlabdával. 
Megfogja erre H. a labdát, úgy megdobja őket, hogy levágódnak 
valamennyien. Ha ekkora ereje volt, kérdik a legények, hol volt 
akkor, mikor megölték atyját, Czirbolyatoboz-mogy órájához -liasonly- 
fejérségű fejedelmet ? Azt feleli, hogy akkor még gyönge volt, csak 
most neveli bácsikája. Ha majd megnő húsa, csontja, megállja 
a vérbosszút. Hadistennek megnőtt keze-lába. Hajót készített 
legényeivel, a folyóra szállnak, s elérkeznek bálványos folyócs¬ 
kájuk torkolatához. Aarés-madár-fészkes vörösfenyő áll ott. 
A vörösfenyőt levágják, s tuskójára ráölti pánczélját, maga az¬ 
alatt elrejtőzik. Mikor megérkezik a két madár, levágja fejüket. — 
A folyón tovább mendegélnek, míg a Lápéy-vé gi hét fejedelem¬ 
hős lakóhelyéhez érnek. Embereit a hajón hag 3 7 ja, maga pedig 
fölfelé megy a Lápéy- tó partjáig, s elrejtőzik. Megérkeznek a 
Lapéy-beh lányok, levetkőznek, a tóba szállnak fürödni. A H. 
erre előlép, a város fejét, a híres nőt a vízbe tapossa. Már majd¬ 
nem vége van, mikor a vízbeli, földbeli hét fejedelemhőst idézi, 
H. megsajnálja s elbocsátja. így szól hozzá a nő: «Ha majd 
egykor az Ural túlsó feléről Xüpárileki zűrjén fej. öregem meg¬ 
érkezik városkádba, leromboljuk a földig, s helyére másikat ala¬ 
pítunk, terád pedig fatörmeléket fogunk szórni.)) — Visszamen¬ 
nek a várba. A következő ősszel meg is támadja őket X. fejede¬ 
lemhös. Nagy harcz támad, végre az Uralon túli hét fej. meg¬ 
futamodik. H. űzőbe veszi őket, a folyó fordulójánál kilövi 
rájuk nyilát, úgy hogy bőrük egészen lehorzsolódik; egyikük meg¬ 
menekül, ismét rá lő erre, eltalálta, s kopár kővé változott. — 
A Lqpéy-Yégi városba megy, ott találja a L. tóbeli hét fejedelem- 
hőst; fölkapja medvekarmos pánczélruháját, átszökik a tón; a 
hét fej. a folyó felé szalad. H. elhajítja pánczélját, rájuk lövi 
nyilát, récze, lúdjáró köz szélességűre horzsolódik le teste hat¬ 
nak. A hetedik megfutott. Üldözőbe veszi, rohannak hegyeken 
keresztül, végre utoléri. A várost tönkrezúzza, csak a híres nőt 
hagyja meg, kettéveri csipőcsontját, kezecsontját, elviszi váracs- 
kájába s az ajtósarkába dobja a piszokba. — Elmegy most a 
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folyó forrásához s a két manó háza mögé áll. Ezek atyja be¬ 
hívja. Mind a három szobarekeszben egy-egy leány ül kárpittal 
eltakarva; H. leül a vendégrekeszbeli rojtos kendőjű, csipkés- 
kendöjü leány mellé. A manók morognak láttára, mikor haza¬ 
jönnek, atyjuk azonban fölvilágosítja őket, hogy H. lesz a veje. 
Elvetődik egyszer vadászatra, s egy szép nyusztot kerget nap¬ 
hosszat, egészen megfeledkezik feleségéről. Hiába űzi a vadat, 
nem tudja megölni, egyszerre csak eltnnik. Mepillantja feleségét, 
a ki utánna jött, s szemére hányja, hogy már észre sem veszi. 
Haza viszi nejét váracskájába. s nemzedéket alapítanak. 

A két változat, a mint láttuk, tartalmuk fontosabb mozza¬ 
natai tekinteteben teljesen megegyezik. Mindkettő a nyilas játék¬ 
kal kezdődik, a labdával azonban a Hadisten az osztják énekben 
egy fejedelemhőst dob meg, a vogulban pedig a szolgákat. Az 
osztják ének ezen a részen kissé homályos, valószínű ezért, hogy 
itt a szöveg megromlott. A szolgák dobták meg őt, s neki is így 
azokat kellett visszadobnia. Atyja megölését ennek megfelelőleg 
az osztják énekben a fejedelemhőstöl s nevelőitől tudja meg, 
míg az utóbbiban a legényektől. Az osztják fejedelemhölgy s a 
Lápé /-beli híres nő nyilvánvalóan azonosak, a hét vichlit pedig 
a zűrjén fejedelemhősök helyettesítik. Noha a vogul szöveg sok¬ 
kal tömörebb s rövidebb, van benne oly rész is, a mi az oszt¬ 
rákból hiányzik. Ilyen a kávés -madarak megölése, a Hadisten 
háztűznézője s nyusztvadászata. A másodikból mindössze annyi 
van meg az osztjákban, hogy csipkés, rojtos kendője van a feje¬ 
delemnőnek, éppúgy mint a H. menyasszonyának. Ez a három 
rész a főeseménynyel nincs semmi összefüggésben, nem is hiszem, 
hogy egy énekben voltak eredetileg, hanem a mint a többi iste¬ 
nek feleségszerzéséről volt külön ének, a Hadisteneről is lehetett, 
de később ez annyira megrövidült, hogy már nem tartották kü¬ 
lön éneknek, hanem hozzácsatolták a vérbosszúról szólóhoz. 

A második hősi ének a P e 1 i m i isten éneke (Pofom - 
tordm ár), melyben az isten maga mondja ei élete történetét, 
mint a többiek is. Miután atyja lebocsátotta az égből, Réti-öreg , 
Erdri-öreg-karmú-pánczélős hácsikája neveli. Mikor fölnövekedett, 
íjjat akar faragni magának, de sehogyse sikerül. Elindul alkal¬ 
mas fát keresni, nem talál azonban messze földön. Az egy-tor- 
kolatú hét tó túlsó felén meglát egy erdőt. Ha valahol, gondolja, 
itt lesz nyílnak való fa. Másnap el is akar indulni, de hácsikája 
inti, oda ne menjen, mert bajos onnan visszakerülni. Alszik 
egyet; reggel mégis veszi fejszéjét, s csónakba ül. Bácsikája ide 
is utána jön, nem akarja engedni, de fenyegetése nem használ 
semmit. Eljut a hét tó túlsó felére, kiszáll. Megy borzasztó so¬ 
káig, kifárad, csüggedni kezd, majd újra megerősíti szívet, tovább 
megy. Talál végre egy gyökérből hajtott három nyírfát. Levágja, 
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s a mint föl akarja nyílnak, íjjnak darabolni, egy hegyi manó 
leánya jön oda. Megharagszik a leány, hogy ki akarja vágni fá¬ 
jukat, megragadja, házába viszi, s ott tartja, míg bátyjai meg¬ 
érkeznek. Sorban megbirkózik a hét manóval. Mind legyőzi, s 
ők megfutamodnak. Utánuk rohan, megvívnak s valamennyit 
darabokra vagdalja. Bemegy most a leányhoz, megragadja hajá¬ 
nál, csónakfájához vonszolja, s hajfonatánál fogva a kormányhoz 
köti, kezét-lábát összetöri, s a sarokba dobja, mint a Hadisten 
a fejedelemnőt. 

A vogulban is van egy hősének a Pelimvidéki istenről (II: 
242—255.), de ez nem azonos az osztjákkal, mert benne az isten 
nőszerzése van megénekelve, savégen azt mondja: ((Anyámtól, 
atyámtól való születésem kora óta sohasem hadakoztam, atyai¬ 
anyai bosszúokom nekem nincsen». Lehetséges ezért, hogy még 
csak nem is azonos a két isten. 

A harmadik a gyűjteményben a Bálványhegyfoki 
ének Loyy-áwdt-nol-ár) . A bálványhegyfoki isten bátyja is, mint 
a múnkeszi Hadistené, Koppasztott-makkrécze , melles z tett-felelő- 
rucza-magasságú fejedelem, a ki alvilági-, vizi-szörnyeteges sánczú 
városban lakik, fiával a már folserdült Vőrösfenyö-kérge-színű - 
arczú-hajfonatos fejedelemhőssel, s a Bálványfoki isten bátyjával 
s öcscsevel: Tdplálékos-halas-obföi-emberrel és Hótalpon-hóczipÖn - 
járó-gyors-fejedelemhőssel. Magát az istent Messze-halló-fülií-feje- 
delemhősnek nevezik, mert ha faluja terére kiáll, ha sátrába föl¬ 
hág, bárhonnan jő az ellenseg, meghallja. Bácsikája egyszer el¬ 
megy fiával eggyütt az ebfejű fejedelemleányért, kinek szépsége 
híres messze földön. Várnak rájuk sokáig, csak nem jönnek. 
Öcscse is elindul az eh fejű nyolezezer férfias városhoz. Hét tél, 
hét nyár elmúlt, ő sem érkezik meg. Bátyjával elhatározzák, 
hogy elmennek apai bosszúokot keresni. Szánra ülnek; mennek 
soká, egyszer csak a be nem fagyó vizű szentséges tenger köze¬ 
pén magasfájú szigetet találnak. Itt meghálnak s most a Bálvány¬ 
foki istennek azt mondja bátyja, hogy várja meg, az ebfejü 
nyolezezer férfias várost megnézi. Hét tél, hét nyár elmúlik, de 
bátyja sem jön vissza. Utána indul a városba a be nem fagyó 
tengeren keresztül. A hová lépnek a rénbikák, ott vastag jég 
támad, s igv eljut a városba, de azt fölégetve találja. Az ebfejü 
kis fejedelemleánytól megtudja, hogy öcscse megölte a város 
lakosait mind, s már rég elment, a szőrös szemű hét manó lakta 
favárosba. , bátyja pedig utána indult. Béneit itt hagyja, s ő is 
utánuk iramodik. Eléri a manók városát, de már ekkor ezt is 
fölemésztette a tűz, csak oszlopok mutatják a város helyét. 
A lábafájós sok fej. tudtára adja, hogy öcscse már rég elindult 
a köszemii boszorkányok lakta kavicsos , termésköves párkdnyú vá¬ 
rosba,. Ezt is fölégetve találja, valamint a kőszemű manók lakta 
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fenyővel födött várost is. Végre megtalálja őket Nuvn-Töröm atyja 
házában. N. T. nem engedi megölni manóit, mert neki szüksége 
van rájuk. Erre Hótalpas öcscse arra kéri N. T.-et, hogy fogas¬ 
son velük lapátot, s a tenger s az Ob torkolatát ássák mélyebbre, 
hogy az osztják ember idejében sok hal legyen, s azután ne 
eressze őket a földre mert megeszik az osztjákokat. N. T. ebbe 
beleegyezik, mire elmennek az ebfejű nvolczezer férfias városba, 
s az ősidők óta összehalmozott sok ezüstöt elhordják. Az ebfejü 
kis fejedelemleányt hazaviszik városukba. Itt lesznek bálványokká, 
csak a Táplálékos-halas-Obfői-ember megy az Ob fejéhez. 

Még egy hősi ének van a gyűjteményben: a Nát folyó 
melleki nép (Natzy-ja% ár), mely terjedelemre nézve (1462 
sor) vetekszik az elsővel. Kövid kivonata a következő : Az agyag- 
tálas, agyag fazekas, szarukéses, szarufejszés nyolczezer férfias vá¬ 
rosban lakik három testvér. Szánorra-mődjára-górbiilt-vörösfenyÖ- 
szakállas-száj-szájrés, Két-nö-közti-hajfonatos-szépséges-morzsa és 
Hófehér-jégfehér-saphát-tett-fejedelemhős . Minthogy apai fejvesztő 
vizük nincsen, messze földre járnak nap-estig. Hallja K. a ma¬ 
daraktól, hogy az Ob forrásvidéke felé ragyogó tarka szikla van, 
e mögött pedig délvidéki nép asszonya s öreg embere lakta ara¬ 
nyos vizű tenger van. A tenger közepére N. T. ezüstlábü, vas¬ 
lábú várost bocsátott le nekik ezüstlánczon, vaslánczon. Hét, 
aranyos lábú-kezű fejedelemhőst neveltek föl s egy leányt: dél¬ 
vidéki - nép - vörös - sárga - örvös - vursdk - madár - hangú fejedelemnőt . 
A leány messze földön ismert szépséggé serdült föl. «A nap ha 
följön, fürtös nő fürtjén keresztül jön föl; a nap ha lenyugszik, 
szépséges nő szépségén keresztül nyugszik le», azt hallja róla 
K. Ettől kezdve ha alszik, ha iszik, ha eszik, mindig csak a 
leány képe lebeg szeme előtt. Összehivatja a város népét s el¬ 
mondja öcscsének, hogy el akar menni a leányért; hívja őt is, 
de öcscse kijelenti, hogy nem megy vele. Veszedelmes föld az, 
onnan elevenen nem tért még ember vissza. Félni ugyan nem 
fél, emberei miatt nem akar ily kalandra vállalkozni. Végül 
mégis rááll a kalandra. Elindulnak négyszáz csónakkal, de a vizi 
szörnyetegek mind lenyelték, alig maradt meg három csónakjuk, 
vissza kellett fordulniuk. Tavaszszal azonban H. már maga szó¬ 
lítja föl bátyját az indulásra, hanem most már csónakuk feneket 
televerik karddal, hétágú vashorgot is vernek rá, s így eresztik 
az Obra; ily módon az alvilági és vizi szörnyetegeket darabokra 
vagdalják. De hiába mindez. Erre meg iszonyú sok manó (méykw), 
otsi úszik utánuk, csakúgy nyüzsögnek. H. kardját most oda¬ 
kötözi az evező hegyére, s a manók fejei csakúgy hengeregnek. 
Végre elérnek az Ob forrásához; kiszállnak, mennek éjjel-nappal, 
míg elérnek a kőszikla mögé. Tovább azonban nem mehetnek, 
nincs út. H. gondolkozik egyet, lábszárából levág egy csontdara- 
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bot, megfaragja nyílvesszőnek, kilövi íjjából a kősziklára, így tör 
utat, s előtűnik az aranypázsitos szentséges föld. 

A gyűjtemény második részét teszi a két medveének. Ezek 
igazán jellemzők a (vogul-)osztják medvekultuszra. Előadják az 
isteni eredetű szent állat torünnepén az ő égből való leszállá¬ 
sának történetét, a medveeskü mivoltát, t. i. miképpen boszulja 
meg a hamis eskü tételét, hogy terítette le a halmas pelim-vidéki 
isten (Pohm töröm) a szent állatot s miképpen rendelte el a 
medveünnepeket. A medve égből való lebocsáttatásának éneke 
nagyon elterjedt lehet a voguloknál és osztjákoknál. Munkácsi 
négy változatban közölte a vogul népköltési gyűjteményben, s 
Pápay is értesít akadémiai fölolvasásában, hogy ő hármat jegy¬ 
zett föl, azonkívül ÜEGULYnál is van egy, s közli is gyűjtemé¬ 
nyében. (Égbe föltetszett ember éneke, Torma kelt mem 
káli yo) Ez azért is nagyon érdekes, mert majdnem sorról-sorra 
egyezik Munkácsi szigvai énekével, a mint ez kitűnik a kettő 
párhuzamos közléséből. (Helykímélés miatt egyfolytában írom a 
verseket.) 


Osztják: 

Égbe föltetszett csodaember vol¬ 
tom miatt, mennybe föltetszett csoda¬ 
ember voltom miatt Num-Töram 
atyám lakta ezüstkeresztrúdú ke¬ 
resztrudas ház belsejében aranyrúdú 
rudas ház belsejében növekedő férfi 
lábam íze [ím] növekedett, serdülő 
férfi lábam íze [ím] fölserdült. (1—11). 
A felső-égben lakó férfi atyám szer¬ 
zetté aranyos szemét hunyó sok nap 
szerzése közben, aranyos szemét fá¬ 
tyolozó sok nap derítése (fölnyitása) 
közben folyton-folyvást finom ezüst¬ 
tel való vigasságos játékomat ját¬ 
szom [ím], silány ezüsttel való bol¬ 
dog játékomat játszom [ím]. (12—21.) 

Finom ezüsttel való jeles játéko¬ 
mat a mint játszom, silány ezüsttel 
való jeles játékomat a mint ját¬ 
szom (25.) atyám ... tíz fogú fogas 
száját miképpen nyitja meg, húsz 
fogú fogas [szája] rését miképpen 
szólaltatja meg. (35.): 

«Magam nevelte fejedelemhős 
fiacskám, hallgass meg! fölserdült 
fej. magzatocskám, hallgass meg: 
nyusziban szerencsés vadászhurkos 
útra állok ím én, vadban szerencsés 


Vogul: 


Numi-Tárém atyám lakta ezüst 
keresztrúdú keresztrudas ház bel¬ 
sejében növekedő kezem íze, haj, 
növekedik, növekedő lábam íze, haj, 
növekedik. (1—6.) 

Fönséges-Ég, az én atyám szer¬ 
zetté arany sugaras sok nap szerzése 
közben, aranyszépségű sok nap de¬ 
rítése (fölnyitásai közben ezüst ke¬ 
resztrúdú keresztrudas házam bel¬ 
sejében, háncsrézzel bőséges fész¬ 
kemben azalatt, hogy ülök, finom 
ezüsttel dús fészkemben azalatt, 
hogy ülök, csipkehímzésű vígassá- 
gos helyen üldögélek, varrotthím¬ 
zésű vigasságos helyen üldögélek. 
(7—20.1 Egyszer csak eközben, finom 
ezüsttel való jeles játékomat a mint 
játszom, silány ezüsttel való boldog 
játékomat a mint játszom, Fensé¬ 
ges Ég, az én atyám, tíz fogú fogas 
száját ím miképpen nyitja meg, húsz 
fogú fogas szája ím miképpen szólal 
meg. (29.): 

«Szűz csecses mellű magzatom, 
óh hallgass meg! szűz emlős mellű 
szülöttem, óh hallgass meg: eme 
szerzettem aranyos sugarú sugaras 
nap fölött, arany szépségű szépséges 
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vadászhurkos útra állok ím én. Az 
én távozáséra után a térés város 
terecskéjét te ne keresd föl! A térés 
falu terecskéjére te ki ne menj! 
A magam zárta lakatos házam la¬ 
katját te ki ne nyisd! A magam 
rátolta reteszes házam reteszét te 
föl ne törd! Itt benn — a finom 
ezüsttel bőséges házad belsejében 
silány ezüsttel való vígasságos játé¬ 
kodat benn játsszad. finom ezüsttel 
való boldog játékodat benn játsz- 
szad!» (57.) 

Felső-égben lakó férfi atyám, 
nyusziban szerencsés vadászhurkos 
útra állt ím, vadban szerencsés va¬ 
dászhurkos útra ment ím. A soká 
tartó, hosszú tavaszi napot fogyasz¬ 
tásom közben a torkom tövének 
nedve is kiszárad, a torkom tövének 
nedve is kiaszik. (66.) ... 

Nuni-Töwm, az én atyám zárta 
lakatos ház lakatját fölnyitom, arany 
tetőnyilású tetőnyilásos házam tető- 
nyilását fölnyitom. A térés városom 
terére [ím] kimegyek, a térés falum 
terére [ímj kiállók. Arany pázsitos 
drága föld, — micsoda föld is] volt! 
sárga pázsitos kedves föld, — mi¬ 
csoda föld [is volt! Leánynak vígas¬ 
ságos jeles játékra állok ki oda, fiú¬ 
nak vígasságos jeles játékot játszom 
ottan. 1 87.) 


.. .játszásom közben a X. T. atyám 
lakta arany tetőrúdú tetőrudas ház 
rnögös ház möge felé lépdelek. Száz 
lovú lovas ménest találok, sok lovú 
lovas ménest találok [ottan]. A száz 
lovú lovas ménest megriasztom, a 
sok lovú lovas ménest megrezzen¬ 
tem. A száz lovú [ménesnek] anyja 
is volt, a sok lovú [ménesnek] apja 
is volt, hátramaradó lába végét [az] 
besiippeszti, hátramaradó lába süp¬ 
pedésétől támadt rését megnézem, 
hátramaradó keze süppedésétől tá- 


nap fölött*) nyusztfogó hét vadász¬ 
hurkos útra megyek ím én, vadfogó 
hét vadászhurkos útra állok ím én. 
Az ajtós ház kültájára te ki ne menj I 
A térés falu terére te ki ne állj! 
Hétszeres lakatú házam magam föl¬ 
rakta lakatjait te ki ne nyisd! Finom 
ezüsttel való boldog játékodat benn 
játsszad, silány ezüsttel való vígas¬ 
ságos játékodat benn játsszad! (49.) 


Fenséges Ég, az én atyám, nyuszt¬ 
fogó hét vadászhurkos útjára ment 
ím ő. Yadfogó hét vadászhurkos 
útjára miután elment, háncsrézzel 
bőséges fészkemben azalatt, liogj r 
ülök, finom ezüsttel vígasságos já¬ 
tékom azalatt, hog}’ játszom, torkom 
tövének nedve kiszárad, nyelvem 
tövének nedve kiaszik. (60.)... 

A Főn séges Ég, az én atyám fö- 
delezte hétszeres lakatú háznak laka- 
tait föltöröm, a hatszoros reteszűf?) 
háznak reteszeit fölnyitom. Az ajtós 
háznak kültájára megyek ki, a térés 
falu terére állok ki, a térés város 
terére megyek ki. Leánynak vígas¬ 
ságos jeles játékot rajta játszani 
arany pázsitos kedves hely, ah, 
minő helyecske volt! sárga pázsitos 
kedves hely, — ah, minő helyecske 
volt! Leánynak vígasságos jeles já¬ 
tékot [játszani] állok ki oda, fiúnak 
vígasságos jeles játékot [játszani] 
futok ki oda. (90.) 

Eközben a Fönséges Ég, az én 
atyám lakta ezüst tetőrúdú tetőrudas 
ház mögé lépdelek, ezüst végrúdii 
végrudas ház mögé lépdelek. A hét 
lovú lovas ménesre rátámadok, a 
Fönséges Ég, az én atyám birtokát 
tevő hat lovú lovas ménest meg¬ 
riasztom. A hét [lovú lovas ménes] 
atyja, a hat lovú ménes anyja hátra¬ 
maradó lába süppedésétől támadt, 
hátramaradó keze süppedésétől tá¬ 
madt rését kinyitom: alvilági nép 
lakó aranyszínes kedves föld, te lát- 


*) E két sort (34—35.) az osztják szöveg előbb kihagyott eme sorai 
adják: ezt az észnek tetsző aranyos szemét húnyó [mai napot atyám 
szerzi, ezt a szívnek tetsző aranyos szemét fátyolozó Tmai napot apám 
szerzi (46 -31.'. 
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madt rését még egyszer megnézem: 
alvilági nép lakó aranyszínes kedves 
föld, — micsoda föld Látszik! Alvilági 
nép lakó sárgaszínes drága föld, 
micsoda föld látszik! 1 91—119.) 

...Fa csúcsának sok czirbolya- 
toboza milyen sok van ott, fa csúcsa- 
beli sok bogyó milyen sok terem! 
Földszíui sok áfonya (?) milyen sok 
van ott! Magamféle réti-állat fióká¬ 
nak üres bödönyének száját meg¬ 
tölteni földszíni sok szamócza milyen 
sok van!... rigó hosszúságú sok 
czirbolyatoboz milyen sok terem.[Vá¬ 
gyamban] a torkom tövének nedve is 
kiaszik, a nyelvem tövének nedve is 
kiszárad. (122—138.) 

A felső égben lakó férfi, az én 
atyám lakta arany tetőnyilásos házba 
bemegyek, ezüst tetőrúdú tetőrudas 
házba bemegyek. Silánj^ ezüsttel való 
jeles játékomat tovább játszom, 
háncsrézzel való jeles játékomat to¬ 
vább játszom. Silány ezüsttel bősé¬ 
ges fészekben ülök, silány ezüsttel 
teli fészekben ülök. Felső Égben lakó 
férfi, az én atyám, nyusziban sze¬ 
rencsés vadászhurkos útjáról meg¬ 
érkezik, vadban szerencsés vadász¬ 
hurkos útjáról megérkezik. Hall¬ 
gatag bálvány-bikafi gyanánt üli 
[helyét], néma kalt-bikafi gyanánt 
üli [helyét]. Ha sok, két nap eltelte 
után heg 3 r e-törött sok törővasat gyűjt 
össze, éle-törött sok szerszámot gyűjt 
össze. Vas lánczos jeles házat ül, 
ezüst lánczos jeles házat ül (=r ko¬ 
vácsmunkákhoz fog). A húsos hét 
folyamán, miután így 7 foglalkozott, 
a csontos hét folyamán, miután így 
foglalkozott, az ő lakta, ezüst tető¬ 
rúdú tetőrudas házba belép, arany 
tetőnyilású tetőnyilásos házba belép. 
Tíz fogú fogas [szájaj révét miképpen 
nyitja meg, húsz fogú fogas száját mi¬ 
képpen szólaltatja meg. (139—179J: 


... fiacskám, óh halljad !... mag- 
zatocskám, óh halljad! Ha már a 
térés városom terére kimentéi, a 
térés falu terére kimentéi: az alvilági 
nép lakta alvilági réteges szentsé- 
ges földre bocsátalak ím alá ... — 


szol, sárgaszínes kedves föld, te lát¬ 
szol. Ah, minő arany pázsitos föl- 
decske volt! (91 111.) 


Magamféle zsenge kezű kis leány- 
asszony számára, szedhető bogyó ví- 
gasságos útjára állani [késztő], ho¬ 
gy ój át termő sok fövény part sok 
termett... Fa csúcsabeli sok bogyó 
sok termett, fa csúcsának rigó hosz- 
szúságú sok toboza sok termett, fa 
csúcsának arasz hosszúságú nagy 
toboza sok termett. [Vágyamban] 
torkom tövének jeles nedve kiszárad, 
nyelvem tövének jeles nedve kiaszik. 
(112—135.) 

A Fenséges Ég, -az én atyám lakta 
ezüst tetőrúdú tetőrudas ház bel¬ 
sejébe bemegyek, az ezüst kereszt- 
gerendájú, keresztgerendás házba 
bemegyek. Háncsrézzel bőséges fész¬ 
kemben üldögélek, silány ezüsttel 
bőséges fészkemben üldögélek. Var¬ 
rotthímzésű vígasságos helyemen 
üldögélek, silány ezüsttel vígasságos 
játékomat játszadozom. 

Eközben egyszer csak Fenséges 
Ég, az én atyám nyusztfogó hét 
vadászhurkos útjának megjárt föld¬ 
jéről, az ezüst tetőrúdú tetőrudas 
házba visszatér; vadfogó hét vadász¬ 
hurkos útjának állotta földjéről az 
ezüst keresztgerendájú keresztgeren¬ 
dás házba belép. Hallgatag jeles 
állatként üli [helyét], néma jeles 
állatként üli [helyét]. Ha sok, két 
nap eltelte után, ha sok, három nap 
eltelte után hegye-törött sok törő¬ 
vasat sokat gyűjt össze, éle-törött 
sok tompa szerszámot sokat gyűjtött 
össze. Vas lánczos jeles házat üt fel, 
ezüst lánczos jeles házat üt fel. Hú¬ 
sos hét folyamán miután így foglal¬ 
kozott, csontos hét folyamán miután 
így foglalkozott, az arany tetőrúdú te¬ 
tőrudas házba belép, az ezüst koreszt- 
gerendájú keresztgerendás házba be¬ 
lép. Tíz fogú fogas szája ím mikép¬ 
pen beszél. (135 -175.): 

Szűz magzatom, óh halljad! szűz 
szülöttem, óh halljad! Ha már a 
térés falu terére kikeltél, térés város 
terére kiálltál: az alvilági nép lakta 
réteges földre bocsátalak ím alá. 
Ezüst liajtoványú liajtoványos böl- 
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Arany támasztékú táiuasztékos böl¬ 
csőbe ültet bele, ezüst támasztékú 
támasztékos bölcsőbe kötöz. A vas 
láncz jeles végét ím lebocsátja, az 
ezüst láncz jeles végét ím lebocsátja. 
A két föld közepéig jutok... a vas 
lánczom jeles végét visszatartja, ezüst 
lánczom jeles végét visszatartja. Ha 
alvidéki hangú hangos szelet tá¬ 
maszt, a madárköltöző vidék népé¬ 
nek szögletéhez fúj az engem, ha 
felvidéki hangú hangos szelet tá¬ 
maszt, az alvidéki tenger végébe fúj 
az engemet. (180—209.) — Énekbe 
illő Ínségbe jutok, regébe illő kín 
ér engem. A vas láncz jeles végét 
fölvonja, az ezüst láncz jeles végét 
fölvonja [216—233 közt levő sorok = 
161—171, 192—199.] 

A halott haló réteges földre mi¬ 
után leérkeztél, a halott haló szurtos 
földre miután leérkeztél, a nyusztos 
erdő hátán állsz [majd], a vadas 
erdő hátán állsz j majd]. Elhalt rot¬ 
hadt (?) tetemet fogsz találni, ha azt 
hasba való ízletes (?) étel gyanánt 
fogod majd befalni; aláhullott pené¬ 
szes (/Isim) tetemet fogsz találni, 
ha azt gyomorba való kedves étel 
gyanánt logod majd befalni, ha fűre 
hágsz, a fű emeljen föl! ha vesszőre 
hágsz, a vessző emeljen föl! Ha 
vmely emberfia felállította tavi táp¬ 
lálékkal tele éléskamrát fogsz találni, 
s mellel elhordod ; ha vmely emberfia 
felállította halas táplálékkal tele élés¬ 
kamrát fogsz találni, s mellel el¬ 
hordod: ha fűre hágsz stb., stb. 
Ha bűntelen keblű férfit fogsz ta¬ 
lálni, ha bűntelen keblű nőt fogsz 
találni s mellel stb. — Húsod csu- 
paszszá, háncs vékonyságúvá szárad¬ 
jon, húsod csupaszszá, gyökérfonal 
vékonyságúvá aszalódjék. (264 275.) 


Ha elhalt, rothadt (?) tetemet fogsz 
találni s magad mellett elhagyod; ha 
elhalt, penészes tetemet fogsz ta¬ 
lálni s magad mellett elhagyod ... 
Ha bűntelen keblű férfit fogsz ta- 


csőbe fektetlek bele, arany liajto- 
ványú hajtoványos bölcsőbe ültetlek 
bele. A vas lánczok jeles végeit egybe¬ 
csatolta, az ezüst lánczok jeles végeit 
egybecsatolta ... földre bocsát engem 
alá. A két föld közéig jutott vas láncz 
jeles végét visszatartja, az ezüst láncz 
jeles végét visszatartja. Az alvidéki 
tenger vége felől alvidéki hangú 
hangos szelét támasztja: a madár- 
költöző vidék népének férfiaktól la¬ 
kott vizéhez hord el engem: felvidéki 
hangú hangos szelét támasztja: az 
alvidéki tenger végébe hord el en¬ 
gem. (177-211.) — Énekbe illő Ín¬ 
ségbe érek, regébe illő kínok érnek. 
A vas láncz jeles végét föl von ja, az 
ezüst láncz jeles végét fölvonja. 
[218—249 = 162—187 csekély kü- 
lömbséggel.] 

Az alvilági nép lakta réteges földre 
miután beérkeztél, a nyusztjáró erdő 
hátára állj, a vadjáró erdő hátán 
álldogál Íj! . .. 

Aláhullott moszatos tetemet fogsz 
találni, ha azt szívnek tetsző édes 
falat gyanánt fogod majd befalni: 
aláhullott mohos (yassii)) tetemet 
fogsz találni, ha azt májnak kelle¬ 
mes édes falat gyanánt fogod majd 
befalni: akkor majd, ha fűre fogsz 
hágni, füved fel fog emelkedni, ha 
vesszőre fogsz hágni, vessződ fel fog 
emelkedni. Ha vmely emberfia fel¬ 
állította tavi táplálékkal tele élés¬ 
kamrát fogsz találni s mellel elhor¬ 
dod, ha vmely emberfia felállította, 
obi táplálékkal tele éléskamrát fogsz 
találni s lerombolod: ha vesszőre 
fogsz stb., stb. Ha bűntelen keblű 
férfit fogsz találni s kesztyűbőr da¬ 
rabokra fogod széttépni, ha bűntelen 
keblű nőt fogsz találni stb.*) Húsod 
csupaszszá, háncs vékonyságúvá fo¬ 
gom leszárítani, húsod csupaszszá, 
gyökérfonal vékonyságúvá fogom 
leaszalni. (250 298.) 

Ha aláhullott mohos tetemet fogsz 
találni, ha aláhullott moszatos tete¬ 
met fogsz találni, s magad mellett 
elhagyod. Ha bűntelen keblű nőt 
fogsz találni s magad mögött el- 


*) A vogul szövegben a 270—281. és 282—293, továbbá a 314 323. 
és 303—313. közt levő sorokat fölcseréltem. 
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Iái ni s magad mögött elhagyod; ha 
bűntelen keblű nőt fogsz találni s 
magad mögött elhagyod: arasznyi 
vastagságú vastag zsírt szerezz! te¬ 
nyérnyi vastagságú vastag zsírt sze¬ 
rezz! Ha vmely emberfia felállította 
tavi táplálékkal tele éléskamrát fogsz 
találni s magad mellett elhagyod: 
halas táplálékkal tele éléskamrát ta¬ 
lálsz s magad mellett elhagyod; 
arasznyi vastagságii hátzsírral áld- 
lak meg, tenyérnyi vastagságú vastag 
zsírt igézek neked. Ha bűnös keblű 
nőt fogsz találni: keztyűbőr nagy¬ 
ságú darabokra tépd őt széjjel* Ha 
bűnös keblű férfit fogsz találni: 
bocskorbőr nagyságú darabokra tépd 
őt széjjel! A nős hét vidéken a női 
eskü esküvését hallgasd meg! Az 
uras hat vidéken a férfi eskü eskü¬ 
vését hallgasd meg! Én a magam 
szerzetté ... gyönge havú őszt elő¬ 
hozom ; [akkor] te téli fekvésre való 
házat keress magadnak!... (576— 
355.) 

Ha vmely nekem tetsző (nőmsem 
pitlci) férfi ajtós házad ajtaját meg¬ 
találja, ha vmely nekem tetsző férfi 
tetőnyilásos házad tetőnyilásához el¬ 
jön, mint csendes szél, oly jó elmé¬ 
vel a tűzhelyes háza zugába szállj 
le! Ha vmely nekem megtetszett férfi 
reád akad: az ő lakta, táplálékos 
háza zugába, mint meleg szél, oly 
jó kebellel szállj le. Három deszkás 
széles állványra helyezzenek téged! 
Négy deszkás széles állványra he¬ 
lyeznek majd téged. Tavi táplálék¬ 
ban bőséges házban ülj majd! Halas 
táplálékkal bőséges házban ülj majd! 
Leányvígadó jeles házban ülsz majd, 
fiúvígadó jeles házban ülsz majd. 
Állatod megillető négy éjjeled eltelte 
után, állatod megillető öt éjjeled el¬ 
telte után, a kiiltájas ház kültájára 
jutásod után, a kültájas ház kül- 
tájára menésed után, ha sokat, két 
éjjelt künn fogsz tölteni, ha sokat, 
három éjjelt a mögös ház mögött 
künn fogsz tölteni: liáncsrézzel teli 
batyut fogsz emelni, silány ezüsttel 
teli batyut fogsz emelni; tavi ele- 
séggel teli puttonyt fogsz emelni: 
halas táplálékkal teli puttonyt fogsz 
emelni. A magam lakta, arany tető- 
nyilású tetőnyilásos házamhoz azon- 


hagyod, ha bűntelen keblű férfit 
fogsz találni s magad mögött el¬ 
hagyod; arasznyi vastagságú vastag 
hátzsírt fogsz te szerezni, medvetalp 
vastagságú vastag mellzsírt fogsz 
te szerezni. Ha vmely emberfia fel¬ 
állította tavi táplálékkal teli élés¬ 
kamrát fogsz találni s magad mellett 
elhagyod: obi táplálékkal teli élés¬ 
kamrát fogsz találni s magad mellett 
elhagyod: arasznyi vastagságú vas¬ 
tag hátzsírt fogsz te szerezni, medve¬ 
talp vastagságú vastag mellzsírt 
fogsz te szerezni. Ha bűnös keblű 
férfit fogsz találni: keztyűbőr nagy¬ 
ságú darabokra tépd őt széjjel! ha 
bűnös keblű nőt fogsz találni: bocs¬ 
korbőr nagyságú darabokra tépd őt 
széjjel! Nők helyén a női eskü es¬ 
küvését hallgasd meg! férfiak helyén 
a férfi eskü esküvését hallgasd meg! 
Én a magam szerzetté. .. hosszú 
telet előhozom: akkor te téli fek¬ 
vésre való házhelyet szerezz magad¬ 
nak . .. (598—341.) 

Ha vmely férfiúnak kedve fogna 
kerekedni (namétné patém), s ajtós 
házad ajtaját megtalálja, ha vmely 
férfiúnak vágya fogna kerekedni s 
tetőnyilásos házad tetőnyilásához 
eljön, mint csendes szél, oly jó el¬ 
mével szállj elébe, mint meleg szél, 
oly jó kebellel ülj elébe! Táplálékos 
háza zugába, vizes háza zugába visz¬ 
nek majd téged, három deszkás szé¬ 
les állványra helyeznek majd téged, 
négy deszkás széles állványra helyez¬ 
nek majd téged . .. Tavi táplálékkal 
bőséges fészekben ülj majd! Obi 
táplálékkal bőséges fészekbe ültesse¬ 
nek téged !. .. Leányvígadó jeles 
házban ülj majd! Fiúvígadó jeles 
házban ülj majd! Állatot megillető 
öt éjjeled eltelte után, állatot meg¬ 
illető négy éjjeled eltelte után, a 
leányos ház kültájára fogsz jutni, a 
fias ház kültájára fogsz kikelni. Ha 
sokat, két éjjelt fogsz ott eltölteni, 
ha sokat, három éjjelt fogsz ott el¬ 
tölteni: háncsrézzel teli puttonyt 
fogsz emelni, silány ezüsttel teli 
batyut fogsz emelni; tavi eleséggel 
teli puttonyt fogsz emelni, obi ele¬ 
séggel teli puttonyt fogsz emelni. 
A magam lakta arany tetőrúdú tető¬ 
rudas ház belsejébe, ezüst kereszt- 
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nal jöjj! a magam lakta, ezüst tető- gerendájú keresztgerendás ház bel- 
rúdú tetőrudas házamhoz azonnal sejébe a ... batyut, a ... puttonyt 
jöjj! (330 3<S0.) fölhozod. ’(348—412.) 

Eddig tart a vogul változat, az osztják azonban tovább 
folytatódik; Num-Tórám parancsa beteljesül, úgy a mint az ének 
eddig előadott részében megvan. Most annak a meséje jön, hogy 
miért nem szabad enni tisztátalan nőnek a medvehúsból: A med¬ 
vét elfogják, állványra ültetik, s a kiszabott négy-öt nap múlva 
kezdenek húsa elfogyasztásához. Azonban, midőn tisztátalan nő 
is eszik belőle, ötven társát összehívja, de a városi fejőrség le- 
nyilazza őket. Most százat szed össze, de szintén így jár. Akkor 
aztán százötven medvéből álló had fejevé sapdyen-röydydl-i hívja 
meg. Erre a városi fejedelemöreg fia házába menekül, s a tető- 
nyíláson, kéményen keresztül fogadja meg, hogy az osztják em¬ 
ber idejében szentnek fogják tartani húsát zsírját, s tisztátalan 
nő, szülő nő nem fog belőle enni. 

Egyes részletek e medveénekből megvannak azonban más 
vogul változatokban, s így összeállíthatunk még néhány egyezést. 


522—559. E közben a mint el¬ 
szédülök . . . «,s‘éi-ezüst tányérom 
feneke» (fejem búbja?) megcsendül. 
• ezüst tányérom feneke» megcsen¬ 
dül. Legénybeli öt gombomat vala¬ 
hogyan kibontották, legénybeli négy 
gombomat valahogyan kibontották. 
Csikó hátán ébredek föl, fiatal állat 
hátán serkenek föl: a lányos város 
terére visz be engem, a fias város 
terére visz be engem. Három deszka 
szélességű állványra ültetnek engem, 
négy deszka szélességű állványra ül¬ 
tetnek engem; tavi táplálékkal bő¬ 
séges fészekben ülök, halas táplá¬ 
lékkal teli állványon ülök, háncs¬ 
rézzel bőséges fészekben ülök, vé¬ 
kony selyemmel bőséges fészekben 
ülök. A leány vígadó jeles házban 
ülésem közben, a fiúvígadó jeles 
házban ülésem közben «állat» szá¬ 
mára kiszabott öt éjjelemet eltöltik, 
«állat» számára kiszabott négy éjje¬ 
lemet eltöltik. 

394—397. Üres (teydnlipi) bödö- 
nyöm száját színig megtöltöm, üres 
puttonyom száját színig megtöltöm. 

416—419. Falu nagyságú nagy 
zsákmányrakáson ülök, város nagy¬ 
ságú nagy zsákmányrakáson ülök. 


TIT : 260; 109—165. «Sés-ezüst tá- 
nyérkám feneke* (fejem búbja?) 
megcsendül, «kami-ezüst tányérkám 
feneke* megcsendül. Eközben a mint 
elszédülök, legénybeli öt gombomat 
valahogyan kibontják, legénybeli 
négy gombomat valahogyan meg¬ 
oldják. Három lábú kis szán csikorgó 
zajára ébredek föl, négy lábú előíves 
szán csikorgó zajára ébredek föl. 
Leányos falu terére visznek engem, 
férfias város terére visznek engem. 
(109—123.) Három deszka szélességű 
állványra ültetnek engem, obi táp¬ 
lálékkal bőséges állványra ültetnek 
engem, tavi táplálékkal bőséges fé¬ 
szekbe ültetnek engem, finom se¬ 
lyemmel bőséges fészekbe ültetnek 
engem. (140—149.) Kami-ezüsttel 
altató fészekben üldögélek. A leány¬ 
vígadó jeles házat nézdegélem, a fiú¬ 
vígadó jeles házban üldögélek.«Állat* 
számára kiszabott öt éjjelemet el¬ 
töltik, dáliát* számára kiszabott 
négy éjjelemet eltöltik. (156 —165.) 

IÍI : 21; 335—338. Most telhetetlen 
(ta'íntettal) bödönyömet ím teli sze¬ 
dem, telhetetlen puttonyomat ím teli 
töltöm. 

III : 23; 367—370. Falu nagyságú 
nagy zsákmányhalmot csinálok be¬ 
lőle, város nagyságú nagy zsákmány¬ 
halmot csinálok belőle. 
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A másik medveének (A pelimvidéki isten medve¬ 
éneke P ohm-tor ám vq,j-árd a), amely az első PÁPAYtól származó 
szöveg, azt adja elő, hogy az isten miképpen terítette le a szent 
állatot, s hogyan rendelte el a medveünnepeket. Az isten a 
Pelirn folyó torkolatánál húsz házas faluja közepén atyja alá¬ 
bocsátotta aranytetőrudas házban lakik. Aranyszőrü kis medve¬ 
fiókáját nevelgeti, de csak nem akar keze-lába íze növekedni. 
Egyszer fölveszi lazaczpikkelyes, ragyogó pánczélját, izületes íjját, 
száz nyilas karikás tegzét, naphímes, boldhímes szentséges szab- 
lyáját, csónakjába ül, s folyója forrása felé evez. Már jó darabot 
haladt, egyszerre csak meglátja, hogy medvefiókája utána úszik. 
Fölveszi a csónakba, s együtt mennek tovább. Mikor kifáradt, 
kikötnek, kis medvefiacskája kiugrik a partra, s eltűnik az erdő¬ 
ben. Vár, míg egy fazék megfőhet, akkorra előjön, de foga, 
karma már egészen kinőtt. Megint tovább mennek, fiókája megint 
eltűnik. Mire visszajön, már egész nagy lett, sőt meg is őszült 
s egyenesen neki tart. Felveszi íjját, sokáig czéloz rá, de még¬ 
sem képes fiacskájára lőni. Egyszerre azonban darabokra törik 
az íjj, s a nyíl keresztülszúrja fiókáját. Átkot mond fájdalmában, 
hogy ebből származzon a mennykő, mennydörgés. Odalép hozzá, 
megöleli, megcsókolja: az osztják ember idejében is így öleljék, 
csókolják. Előveszi kését, s «a réti réti állat öt gombját oldott suba 
drága helyén olvasva oldja meg:» így tegyenek majd az osztjá- 
kok is. Zelniczefa, csipkerózsafa bordás bölcsőbe fekteti, csónakja 
rekeszébe helyezi szarvasbika véráldozatos bálvány gyanánt; étel¬ 
áldozatos .. . hét üstöt akaszt föl, s abban párolja fiát, hogy 
ne legyen rosszakaró vötsi-vá. Mindezt tegyék majd meg az oszt¬ 
jákok is. — Most ismét csónakjába ül, de útközben vizi ször- 
nyeteges forgóba jutnak, szablváját lebocsátja a vízbe, s így 
megölődnek a szörnyetegek. A Fenséges Eg atyához fordul, hogy 
az osztjákok idejében ne legyen ily veszedelmes hely. Végre 
örömkurjongással falujába ér, emberei odaszaladnak, s a partra 
húzzák őket. Otthon körülforogják a szolgák, a mint körül kell 
majd forognia az osztják embernek is a medve holttestét, mikor 
hazaviszik. Vendégrekeszében nagy helyet csinál, fiacskáját oda¬ 
ülteti, selyembe, posztóba göngyöli fiát, s orra elé rénbikahúsos 
tálat, zsíros nyírhéjcsészét tesznek. Most énekre, tánczra föláll, 
kézügyes, lábügyes mesteri tréfát csinál, s hét nap múlva fiát 
kiviszi háza mögé a sok állat hunyta bűnliődéshozó térre: Az 
osztjákok is mindig ekképp cselekedjenek. Legelőjéről fog most 
két tarka rénbikát, föláldozza fiának, s kéri őt, hogy a két biká¬ 
val szálljon föl Soyyli-Ég atyához, s ott üljön a nyugvó ember 
hosszú idejéig. 0 maga pedig a kanyargós vizű, bűnhődéshozó 
Pelim forrásánál telepszik meg isten gyanánt az osztják ember 
idejében. 
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A szertartásra való részletek nagyobb része szintén meg 
van a vogul medveénekekben. Helykímélés szempontjából azon¬ 
ban csak a sorok számait írom ide: III. 24(3 : 131—200., továbbá 
III. 146 : 217—243-ig terjedő sorok. Egyéb egyező helyek: II. 
3:34—37. (Osztj. 123:682—685), II. 29:73—76. (Osztj. 180: 
1108—9.), II. 42:287- 290. (O. 40:1102—5), II. 162:28—31. 
(0. 111 : 207—210. s 172 : 795—798.), II. 170 : 160—165. (0. 
20 : 256—265.), III. 7 : 101—104. (0. 22 : 372—375.) stb. 

A gyűjteményt négy istenidéző ige fejezi be. Ezek oly 
himnusok, melyekkel az istenséget az áldozati szertartásoknál és 
varázslásnál a hely színére hívják. Ezeket mind Pápay jegyezte 
föl. Az első Kaltvé -anyához szól, az osztjákok és vogulok legelő¬ 
kelőbb női istenségéhez, hogy a beteg gyermek életben marad¬ 
jon. Azután az Aranyos-fejedelem (Sqrni-Ort) két idéző 
igéje következik, az elsőt betegség, a másodikat áldozat alkal¬ 
mával mondják. Legérdekesebb a rontó báb visszakozásának 
módja , a megrontás ellen való igézet. Ebben a kiválóbb osztják 
isteneket a bálványos ember mind elővarázsolja: a Paf^-öreget, 
a Hegyfoki fejedelmet (Awdt-Ort), a Szigvafői öreget (Sak-taj- 
iki) y a Sis-falvi bálványt (Si£?y-iki) s legutoljára a már emlí¬ 
tett Aranyos-Fejedelmet, a leghatalmasabb Istent. 

Érdemes ez énekek költői nyelvét is vizsgálat alá venni. 
Legföltűnöbb sajátság bennük a majdnem folytonosan meglevő 
gondolat ritmus. A második sorban ugyanaz a gondolat 
ismétlődik csaknem ugyanazon szavakkal. 


Mola joyan yayyijemna 
loyy-sapsl tdynl v u as 
kalt-sáP'dl tdyvl v u qs 
Num- Töri) m ase m malmai 

Num-Je Idm jiye ni mulmal 

Nim d In a-jayla-n i m l ,) y - kén - 
őrt óvta yöla , 

L oy n a-jqyla-l oy d y-ken •őrt 
őrt em yöla ! 

P d y d y lüp siwetna namon 
e simul e m, 

n áld y lüp siwetna namon 
na or malem 


Mídő folyom hágócskájára 
igézte Felső Ég aty.ám 
igézte Felső-Meny apám 
a bálvány nyaka [magasságú] 
fészkes várost 

a kait nyaka [magasságú] fészkes 
várost (13: 1—5.) 

H ó t a 1 p o n-járó-k 61 a 1 p a s-gyors- 
fejedelemli ő s halljad, 

H ó c z i p ő n-járó-li ó c z i p ő s-gyors- 
fejedelemhősöm halljad! (120: 
563—4.). 

A fogós evezőre támaszkodva 
b e le ere sz ked em, 

A nyeles evezőre támaszkodva 
be le ugróm (185: 1314—5.). 


Kezdetleges fajtája ennek, mikor csak jelzőül alkalmazott 
szám váltakozik: Pqsdy-yo yölom vol toyoslem, mihy-yo nel 
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jtm vol toyoslem a keztyűs ember három helyét fűzöm, a sap¬ 
kás ember négy jó helyét fűzöm (185 : 1294—5.) yos yqr yöy- 
fom . . jeyk, j a y yqr yóyhm . . jeyk húsz rénbika futotta. . víz, 
tíz rénbika futotta.. víz. Leggyakrabban váltakozik a 3. és 4., 
6. és 7., 10. és 20. 

Néha meg a jelző csak önmagának ismétlése: muw?l pal , 
pal ont nila földje magas, magas erdő látszik (76 : 90.). — 
jes y ölő m y ölöm toy didi toylcm, v u qs yölom nel toy didi. pon- 
lem a sírás három három siralmával siratom, a kesergés három 
négy siralmát teszem (37:991—2.). — yori pqryvp pqryvp 
raj danzem sqt jir si őrt Ulvslem a szép derekú derekas állatom 
bűvös hátára én fej.-hős ím felülök (276:105—6.). Ez azonban 
nem oly gyakori, mint a vogulban. Gyakoribb eset, mikor legalább 
képzésükre nézve külömböző, de azonos jelentésű jelzők fordul¬ 
nak elő: sqt somlvp somldy rép , oyema joyotlem a száz lép- 
esőjű lépcsős halom tetejére jutok (38 : 1025.): sarúdy kurpi 
kurdy{?) v' l qs aranyos lábú 1 ábas (?) város (75:2., 5.): kart r 
toytvp toytdv) yqp vas keresztpántú keresztpántos 
csónak, kart ‘ miyrdp miyrdy yap vas fenékbordáju fenókbordás csó¬ 
nak (81 : 285., 287.). Szintén nagyon gyakori az ismétlés oly módja, 
midőn valamely birtokviszony második része jelzőül is előfordul 
az első rész előtt: Iqtdy kalpm lati lu tupittál , oyydy kalpm 
orjydl lu tuyittal a gödrös lábnyom gödrét ő egyengeti, az 
üreges lábnyom üregét ő egyengeti (46 :1299—1300.); poy- 
Idy yori poylvtna seykdltlajem öblös ruhája öblében nevel 
engem (74 : 19.); aicdy yqt a w dl ajtós ház ajtaja (159 : 358.). 
Még az állítmány szava is ismétlődik: muj nem díj őrt nemem 
nem í)’ l a, muj si j 9 y őrt s ij e m sijdltla minő neves feje¬ 
delemhősnek nevezi az én nevemet, minő híres fejedelemhősnek 
híreszteli az én híremet (151 : 39—40.). 

Az ilyen jelzők rendesen csak arra valók, hogy a sorok 
szabályos terjedelmét kiegészítsek, s így a ritmus folyását zavar¬ 
talanná tegyék. Nagyon gyakoriak azonban a festő jelzők is, a 
melyek igazán jellemző világításban állítják elénk az egyes 
személyeket, tárgyakat s más jelenségeket. Pl. v q.j layali 
yares sus állat lába [nyomos] vekonyhavú ősz (32:787.); 
lunt-s öli mid y joyan lúdbél módjára kacskaringós folyó 
(40:1110.): űrt ‘ löptvy sop d y jöyol vörös nyírhéj-kérges 
darabos íj (81 : 295.); sáp dl ewitla usi qhm nyakat le¬ 
vágható erős álom (11 1 : 225.). — Itt említjük meg a díszítő 
körülírást is, mikor egy-egy kifejezés helyett egész kép fordul 
elő: kartla ön derdy yqt qmvstal aldtla vaslánczos jeles házat 
üt föl = kovácsmunkához fog (182: 1202.); ajdy vqj ajdl pá 
yoti vertal beszédes állat beszédét miképpen teszi meg = az 
állat hogyan beszél (168 : 662.); noy Iqili sás veili didi pitlem 
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a fölálláshoz [szükséges] térderőm nincs meg = nem tudok föl- 
állni (82 : 360.). 

Az előadás elevensége csaknem lépten-nyomon megfigyel¬ 
hető. Csak mint érdekesebb jeleneteket említem meg a hadisten 
énekében a labdával megdobott fejedelemhős elestét és menekü¬ 
lését, a hadisten harczba indulását a siró nép között, a Nat 
folyó melléki nép énekeben, hogy hall hírt a hős a fejedelem¬ 
leányról, hogy hivatja össze a népet, az indulás stb. stb. — Az 
elevenség fölkeltésére szolgál az is, hogy az énekekben minde¬ 
nütt a hősök szólalnak meg, maguk zengik el utódaiknak tettei¬ 
ket, nagyságukat, hatalmukat, s már a bevezetésben fölhívja a 
figyelmet nagy nevére, származásának, tisztelete színhelyeinek 
dicsőségére. így a munkeszi hadistenében, pelimvidéki istenében 
stb. Gyakran még az énekekben, a fontosabb részek előtt is, 
valóságos kérdést intéz önmagához a folytatásra vonatkozólag: 
v u asler)kem yo-poyi ár yaspi kát jem sem yoti v u antlem városkámat 
fejedelemfi sokat látó két szememmel miképpen látom? (16 : 
104—6.); sit yoti verlem-sar , sit yoti yqslem-ar ezt hogy is csi¬ 
nálom csak, ezt hogy is tudom csak. 

* ¥ * 

Ennyit a gyűjtemény tartalmi részéről. Tán kissé részlete¬ 
sebben szóltunk, de — azt hisszük — megérdemli, hogy bőveb¬ 
ben foglalkozzunk vele, mint egy kiveszőben levő nép kivesző¬ 
ben levő irodalmi termékével. 

A mint láttuk, a kötet javát Reguly följegyzései teszik; 
melyek szinte minden magyarázat nélkül maradtak meg. Hogy 
mily keserves munkájába került PÁPAvnak megfejtésük, erdekes 
képét adja akadémiai fölolvasásában (35. 1.). Először verssorokra 
kellett tördelnie; lassanként egy-egy verssort már kezdett meg¬ 
érteni, s a sorok ismétlődő természeténél fogva mind több és 
több rész értelme lett előtte világos. Osztjákja is hamar elvesz¬ 
tette türelmét, és sokszor félre kellett tennie, nehogy ott hagyja 
Mikolkája. Ezalatt eredeti s Munkácsi vogul szövegeivel vetette 
össze, s Mikolka segítségét csak akkor vehette megint igénybe, 
ha jó hangulatban találta. Hogy a megfejtés ily nehezen ment, 
azt nem lehet csodálni. Már Reguly is megjegyezte K. E. von 
BAERhez, szentpétervári tudós pártfogójához 1814. jan. 12.-én 
intézett levelében: «Nagy becsüek (t. i. ez enekek) nyelvi tekin¬ 
tetben is, minthogy helylyel-közzel olyan szólások kerülnek ben¬ 
nük elő, melyek most már nem járatosak, s melyeket Bachtjar 
maga is csak hosszas gondolkodás után képes megmagyarázni .» 
Nem értették tehát sok helyt már maguk az osztjákok sem, s 
az ily helyek bizonyára torzultan forognak a nép ajkán, mint 
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a mi regős énekeink is. Reguly is bizonyosan sokszor nem ér¬ 
tette az énekeket, mutatják az ily részek: kartom mihrep (= 
karti miyrdj) vasfenékbordájú), sárim ull (= sári múl igazi igé¬ 
zet), vuani tál (= vána jitul röviddé lesz), nyolte jolti kul mei- 
mem (= nol-taj ölti yölom eumem orrhegyre való bárom csókom), 
kár lácli éli karessus , voi lonh éli karessus (= ygr layah yares 
sus , vaj la'fdli yares sas rénbika lába [nyomosl vekonyhavii ősz, 
állat lába [nyomos vékonyhavú ősz) stb. stb. 

Mintegy középkori kódexből kellett, hogy Pápay helyreállítsa 
az eredeti szöveget, megérthesse, lefordíthassa. S Pápay ezt a 
munkát igazán nagy sikerrel végezte el, valóban méltányolni 
csak az tudja fáradságát, a ki összeveti sorról-sorra a két szöve¬ 
get. S hogy átírása mily pontos, arról is könnyen meg lehet 
győződni, ha összevetjük Karjalainen könyvével. Annyira pontos 
természetesen nem akart lenni, mint egy hangtörténeti munka 
írója, arra nincs is ily gyűjteményben semmi szükség; más kér¬ 
dés, lehet-e valósággal oly precizitást elérni a hangok jelölésé¬ 
ben, a milyent Karjalainen akar. 

Ide iktatok még néhány megjegyzést részint az átírást, 
részint a fordítást illetőleg. A 181. lap 1140. sorában: jeykdt 
taya joyotlu «a hová csak megérkezünk*) áll. REGULYnál jángelt 
taga felel meg az első két szónak. Az előtte levő két sorban 
ez van: muwdl-ki yil mil yoltteu ewilt, jeykdl-ki yü jeyk manteu 
ewilt ^miközben a messzi földet fogyasztjuk, a messzi vizet jár¬ 
juk)) ; az említett szók tehát csak azt jelenthetik: vize helyére 
megérkezünk. Reguly igazolja is ezt az olvasatot, mert nála 
sokszor ott ragad a szó végén a következő szó kezdő hangja. — 

I át pöpm soyyvl ur(?) rayoptalem egy éjjel fagyott jég zajá¬ 
val elcsattan tóm (40 : 1095 és var 189 : 1453.). Ez az ur , vur 
azt teszi, a mit a megfelelő vog. ar, ver: oldal, mód (továbbá 
erdő, hegy, bálványsátor), tehát itt az a jelentése: «jég mód¬ 
jára*). A 229: 273 — 274. sorában ez áll: al ölti sés noyi twy 
sgra! al ölti palál-noyi ney sósa! húsod csupaszszá, háncs¬ 
vékonyságúvá száradjon, húsod csupaszszá, gyökérfonal vékony¬ 
ságúvá aszalódjék. Ez az al ölti megvan szintén kétszer a 232. 
lapon a 432. és 434. sorban is. Ez az egész abból a medve- 
énekből való, a melyet a vogulban is megtaláltunk, hol a követ¬ 
kező sorok vágnak ide : ness ülné sál't-nawéí sürlilem , ness giné 
palái nawél tgslilém húsod csupaszszá. báncsvékonyságúvá fogom 
leszárítani, húsod csupaszszá, gyökérfonal vékonyságúvá fogom 
leaszalni. Tehát az a l olti-nak a vogulban ness ölné felel meg. 
Ness eredeti jelentés «csak, csupán*), ness ölné békébe, üresen 
levő | ruhig, leer Szilasi 76. REGULYnál csak a 274. sorban van 
ez ál ölti , a 273., 432. és 434. sorban tál ölti , tál pedig azt 
jelenti «üres»; elő is fordul tál ölti «üresen levő» jelentéssel is 
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a 111., 195. és a 155. lapon a 187. sorban. Beguly adatait 
tehát faönak kell átírni. 

De mi ez a néhány szó ahhoz az ötezer sorhoz képest 
(nem véve tekintetbe az itt ki nem adott Beguly-megfejtéseket), 
a minek oly bámulatos eredménynyel sikerült PÁPAYnak értelmet 
adni, mi ahhoz az ügyességhez képest, a melylyel az osztjákok 
pusztuló énekeit megtudta menteni. Ezek oly érdemek, a melyek 
neki kiváló helyet juttatnak a finnugor nyelvészet történetében. 
Tudjuk, hogy már megfejtette Beguly többi északi osztják liagya- 
tékát is; tudjuk, hogy fiókjában még legalább hatszor ennyi 
gyűjtése van. Beméljük, hogy ezzel már nem várat meg bennün¬ 
ket oly sokáig, mint jelen gyűjteményével. Ha Zichy Jenő csak 
egy van is hazánkban, van már két folyóiratunk, melyek szívest- 
örömest fölajánlják hasábjaikat gyűjteménye számára, s az Aka¬ 
démiánk, a mely kiadta Munkácsi Vogul népköltési gyűjteményét, 
nem fog elzárkózni az elől, hogy PÁPAYét is hozzáférhetővé tegye 
a tudomány számára. Beke Ödön. 


Válasz Szinnyei József bírálatára. 

Szinnyei József a NyK. 1906. II. füzetében bírálat alá veszi 
«Török nyelvkönyv*) czímű munkámat. Dicséretre méltó vállalkozás 
oly ember részéről, a ki eddigelé a törökséggel nem igen foglalkozott 
és így, az irodalom terén legalább, tanújelét sem adhatta még török 
nyelv beli tudásának. Szinnyeinek azonban úgy látszik, meg kellett e 
bírálatot írnia, és így feltehető róla, hogy a török nyelvet, egy bírá¬ 
lat erejéig legalább, úgy írásban mint szóban valamelyest csak ismeri. 
Bírálatára, noha teljes világéletemben kerültem a meddő vitatkozást 
és noha folyóiratunkban sem adunk szívesen az ily irányú dolgozatok¬ 
nak helyet, mégis kénytelen vagyok ezúttal válaszolni. Bákényszerít 
erre egyrészt az a lecsekélylő hang, melyet bírálatában használ, más¬ 
részt meg az a ezélzatosság, mely csak a sorok közt ugyan, de annál 
bántóbban nyilvánul. 

Mindjárt bevezető soraiban úgyszólván kipéczézi két külföldi 
szaktudósnak könyvemről szóló és felette kedvezően hangzó ítéletét, 
és noha a bíráló is elismeri, hogy könyvem «hasznavehető munka, 
mely a kitűzött gyakorlati czélnak elég jól megfeleli), de legott 
hozzáteszi, hogy a nyelvkönyv nem tudományos munka. Jóakara¬ 
tából nem is kérve, hisz ezt a bírálatában rejlő szándék már eleve 
is kizárja, pusztán a tárgyilagosság álláspontját tartva szem előtt, már 
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munkám bevezető soraiból is kiolvashatta volna, hogy e könyv főleg 
gyakorlati czélokat szolgál és liogy összeállításával legfőbb igyekezetem 
az volt, hogy benne mindazt a nyelvi anyagot összegyűjtsem, mely 
az oszmán nyelv megismerésére vezethet. Innen van könyvemnek nagy 
anyaggyűjteménye, a népnyelvnek és a tőle annyira eltérő irodalmi 
nyelvnek ketté választott tárgyalása, népi- és műirodalmi olvasmányok¬ 
nak irodalomtörténeti szempontból is tanulságos összeállítása és végül 
oly részletes tárgyalása a kíilömböző és részben már használaton kí¬ 
vül álló írásfajoknak, a milyennek eddigelé teljesen híjával voltunk. 
Ez indította nyilván az én külföldi bírálóimat, nemcsak a két szóban 
levőt, azon dicsérő és elismerő megjegyzésekre, hogy könyvemnek egyes 
fejezetei. így főleg az I. függelék alatt tárgyalt rész, a maga nemé¬ 
ben egyetlenek és annyira becsesek, hogy idegen nyelven (németül, 
francziául) is hozzá férhetőkké volnának teendők. Ezekről a fejezetek¬ 
ről egy szóval sem emlékezik meg a bíráló. A minthogy óvatos hall¬ 
gatással mellőzi az oly részleteknek a méltatását is, a minőknek tár¬ 
gyalása eddigi nyelvkönyveinkben nem található meg, és a melyeknek 
megítélésére úgy látszik nem érzett magában elegendő készültséget. 
Ellenben kifogásainak legtöbbje egy tisztán tudományos nyelvtan kri¬ 
tériumából indul ki és hibául ró fel oly momentumokat is, melyek a 
könyv gyakorlati czélját tartva szem előtt, hibáknak éppen nem minő' 
síthetők. Ilyen mindjárt az a legelső kifogása, hogy az oszmán nyelv 
hangjait csak nagyjából határozom meg, laikus módon — teszi hozzá, 
és egyszerűen helyettesítem a hozzájok legközelebb álló magyar hang¬ 
gal. Csakis ez volt a szándékom, sem több, sem kevesebb. A példája 
ugyan, melyre a bírálóm nyomban hivatkozik, meglehetősen szeren¬ 
csétlen és ezúttal az Ő részéről van laikus módon megválasztva, mi¬ 
dőn azt mondja, hogy «neki (már mint nekem) a kéj betűvel jelölt 
explosivák azonosak a magyar magashangú szavak A-jával és g- jével, 
holott ez a magyar k és g praepalatalis posterior, a török hej betűvel 
jelölt török explosivák pedig csak bizonyos hangtani helyzetekben po- 
Bteriorok, de többnyire előbbre képződnek, azért némely nyelvtaníró 
k', g' vagy kj , //j-ve 1 jelöli őket.* E tudákoskodó mondatában két, 
egymással semminemű összefüggésben nem álló dolog van kegyetle¬ 
nül összezavarva. Az egyik., hogy nekem a kéj azonos a magashangú 
szók /j-jával és (/-jével. Mindenek előtt ki kell jelentenem, hogy ilyen 
állítás az én könyvemben nem található. Hanem igenis állítottam azt, 
a mit egy nyelvtanírónak, midőn a török írásjelek magyar megfelelői- 
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ről van szó, állítania kell, hogy a kef a magyar átírásban hol Zőnak, 
hol meg g-nek hangzik. Ebben a szóban például: giil (rózsa) a 
a kef tisztára g értékű, ebben pedig hogy kel (kopasz) ugyanazon 
kef már &-nak hangzik. Hisz ugyanazon a helyen (198. 1.) olyan ada¬ 
tokat is felsoroltam, hogy ugyancsak ez a kef, p. a són (vég) 
szóban, n-nek felel meg, sőt hangzik j-nek is meg v-nek, a mint azt 
az említett helyen számos példával igazoltam is. Es e hangtani posi- 
tivummal éppen nincs összefüggésben a bíráló állításának az a másik 
része, mely a magyar és török k közötti fonétikai külömbséget, egy 
egyébként általánosan tudott dolgot, akarja utólag felfedezni. Hiszen 
minden grammatika úgy tanítja, hogy a magashangú szók Áljának 
kef, a mélyhangúakénak pedig kaf a megfelelője, a nélkül, hogy azt 
a rég elavult kj, gj- féle hibás és hiányos megfigyelésen alapuló átírást 
újból fel kellett volna elevenítenie. Ehhez hasonló tévedése a bíráló¬ 
nak, midőn nem tudja, vagy nem akarja megérteni, hogy a gain jel 
haugértéke g és y. A gurus (piaszter) szóban például a gain 

g- nek, az aya (gazda) szóban pedig pnek hangzik. De mikor a 
bírálónak még csak alkalma sem lehetett arra, hogy e hangot az élő 
kiejtés alapján megfigyelhette volna. 

Az ain betűvel illetve jellel, a bíráló szerint sehogyse tudok 
boldogulni. Egyszer azt mondom róla, hogy hangértéke a, a 
minthogy minden törökül tudó előtt az (pl. arab nba 

stb.), máskor meg azt, hogy e mellett az a hang jelölésére 
is szolgál (pl. jani stb.). Pedig, fűzi tovább elmélkedését a 

bíráló, tizenhárom példám közt öt olyat talált, a melyben nincs 
is ain betű. A minthogy nem is lehetett, mert abban a fejezet¬ 
ben nem is az am-ról, hanem az a hangról van szó. Készséggel is¬ 
merem azonban el, hogy ott, a hol az ain többféle magánhangzói 
értékéről szólok, az a kijavítani valóm lett volna, a mit egyébként a 
kötet végén levő Errata et corrigendákban meg is tettem , hogy a «hang* 
kifejezés helyett a «jel» szó használata van inkább helyen. Hogy az 
arab ain nem magánhangó, hanem zöngés laryngalis explosiva, azt 
minden grammatika egyaránt tanítja. De tanítja egyúttal azt is, hogy 
a törökben az ain-nak pusztán magánhangzói értéke van, és bárhogyan 
informálta is a bírálót Nielsen, még a szó belsejében sem jelöl az 
ain betű hiatust. Ennek az aiw-nak az a «rövid szünete, a mely a 
szokottnál erősebben kiemelt szótaghatár benyomását kelti», és a 
melyet Redliouse egy eléggé érezhető hiatusnak mond, pusztán az 
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arab hangtanban létezik, és a tanult török fegfeljebb csak akkor pró¬ 
bálja kiejteni, ha mesterkélten és tudákosan akar beszélni. A török 
ember e hangot egyébként ki se tudja ejteni. — Hogy a nyilt és zárt 
e-féle hangok közt nem teszek külömbséget, annak egyrészt az a ma¬ 
gyarázata, hogy gyakorlati nyelvtanban ily fonétikai megkülömbözte- 
tés nem okvetlenül szükséges, másrészt, hogy eddigi szövegirodalmunk 
semminemű megfigyelést e hangra vonatkozólag nem tett. Kadloff is 
csak általánosságban emlékezik meg e hangról, a török nyelvek fonéti- 
káját tárgyaló művében. — A mély hangú szók fjét én tényleg a száj- 
üreg hátsó részén képzettnek tartom és a torokhangok közé iktattam 
táblázatomban a h hangot a táblázat egyszerűsége kedvéért, a mint 
azt a legtöbb magyar nyelvtannak is teszi. 

Több kifogásolni valója van a bírálómnak a diftongusokról szóló 
nézeteimre vonatkozólag. Helyteleníti, hogy a diftongusok létezését egy¬ 
általában kétségbe vonnom, és nem fogadja el ilyenekül az egyes magán¬ 
hangzóknak ir-vel való találkozását sem, melyben diftongusszerű hang¬ 
csoportra akartam következtetni. Ez óvatosságom annál megokoltabb 
volt, mert az au , ou , eii, öií kapcsolatokban a második elem a bilabi¬ 
ális w hangot mutatja, sőt az ai , ei , öi hangkapcsolatokat sem vagyok 
hajlandó diftongusoknak venni mindaddig, míg e kapcsolatokat aj , ej> 
óy-nek hallom. E kérdést külömben még nem tartom teljesen tisztá¬ 
zottnak, egyelőre a magam megfigyelése után indultam. — Hogy 
azokat a mássalhangzókat, a melyeket zöngétlennek vagy keménynek 
szokás nevezni, épp ellenkezőleg zöngéseknek vagy lágyaknak neve¬ 
zem, nem «sajátságos összetévesztése a terminológiának,)) hanem egy¬ 
szerű elvetés, mely a corrigendák jegyzékében ki van javítva. Tájéko 
zatlanságot ebben ugyan hiában keresett a bíráló. De találok én ilyet 
abban az ő megrovásában, melyben a zöngétlen mássalhangzót követő 
zöngés mássalhangzók változásairól szóló fejtegetésemben részesít. Noha 
ezt a törvényt tanítom — mondja a bíráló — gyakran írok ilyen hang¬ 
tani helyzetben t helyett helytelenül d- 1 , pl. jas-da, elek-den, dost-dari 
stb. E kifogása épp úgy hangzik, mintha egy magyar nyelvtaníró azt 
tanítaná, hogy tut-ta, láty-tya írandó, nem pedig tud-ta , lát ja stb. 
A népies szövegeknél, mint a bevezetésben is megírom, lehetőleg a 
népies kiejtést tartottam ugyan szem előtt, de már az irodalmi szöve¬ 
geknél inkább az iskolázottak írásmódját követtem. Hiszen a didakti¬ 
kai okok is elegendők volnának arra, hogy a tisztán fonetikus átírást 
csak egyes példákon mutassam meg. Azt az egyedül helyes eljáráso- 


248 


KUNOS IGNÁCZ. 


mát azzal akarja a bíráló, ismét csak laikus módon magyarázni, hogy 
a török írásban ilyen esetekben majdnem mindig d betű van alkal¬ 
mazva. Dehogy majdnem , nagyon is mindig. 

De menjünk tovább. A magánhangzóilleszkedésnél az a kifogásolni 
valója van Szinnyeinek, hogy e törvényt a hangtani részben csak röviden 
érintem és csak a főnévről szóló szakaszban tárgyalom kissé bővebben. 
Ezt helytelen eljárásnak minősíti, mert a magánhangzóilleszkedés nem¬ 
csak a főnevekre szorítkozik, hanem kiterjed valamennyi szófajra. A török 
nyelv e sarkalatos törvényét, már könyvem czéljából kifolyólag is, ott 
kellett tárgyalnom, a hol erre az első alkalom kínálkozott, és mert e 
törvény általános, feleslegesnek tartottam azt az igéknél is megismé¬ 
telni. Hiszen ugyanilyen okból, az összes szófajoknál is meg kellett 
volna róla emlékeznem. Ezt a törvényt egyébként, mint összeállított 
példáimból is látható, nemcsak a főnevekre vonatkoztattam, hanem 
igékre is, és nemcsak hogy «kissé® bővebben tárgyaltam, de oly irány¬ 
ban is kibővítettem, a mint az eddigi grammatikáinkban nem is talál¬ 
ható. — Ott a hol a birtokos jelzőről azt mondom, hogy a törökben 
el is maradhat, nemcsak hogy a toliamban maradt az elmaradt «ragja» 
szó, hanem a kijavítandó hibák közt (626. I.) meg is található. Csak 
utána kellett volna nézni. Ugyancsak a birtokos jelző használatára 
vonatkozólag, a bíráló minden ellenvetése daczára, kénytelen vagyok 
továbbra is amaz állításomhoz ragaszkodni, hogy a birtokos jelző «ragja** 
tényleg csak akkor maradhat el, ha a birtokos nincs eléggé meghatá¬ 
rozva. Ellenben elismerem, hogy a melléknév tárgyalásánál nem fe¬ 
jeztem ki magam elég szabatosan, a nélkül azonban, hogy a dolog 
lényegére nézve igazam ne lett volna. 

A nyelvtanírók ama hagyományától, hogy az ám, -sin, -dir , 
- iz , - siniz , - dirler alakokat segédigéknek és nem személyragoknak 
veszik, már didaktikai szempontból som akartam eltérni. Annál ke- 
vésbbé tehettem ezt. mert hisz ez alakokban oly elem is van, mely 
a személyragokból hiányzik és így etimológiailag is csak összehason¬ 
lítás útján elemezhető. A bíráló itt WiNKLERrel együtt azt a tévedést 
követte el. hogy az -m személyragot összetévesztette az -im segédigé¬ 
vel. Külömben nem állíthatott volna oly grammatikai képtelenséget, 
amitő «valóságnak» mond, hogy a «ben adamim » (helyesebben: 
ben adam im) «én ember én»*t jelent, nem pedig azt, hogy «én em¬ 
ber vagyok ». A mint hogy ugyanezen példának második személye sen 
adam-sln nem azt jelenti, hogy «te ember te*, hanem «te ember 
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vagy». A sen és sin közt jelentésbeli külömbség is van. Az egyiknek te, 
a másiknak vagy (bist) a jelentése. A harmadik személy «o adam dir» 
(ő ember [vanj) alakjában meg már éppen ott találhatta volna a segédige 
dir- jét, mely szintén nem 3-ik személyrag, hanem a segédige «van»-ja. 
E segédigében, illetve az -■ im, - sin végzetben a már elávult +i,r-mek 
ige jelen idejének maradt meg a nyoma, mely föltétlenül következik 
az irnaz (diai.) «nincs», ikán «lévő», idi és imis «volt», isd «havan*> 
alakokból (v. ö. csagat. iriir, irmdz , irkán , irdi). így mindenképpen 
igazolható az a tanításom, hogy az -im, -sin stb. alakok igenis segéd¬ 
igék, nem pedig személy ragok. 

Épp így vagyunk ama másik hagyományos tanítással is. mely 
szerint a határozott múltnak -di képzője az idi , a határozatlan múlt¬ 
nak -mis képzője az imis, a feltételes mód -se képzője pedig az ise 
segédigéből keletkezett. Ezt természetesen úgy kell értelmezni, hogy 
ott, a hol ilyen alakok állanak egymással szemben, mint gelir idi és 
gelirdi, japar imis és japarmis, var ise és varsa, ott a rövidebb ala¬ 
kokat a hosszabbak összevonásának kell tekintenünk. Hogy e segédigék 
maguk is a -di, -mis és -se képzőkkel alakultak, éppen nem újdonság 
és a fentebb mondottak alapján szintén bizonyosnak állítható az a 
feltevésem, hogy az ezen képzőket megelőző /-ben szintén az elavult 
segédige lappang. A maga sajátos czélját szolgáló nyelvkönyvemben 
ezt természetesen nem volt alkalmam kifejteni. Épp ily okokból mel¬ 
lőztem az igeragozásnál is annak a konstatálását, hogy az összetett 
igealakok valamennyijének igenév az alapja, és csak ott tettem erről 
a jelenségről említést, a hol didaktikai szempontok tették azt szük¬ 
ségessé. — Az igenevekről szóló fejezetben azt állítom, hogy a hatá¬ 
rozói igenevek is mellékmondatot helyettesítenek, és az ezt bizonyító 
példáim közt az ötiip (öt-mek énekel) igenevet Szinnyei szerint hely¬ 
telenül fordítom «énekelvén »-nek (énekelve h.). Épp ellenkezőleg. A bí¬ 
ráló téved itt is és lentebb is, mikor kétségbe vonja, hogy ezen ige¬ 
névi szerkezet a mondatban az «és» kötőszó helyét pótolja. Mert pl. 
geliip gitti jővén (nem pedig jőve) ment, alup satti vévén eladta stb., 
tulajdonképpen: «jött és ment, vette és eladta# értelemben használa¬ 
tosak.*) Nem is a nyelvtani kategóriákkal nem vagyok teljesen tisztá¬ 
ban. a mikor több példán visszaható igéket reflexíveknek, máskor meg 

*) Bálint Gábor kazáni tatár grammatikájában (64. 1.) is olvasható 
e ((gerundium copulativum»-ról, hogy «arra szolgál, hogy az egy alanytól 
függő, több igét az és kötőszó hiányában összekösse#. 
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szenvedőknek mondok, vagy a mikor viszonosságot kifejező igék közé 
sorozok olyanokat is, melyek frequentativ képzőkkel vannak ellátva. 
Inkább azt lehet e példákból megállapítani, hogy egyes képzők viszo¬ 
nosságot is, meg gyakoriságot is egyaránt kifejeznek és hogy a szen¬ 
vedő meg a visszaható képzők igen sokszor azonos jelentésbeli funk- 
cziót teljesítenek. Igaz, hogy a képzők funkczióját némelykor nem 
határozom meg. De nem mintha elfelejtettem volna, hanem mert 
szórványosan fordulnak elő és jelentésük ennélfogva teljesen elhomá¬ 
lyosult. Főczélom külömben is az volt, hogy a képzőket, akár tudom 
őket magyarázni, akár nem, lehetőleg a maga teljességében állítsam össze. 

Oldalakra terjedőleg felelhetnék még a bíráló több rendbeli ki 
fogásaira, melyekkel könyvem értékét és hitelét meg akarja rontani. 
Kimutathatnám, hogy kifogásainak legtöbbje, bármennyire igyekezett 
is egyes lényegtelen hibákat kiszínezni és nagygyá fújni, meg nem 
állhat és többnyire a tárgy nem ismeretéről tanúskodó akadékosko¬ 
dásokból áll. Rábizonyíthatnám, hogy ott, midőn például azzal vádol, 
hogy egy szónak kétféle értelmet adok, tulajdonképpen maga magát 
vádolja. Mert külömben tudnia kellene, hogy pl. karanlik sötét helyet 
is jelent, sötétséget is, ajdinlík világos helyet is, világosságot is, 
ciceklik virágos helyet is, virágos kertet is, jatsi esteli imát is, estidőt 
is. A minthogy tudnia kellene, hogy Zenker szótári adatai nem a leg¬ 
megbízhatóbbak és midőn az én adataimat a Zenkeréivel állítja szembe, 
nem éppen az én adataimban kellene hibát keresni. De mellőzöm a 
további czáfolatokat. Az elmondottakból, azt hiszem, minden elfogu¬ 
latlan hozzáértő megítélheti, hogy vájjon az én nyelvkönyvem, vagy 
pedig Szinnyei bírálata volt-e az, mely a bíráló szavaival élve, «nem 
készült sem elegendő hozzáértéssel, sem kellő gondossággal#, hanem 
annál több rosszakarattal. Kunos Ignácz. 


KISEBB KÖZLÉSEK. — MÉLANGES. 

Ungar. véh «Wuhne, eingehauenes Loch im Eise» — ein 
in den östlichen Mundarten weit verbreitetes Wort — wird ge- 
wöhnlich als Nebenform von lék erklárt, das ausser «Wuhne» 
auch «Einschnitt in einer Melone» bedeutet und von Budenz 
mit finn. leikkaa-, estn. leika- «schneiden, hauen» (daraus: 
estn. leik , gén. leigu «Schnitt, Ernte, abgeschnittenes Stück») 
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zusammengestellt wird (MUgSz. 691.). Mán nimmt einen spóra- 
dischen Lautwechsel l>v an, dér aueh in dem altungarischen 
vép- (neben lép-) «schreiten» und in vápa (neben láp , lápa) 

<»Sumpf, Talgrund, Höhlung» vorkommen soll. Gegenüber dieser 
Auffassung ist jene Tatsache in Erwágung zu ziehen, dass wir im 
Cuwasischen eine dem ungar. vek sowolil nach Form, als auch 
nacli Bedeutung genau entsprechende Übereinstimmung finden, 
námlich das Wort vágé (bei Zolotnickij: vak) «Wuhne (npopy6b)», 
dessen altere Aussprache sich aus den Entleknungen, wie cerem. 
wake «Wuhne» (Szilasi : Cseremisz Szótár, 277.), misár *<1, a5b 
= Bane, Gane (Malov: CBt^f.Hia o MHiuapaxB im IV. Bande dér 
Kasaner Msbísctíh, S. 58, 56), wolga-tatar. beiké (Ostroumov 54; 

Budagoy 1:268), als *váki erkennen lásst (daraus die tata- 
rische Form mit anlautendem v > b, wie in: bayét «Zeit» < ar. 
vakt , türk. vakít; berenka «Trichter» < russ. BopoHKa, bér 
«Dieb» <: russ. Bopb, bálák «Waschbláuel» < russ. Bajiéira). Den 
Zusammenliang dieser Wörter mit ungar. vek und lék glaubte 
ich früher in einem ungariseben Aufsatze (Ethnographia VI: 
385) mit dér Hypothese erkláren zu dürfen, dass wir hier mit 
einem Falle wolga-bulgarischer Entlehnung aus dér Sprache dér 
ehemaligen Wolga-Magyaren dér «Magna Hungária)) zu tun ba¬ 
bén, wozu ich nock als einen zweiten Beleg wolga-tatar. u. 
baskír, báléh «gefüllte Pastete (import)» anführte, das an ungar. 
bélés «gefüllter Kuchen»> (von bél «das Innere» mit Suff. posses- 
sivum -s) erinnert. Jedoch euwas. vágé ist kein Lehnwort, sondern 
wie dies aus einer trefíenden Bemerkung Asmarin’s (H3BtCTÍa 
XXI : 99.) erhellt, ecbt türkiseb, identiseb mit cagat. ögü «eine 
ofiene Stelle in zugefrorenen Flüssen» (Vámbéry, Kadloff Wb. 
I : 1196, «su álmák iciin suju deldikleri jer » Sejk Sulejman’s 
Wb., 37.), osman. ögü «ouverture faite á la glace pour y abreu- 
ver les animaux» (Samy Bey Dictionn. 187). Wir treffen bekannt- 
lich oft anlautendes v im Cuwasischen, wo sich im übrigen 
Türkischen ein anlautender labialer Vokal befindet, wie z. B. 
in cuw. vet, vat «Feuer» = türk. ot, jakut. uot , cuw. ven, van 
«zehn» = türk. on , cuw. vél «er» = türk. ol, cuw. veger «Ochs» 
= türk. ökiiz, cuw. víssé «drei» = türk. üc, cuw. vili- «sterben» 
= türk. öl-, cuw. vit- «durchdringen» = türk. öt-, cuw. vés 
«Ende» = türk. üc, uc , cuw. vér- «belien» = türk. iir- und ganz 
so wie im cuw. vágé (mit nachfolgendem a gegenüber anlau¬ 
tendem türk. ö, ü) in cuw. vat «Gallé» = türk. öt, cuw. valas- 
«zerteilen» = turk. ülás-, cuw. vádé «alt, bejahrt»: vgl. türk. oí- 
«vériében, zubringen (seine Jahre); vergehen (von dér Zeit», 
Badloff Wb. I: 1262; cuw. vádé = türk. *ötiik, *ötü), cuw. var 
«Mitte, Mark, Herz, das Innere» = türk. öz; cuw. var «Tal, 
Schlucht»: vgl. kirg. özük. Betreffs dér Endung des cuw. Wortes 
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vgl. cuw. sáré «Armee, Heer» = türk. cerii , ceri , cereg, cuw. 

«feuchtes Reisholz zu einem Zaune» (daraus LW. cerem. 
saba , sa/;á «Reisholz», wotjak. cabi «Zaun, Hecke») = 

ungar. gyepit, gyep wlebender Zaun, Hecke» (cuw. anlautendes s 
aus j), cuw. ádé «Stiefel» = alt. ödiik. Dem cuw. váqé, vak = 
türk. ögii entspricht ungar. vek mit seinem Yokale derart, wie 
ungar. kék «blau» = cuw. kéwák , türk. kök , jakut. küöy, ungar. 
esek «penis» = türk. cuk , cük , ungar. kény esd «Queeksiíber» -- 
komán, könd-su, dél «Mittag» = mong. dőli; zum Schwunde 
des kurzen Endvokals vgl. ung. kút «Brunnen« = türk. kuduk, 
kuju, ungar. ács «Zimmermann» = türk. aj acél, ungar. bér 
«Lobn, Sold» = cuw. parii, türk. birgil «Gabe»>, ungar. gyöngy 
«Perle» — türk. jinji etc. 

Nun ist die Frage, wie verhált sich die Wortform vék zu 
lék? Bin Konsonantenwechsel v > l, wie dies z. B. in cuw. (vir- 
jal) lehdv = (anatri) vúbér «Alpdruck» = tatar. uh ér «Hexe» 
vorkommt, lasst sicli in türkisch-ungarischen Lehnwörtern nicht 
annehmen. Audi die Richtigkeit dér Annahme eines anlautenden 
Wechsels / > r in ungarischen Wörtern scheint ausserst zweifel- 
haft zu sein. Denn was die Wortformen láp, lápa und vápa an- 
belangt, so muss hier in Betracht gezogen werden, dass vápa 
höclist wahrscheinlich ein slavisches Lehnwort ist (vgl. kirsl., 
sloven. vapa «Pfütze», serb. vapa «Fluss in Serbien», poln. 
wapowiec «ein Weg voll Abgründe», mit altind. vápi «ein Jáng- 
licher Teich » zusammengestellt bei Miklosich EtWb. 375, 
Uhlexbeck EtWb. 282), dessen Kombination mit dem echt 
finnisch-magyarischen Worte láj) (= finn. lampe-, estn. lomp , 
gén. lombi «Pfütze, Lache, Niederung im Felde», lapp. lágupe 
«Moor, Sumpf», labltek id.; s. Budenz MUgSz. 683) sehr leiebt 
die Nebenform lápa hervorbringen konnte. Audi lép- und vép- 
«schreiten» sind zwei grundverschiedene Wörter; jenem ent¬ 
spricht im Wogulischen die Wurzel \KWj *löp- in lépésti <'geht 
auf den Sohlen od. Tatzen (wie dér Bár»; Suff. wie in jörésti 
ofleht»), diesem (NW.) váp- «schreitend losstürzen (wie dér Bár 
auf seine Beute» ; vgl. ralid, schriten = «sich scbwingen auf’s 
Pferd», nhd. schreiten und betreffs dér Yokale NW. sat «sieben» 
= ungar. hét, NW. pdl «Hálfte*> = ungar. fél, NW. jáyk «Eis» 
ungar. jég, NW. tál «Winter» = ungar. tél etc.). Bemnach 
miissen auch lék (diai. lyék) und vék als etvmologisch verschie¬ 
dene Wörter betrachtet werden, wobei aucli auf eine Kombina¬ 
tion mit dem Worte lyuk, luk, lik «Loch, Öffnung», gedacht 
werden kann (d. h. lék = vék-\-lik ).*) 


*) Johann Melich (Deutsche Ortsnamen und Lelinwörter des unga- 
risclien Spraclischatzes, S. 169.) meint, dass ungar. lék eine Entlebnung 
des nhd. Leck wáre, da heute auch von einem Schiffe gesagt werden kann, 
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Nacli dieser Erklárung des ungar. vek ist besonders be- 
deutsam das Vorkommen eines cuwasischen v prostheticum in 
einem türkisch-ungarischen Lebnworte. Einen anderen Fali mit 
dieser Lauterscheinung habén wir in dem ungar. Worte válu , 
vályú (diai. válló, váló , vállu , vájó , váju) «Hinne, Trog: Kánál#, 
dessen etymologisclie Verwandtscliaft sieti in folgenden Wörtern 
nachweisen lásst: cuw. vala-ska , (ceboksar.) vélaska , (kosmodemj.) 
volaska «Trog» (Kopbrro: Asmarin: MaTepiajiw etc. 112; Uceb- 
nik, 35.), (kosmodemj.) vola-k , (ceboksar.) rj/Za/c «kleine Hinne, 
Trögcben# (jKejioóoKB, KoptiTije; Asmarin 112.), (bujin.) valak, 
(virjal) vélak «Wuhne» (npopyőb, ibid. 112; wo maii námlich 
das Vieh tránkt); aus dem Öuwasischen LW. cerem. wal , uol , 
uolak «Trog, Hinne#, ivolo «Krippe# (Szilasi : Cseremisz Szótár, 
284.) | cagat. oyluk, okluk «Hinne, kleiner Camal# (Vámbéry : 
Sprachstud. 223; Hadloff Wb. I: 1024.), osm., krim. óluk «Höhre, 
Dachrinne# | wolga-tatar. ulak «Wasserröhre; Trog# (Hadloff 
Wb. 1:1679; Budagov 1: 152). Dér ungarischen Lautform kann 
etwa *icálaw als Vorbild gedient liaben (vgl. cuw. vala-ska, 
valark neben cerem. ital , wolo) mit dem nur sporadisch beleg- 
tjaren und wahrscheinlich von Analogie beeinflussten Lautweclisel 
á gegenüber türk. o , sowie in ungar. áp-ol, neben ap-ol «küs- 
sen# = cagat. op- (türk. öp-) id., ungar. áj, aj «Tal, Schlucbt# 
= cagat., kirg., kojb. oj «Locli, Grube, Niederung, Tál, Ver- 
tiefung# (Hadloff Wb. 1:969), ungar. áj - (diai.) «graben» = türk. 
oj - «herausgraben, ausmeisseln, aushölilen# (ibid. 970). Ygl. noch 
ung. ara-t - «máhen, ernten# (wotj. arai - id.) u. türk. óra-, or- 
id. (ung. ara-t- mit dem cuw. Prcesenssuffix -at), ung. apró 
«klein, gering# u. türk. oprak öklein, winzig#, ung. bakó «Hen- 
ker# u. cagat. bokául <«Polizeibeamter#, ung. kancsó «Krug# u. 
cagat. koncak, kolcak «Trinkgefáss». 

Ungar. láp bedeutet ausser «Sumpf# dialektisch auch 
oFloss, Flösse#, sowie den «Flutschutt von Schilf, Stroh und 
Heu, welcber wáhrend einer Überschwemmung vöm Wasser 
fortgetragen und spáter am Ufer hinterlassen wird« («nád, 
szalma, szénatöredék, melyet az árvíz hordani szokott#. «Sok 
lápot hányt ki a víz# Szabó D.: Kisded Szótár). Hier habén wir es 
mit homonymen Wörtern zu tun, dérén etymologischer Ursprung 
verschieden ist. Mit dér Bedeutung «Sumpf» entstand láp aus 
láb , welche Form dialektisch belegt ist (s. Czuczor-Fogarasi 
«Nagy Szótár# 111:1247) und den oben angeführten finnisch- 


dass es ein lék (Leck, Spalte) békám. Jedoch diese Anwendung des Wortes 
ist aus einer álteren Quelle nicht belegt und auch die allgemein bekannte 
spezielle Bedeutung des ungar. Wortes («Wuhne») stimmt nicht gut zu 
«Leck», womit mán eine «Wuhne» nicht zu bezeichnen pflegt. 


Keleti Szemle. VII. 


17 



KISEBB KÖZLÉSEK. 


254 

lappischen Wörtern genau entspricht (ungar. b < mb). Mit dem 
anderen láp können folgende Wörter verglichen werden: Wogul. 
LW., PW. lüp f NW. lüpi, TW. löpl «eiri umgefallener Baum; 
ein vöm Wasser fortgeschwemmter Baumstamm» (daraus : NW. 
lüpis , LW. lüpsi «ein Őrt, wo sicli von dér Überscliwemmung 
viele fortgerissene Baumstámme und sonstiger Flutschutt zu- 
sammengehaufG babén; kojio^iuikl, HaHOCL, jioml, qama Ha 
ptKt) = syrjan. lop «Windbruch, Lagerholz, Gerümpel» (Wjed.), 
«Anháufung von fortgeschwemmten Baumstücken im Flusse*> 
(Hanop'i> Hamu plurfc, Bajie^KHMKL ; Lytkin), ost- 

permisch lip «Windbruch, dér einen Fluss absperrt*> (Genetz). 
Hier entspricht dem ungar. p auck im Wogulischen und Syrjá- 
nischen p (hingegen z. B. ungar. hab «Welle» = wog. yump , 
ungar. eb «Hund» = wog. ámp, ámp; ungar. lebe-g - «schweben» 
= syrjan. Icb-, leb-al wotj. lob-al-). Das Verháltnis dér Vo- 
kale in ungar. láp und wogul. lüp ist eben derartig, wie in 
ungar. álom «Traum» — wog. ülém, ungar. hál - «übernachten» 
= wog. /ül-, ungar. háló «Netz» = wog. yulép , ungar. három 
«drei» == wog. yürém , ungar. szád «Öffnung» = wog. sünt 9 
ungar. tál «Schüssel» = PW. tül etc. (s. Nyelvtudományi Köz¬ 
lemények XXV : 178.). 

Ungar. csők «Taufschmaus», ein mundartlicher Ausdruck 
in Niederungarn, scbeint zu den Überresten dér vorchristlichen 
religiösen Terminologie zu gehören. Als dessen etymologische 
Entsprechungen können námlich in Betracht kommen: cuw. 
cillí «Opfer, Opferschmaus» (daraus: ciiklá - «opfern, Opferschmaus 
haltén»; LW. cerem. cok «heidnisches Opfer», coki - «opfern») = 
wolga-tatar. cük «ein Volksfeiertag am Vorabend dér Fasten 
vor Pfingsten». Vgl. altaj., teleut cok «Libation: die Bewirtung dér 
Geister mit den ersten drei Löffeln dér Speise, die mán ge- 
n iessen will» (Kadloff Wb. Ili: 2190,. 2004). Opfer und Schmaus 
bei dér Geburt eines Kindes war gewiss auch bei den heidni- 
schen Ungarn in Gebraucli. Auch ungar. tor «Leichenschmaus» 
ist türkischen Ursprungs (= cagat. tor «Gastinahl, Bewirtung*)). 

Ungar. csők - «fallen, sinken, abnehmen, sich vermin- 
dern; kiéin bleiben*> (daraus: csök-ken- «abnehmen») erklárte 
Budenz (MUgSz. 376) mit estn. sügav «tief, tiefe», lapp. cokka- 
«sitzen». Jedoch das Wort ist türkisch, identisch mit osm., 
krim., tel. cök- «sinken, niedersinken, zusammenstürzen, sich 
setzen (von einem Gebáude), sich zu Bódén senken». Die Bil- 
dung csökön - ((fallen, abnehmen** kann auch als türkisches Re- 
dexivum (cokiin-) erklárt werden. Meine frühere Auffassung in 
AKE. (S. 199) ist demnach irrtümlich. Bernhabd Munkácsi. 
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Beitrage zum Stúdium 
dér türkischen Spraclie und Literatur. 


Herausgegeben von I. Kunos und Fr. Giese. 

Yerlíig von Rudolf Haupt, Halle a. S., Alté Promenade 11. 


I. l>r. Friedricli Giese : Materialien zűr Kenntnis des anatoliscben Türkiscli. 
Teil I. Erzáblungen und Lieder áus dem Vilajet Qonjab. Herausgegeben in 
Transskription, mit Anmerkungen und einer Übersetzung dér Lieder. 

II. Dl*. Igfiiaz Kunos : Materialien zűr Kenntnis des rumeliscben Türkiscb. 
Türkiscbe Volksliteratur aus Ada Kaleb. Herausgegeben in Transskription, 
mit Anmerkungen und einer Übersetzung. Teil I. ca. 30 bis 35 Bogén. 
Befindet siöb unter dér Presse in Budapest. 

Dieses wichtige Werk, welcbes zum ersten Male in umfassender Weise den 
Dialekt des rumeliscben Türkiscb behandelt, dér bis jetzt fást unbekannt und völlig 
unausgebeutet geblieben ist, wird im ersten Bán de 40 Márcben in transkribiertem 
Text nebst Übersetzung aus Ada Kaleb («Festungsinsel») enthalten. 

Das Matériái, die Frucht jahrelangen Sammeleifers und auf Ada Kaleb selbst 
niedergeschrieben, bietet sowobl sprachlich wie aucb inhaltlicb und ethnographisch 
wertvolle Aufschlüsse über jene interessante Spracb- und Naturinsel in dér Donau 
an den Berührungspunkten von Serbien, Ungarn und Rumánien. 

Ein spater erscbeinender zweiter Bánd wird umfassende Sprachproben des 
übrigen rumelischen Türkisch bringen, und Márcben, Lieder etc. aus dér Umgebung. 
u. a. von Rustscbuk und Adrianopel, in dér gleichen Weise wie im ersten Bande 
zugánglich maehen, wodurch dann dieses bisber fást unerforschte Sprachgebiet 
erschlossen sein wird. 


Türkische Bibliotliek. 

Herausgegeben von Di*. Georg Jacob. 

I. Bánd. Vortráge türkisclier Meddális (Mimiscber Erzáblungskiinstler). 
Ins Deutsche übertragen und mit Textprobe und Einleitung herausgegeben von 
Georg Jacob. 1904. Mk. 3.GO. — II. Bánd. Mehmed Tevfiq. Ein Jahr in 
Konstantinopel. Erster Monat: Tandyr baschy (dér Wármekasten). Ins Deutsche 
übertragen und erlautert von Theodor Menzel. 1905. Mk. 1.80. — III. Bánd. 
Mehmed Tevfiq. Ein Jahr in Konstantinopel. Vierter Monat: Die Ramazan- 
Náchte. Ins Deutsche übertragen und erlautert von Theodor Menzel. 1905. 
Mk. 1.80. — IV. Bánd. Mehmed Tevfiq. Ein Jahr in Konstantinopel. Zweiter 
Monat: Helva sohbeti (Die Helva-Abendgesellscbaft). Ins Deutsche übertragen 
und erlautert von Dr. Theodor Menzel. 1906. Mk. 2.20. — V. Bánd. Xoros kar- 
dasch (Brúder Hahn). Ein orientaliscbes Márcben- und Novellenbuch, aus dem 
Türkischen. InB Deutsche übertragen von Georg Jacob. 1906. Mk. 3.60. — 
VI. Bánd. Mehmed Tevfiq. Ein Jahr in Konstantinopel. Dritter Monat: Kjat/ane 
(Die süssen Wasser von Európa). Ins Deutsche übertragen und durcli Fuss- 
noten erlautert von Dr. Theodor Menzel. 1906. Mk. 3.60. 
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Ungarisclie mid latéinische Werke 

aus dem Gebiete dér ural-altaischen Sprach - und Völkerkunde 

Kuuií Géza gróf: Codex Cumanicus bibliotliecae ad templum divi Marci Vene- 
tiaruni. Budapestini, 1880. — Kelationum Hungarorum cum oriente genti- 
busque orientalis originis história antiquissima.Vol. I—II. Claiuliopoli. 1892 5. 

— Gardezi kézirati munkájának a törökökről, tibetiekről és kínaiakról írt 
fejezetei (Gardesi’s handschriftliches Werk über die Türken, Tibetaner und 
Cliinesen). Budapest, 1903. 

Kunos Igiiácz : Három Karagöz-játék. (Drei KaragÖz-Spiele.) Budapest, 188b. 

— Orta ojunu. Török népszinjáték. (Türk. Volksspiel.) Budapest, 1888. 

— Oszmán-török Népköltési-Gyűjtemény. (Sammlung osman-ttirkischer Volks- 
diclitungen.) I. Népmesék. (Volksmárclien.) Budapest. 1887 ; II. Népmesék 
és népdalok. (Volksmárclien u. Volkslieder.) Budapest, 1889. 

— Kisázsia török dialektusairól. (Von den türk. Dialekten Klein-Asiens.) 
Budapest, 1896. — Naszreddin liodsa tréfái. Budapest, 1899. 

— Janua Cinguae Ottomanicae. Oszmán-török nyelvkönyv. Nyelvtan, szótár, 
olvasmányok. (Grammatik des Osman-Türkischen nebst Lesesbüclier und 
Wörterverzeichniss.) Budapest, 1905. 

Munkácsi Bernát : Votják nyelvtanulmányok. Idegen elemek a votják 
nyelvben. (Fremdwörter im Wotjakischen.) Budapest, 1884. 

— Votják népköltészeti hagyományok. (Volkspoesie dér Wotjaken.) Budapest, 1887. 

— Lexicon linguae Votiacorum. Wotjakisclies Wörterbucíi. Budapest, 1896. 

— Vogul népköltési gyűjtemény. (Sammlung wogulischer Volksdiclitungen.) 
I. Begék és énekek a világ teremtéséről. (Ságén u. Gesánge von dér Schöpfung 
dér Welt.) Kiegészitő füzet. Regék és énekek a Világ teremtéséről. Beve¬ 
zetés : A vogul-osztják népköltés irodalma s főbb sajátságai. A vogul nép 
ősi hitvilága. Tárgyi és nyelvi magyarázatok. (I. Bánd. Ergánzendes Heft. 
Ságén und Gesánge von dér Schöpfung dér Welt. Einleitung: Die Litteratur 
dér wogulisch-ostjakisclien Volkspoesie und ihre Haupteigentümlichkeiten. 
Die Urreligion dér Wogulen. Sachliche und spracliliche Bemerkungen.) Buda¬ 
pest, 1902. 8° I—CDIV. 175—291. 8. Preis: 6 Kron. — II. Istenek hősi 
énekei, regéi és idéző igéi. (Heldengesánge dér Götter u. Gebete.) — III. 
Medveénekek (Bárengesánge.) — IV. Életképek. (Lebensbilder: Schicksals- 
gesánge, Volksspiele, Tiergesánge, Marciién. Rátsel, Ethnographische Be- 
schreibungen, Geographische Nomenclatnr.) Budapest, 1890- 1896. 

— A vogul nyelvjárások. (Die wogulischen Dialekte.) Budapest, 1894. 

— Déli osztják szójegyzék. (Süd-ostjakisclies Wörterverzeichniss.) Budapest, 1896. 

— Arja és kaukázusi elemek a finn- magyar nyelvekben. I. kötet. Magyar 
szójegyzék s bevezetésül a kérdés története (Arische und kaukasische Ele- 
mente in den finnisch-magyarischen Sprachen. I. Bánd. Ungarisches Wörter- 
verzeichnis und als Einleitung die Geschichte des Problems). Budapest, 
1901. 8°. VII, 672. Preis: 12 Kr. 

Nemes Mihály és Nagy Géza : A magyar viseletek története (Geschichte 
dér ungarischen Tracht). Nagy 4°. 39 szines 71 fekete táblával és 240 1. 
magyarázattal. 

Pauler Gyula és Szilágyi Sándor : A magyar honfoglalás kútfői (Histo- 
rische Quellén dér Landnalime Ungarns). Budapest, 1900. 4°. VI, 878. 

Pauler Gyula : A magyar nemzet története Szent-Istvánig (Die Geschichte 
des ungarischen Volkes bis St. Stephan). Budapest, 1900. 8°. XI, 276. 

Sinionyi Zsigmondi és Balassa József: Tüzetes magyar nyelvtan. (Aus- 
führliche ungarisclie Grammatik.) Budapest, 1895. 

— és Szarvas Gábor: Lexicon linguae lmngaricae aevi antiquioris. I—III. 
Budapest, 1890—3. 

Szilasi 31óricz : Vogul szójegyzék. (Wogulisclies Wörterverzeichniss.) Buda¬ 
pest, 1896. — Cseremisz szótár. (Ceremissisches Wörterbucli.) Budapest, 1900. 

Szily Kálmán: A magyar nyelvújítás szótára a kedveltebb képzők és képzés¬ 
módok jegyzékével (Wörterbucli dér Neologismen im ungarischen Sprach- 
schatze). Budapest, 1902. 8° XV, 403. 

Szinnyei József: Finn-magyar szótár. (Finniscli-ungarisches Wörterbucli.) 

— Magyar Tájszótár. (Wörterbucli dér ungarischen Provinzialismen.) Buda¬ 
pest, 1893—1900. — Magyar Nyelvhasonlítás (Ungarisclie Sprachvergleichung.f 
III. Ausg. Budapest, 1905. 

Zolnai Gyula : Magyar Oklevél-szótár. Régi oklevelekben s egyéb iratokban 
előforduló magyar szók gyűjteménye (Sammlung ungarischer Wörter aus 
áltern Urkunden und anderen Schriften). I—IX. Heft. 4 C , 719. 


luhalt der Jalirgángre I—Víl. der * Keleti Szemle (Itevue Orientál©)*. 

I. Jahrgaug (1900). Inhalt: Bucher, W .Osttiirkisches aus einem Hebraisck-Persisclien 
Wörterbucke. — Basset, R.: Contribution a i’historie da sottisier de Nasreddin bodja. — 
Bonelli, L .; Locuzioni proverbiali dél turco volgaie. — Foy, K.: Das Aidinisck-Türkische. — 
Hirt, Fr.: ■ Attila családfája (Stainmbaum des Hunneukönigs Attila). — Kitart, CL: Notes 
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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen Sprachen. 

I. Yocale. a, o, u, e, ö t ü , i = die entsprechenden kurzen Vocale im 
Deutschen. — a = labialisiertes a (ungar. aj. — d = ganz offenes e (im Tat. 
áddm «Mensch»). á : a = ő : o. — a = Übergangslaut zwischen a und a 
o = schlaff labialisiertes a, oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. 
os «Thür»); o:a~a:a.—e (friilier: o) = mit engerem Lippenschluss gebil- 
detes o (im Tat. bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwisclien deutsch. o 
und u. — e (friiher: ö» = mit engerem Lippenschluss gebildetes d (im Tat. 
ken « Tag*)); Übergangslaut zwischen deutsch. ö und ü. — o = Übergangs¬ 
laut zwischen o und ö(ö mit mehr vorwártsgezogener Zunge) — u = schwed. 
u in hús ; ungefáhr ein Übergangslaut zwischen u und ü (ü mit mehr vorwárts 
gezogener Zunge). i — gutturales i, ein Laut mit dér Zungenstellung des 
u und Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mádchen»). — é = gutturales 
e'; é:i = e:i (im Tat. kéz «Mádchen»). — é — sehr gesclilossenes e (im 
Tat. béz «wir»). 

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht dér Zungen- 
Stellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr geschlossene Aus- 
sprache — i ist ein halbvokalisches j , u ein halbvokal sches w. — Das 
horizontale Strichlein am Vocale íz. B. d . ö, ü etc.) bedeutet die Lángé, das 
Kommá(z. B. <í,ó etc.) den Accent, das ~ Zeichen (z. B. d , e, o etc.) die naso- 
orale Ausspraclie. — a = Bezeichnung eines náher unbestimmbaren hinteren 
Vocals. — i = Bezeichnung eines náher unbestimmbaren vorderen Vocals. 

II. Consonanten. k — turk. k (vor a, o, u, i) ; im Türkischen gewöhnlich 
nur als k bezeichnet. — y = deutsches eh in: ach , lachen . —y — deutsches 
eh in: icli , schlecht. — y — arabisches £. — h = deutsches h in: habén , 
hier. j = deutsches^'in: jahr,ja. — y gutturalismasalis. — d- = engl. th. — 
d = neugriech. d. — s = deutsches ss in: lassen , blass . — z = deutsches s in: 
so, schy\ — s — deutsches sch. — i = russ. hc. — c — russ. a = ts. — 
c = russ. c = ts. — é = cacuminales c (im Wotjakischen). — 5 = dz. — 
j = dz. — g = cacum. 5 (im Woijakischen). — w = interlabialis spiráns. — 
l — russ. ji. — l = spirantes l im Ostjakischen, das beinahe wie xH klingt. — 
X (früher: l) — dér entsprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen. 

Das Strichlein neben oder über den Consonanten, wie in /c, g. f, t % 
d\ s, i, c, c, fa ?, n, r etc. bedeutet die «Mouillierung». — Dér Punkt unter 
stimmhaften Consonanten, wie in g, d , d, z , z, y etc. hedeutet, dass dér 
Stimmton bei diesen Consonanten sehr schwach ist (stimmlose médiáé). — 
c bezeichnet hei Consonanten die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t\ p c = kh, 
th, ph etc. — ’ zwischen Vocalen im Wogulischen hedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fállen zu y , oder y stárkt. 

III. Abkürzungen : NW. = Nordwogulisch, S W. = Südwogulisch, 
LW. — Loswa-wog., OLW. — Ober-Loswa-wog., MLW. — Mittel Loswa- 
wog., ULW. = Unter-Loswa-wog., KW. = Konda-wog., PW. = Pelym- 
wog., TW. — Tawda*wog., lYO. = Nordostjakiscb, 10. = Irtysch-ostjak., 
KO. = Konda-ostj., SO. = Surgut-ostj. 








UN TEXTE OUÍGOUR DU XII-IÉME SIÉCLE. 


— Pár N. A. Balhassan-oglu. — 

L’ouvrage, que nous nous proposons de mettre á la dis- 
position des savants, se trouve actuellement dans la bibliothéque 
Ste-Sophie, fondée dans rintérieur mérne de la sus-dite mosquée 
pár le Sultan Mahmoud 1-er, sous le No 4757.*) 

Le premier feuillet porté l’indication de la consécration 
á un usage pieux de ce volume pár le mérne sultan. Le tougra 
se compose des mots «Mahmoud khan, fils de Mouctafa khan»; 
il est accompagné de Tempreinte du cachet de ce sultan por¬ 
tant rinscription suivante: UíLo ^ I<XgJ LüJüö ^JJt sifl 
5^)1 «Louange á Dieu qui nous a dirigé 

vers ceci; or nous n’aurions pás été dirigé sans l’aide de Dieu». 
Puis la fondation est constatée, d’aprés l’usage, pár l’inspecteur 
des fondations pieuses des deux villes saintes. Enfin le cachet 
de ce haut fonctionnaire porté l’hémistiche persane suivante: 

wnL UU>-> 

Seigneur: Ahmed attend de tói le secours.**) Au-dessus 
de ces indications se trouve cette phrase: 


*) Quoique une inscription publiée pár Flügel attribue la fonda¬ 
tion de cette bibliothéque á sultan Suleiman 1-er, les livres qu’elle con- 
tient sont tous lignés pár són restaurateur le Sultan Mahmoud 1-er. 

**) C’est une liemistiche sur la mesure remei. M. C. Huart se trompe 
evidement en lisant tel qu’il suit: {Jyj3y5 yiy Iá*-* 

(V. Journal Asiatique, VH-re—VI-re 1889. 241. 


Keleti Szemle. VII. 
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Li^JL ^ üjcjJőjlJÍ IuJ^uJf &iJUL aJL** 

&JyuJI üaJüL, 

xjS^aJIj U.^00 i}S ^J^jLíJI .Ír* <vH • 


«Becueil des opuscules en langue mongolé, composées en 
vers et écrites en caractéres mongols, contenant des conseils; 
et le livre, ü e trésor des secrets) aussi en langue 

et caractéres mongols. Le tout commenté en tűre.» 

Le catalogue publié de cette bibliothéque décrit aussi ce 
volume comme un vocabulaire mongol (auJyuJI aiJUf). Nous allons 
l’examiner á notre tour. 

Le volume est rédigé en ouigour. Le manuserit est éerit 
en l’an 884 de l’hégire (1479) pár Abdur Rezzak Baysi , qui est 
le mérne personnage, qui possédait le manuserit du Kudathu 
Bilik de la bibliothéque de Vienne. 

Le volume contient, outre la premiere partié dönt nous 
nous occupons, Le trésor des secrets de Mir Haj dér t le feu, 
quelques fragments des ceuvres de Sekkaki et de Loutfi. 

La premiere partié qui va jusqu’á la page 53 et qui fait 
Fobjet de la présente étude, a pour titre Don 

des vérités]. 

L’auteur cite ces paroles á l’égard de lui-méme á la fin 
de Fouvrage : 

cXÁJ jvAjI 


«Mon nőm est Ahmed, le lettré, et mes paroles sont la 
discipline morálé et le conseil». 

Trois appréciations terminent cette oeuvre. Un apjnréciateur 
nous fait connaitre que notre «lettré était aveugle-né» 

comme le célébre poéte arabe Ehal - 
Óul a. Dans la deuxiéme de ces appréciations, éerite aprés la mórt 
de notre auteur, pár un certain Emir Sejfed-din il est ditr^Loot 
^-£b ^ILóli «lettré des lettrés et chef des vertueux». 

Les troisiéme nous fait connaitre le nőm de l’auteur et célúi 
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de són pere, de sa vilié natale, aussi que le pays ou il a vécu 
et la langue dans laquelle il a écrit. 

D’aprés cette derniére: «le nőm de la vilié natale est 

Jöknekn db Sj> dLuó ^>>1 són pére s’appelle 

Mahmoud de Jöknek 1 ^ 5 ) et la langue qu’il 

eultivait est le Kasgari. 

L’auteur était un vrai musulman, un sunnite, parce qu’il 
fait l’éloge des quatre grands compagnons et successeurs du 
prophéte. 

Quant á la question de déterminer l’époque ou notre 
auteur a vécu, nous avons deux guides qui pourront nous 
éclairer suffisemment: Ces deux guides sont: Emir Sipihscilar 
Dad-Bey , auquel l’auteur dédie són ouvrage et la forme de la 
langue dans laquelle il écrit. 

L’histoire nous fait connaítre deux personnages appelés 
Dad-Bey; l’un était le général en chef des troupes Seldjouci- 
des dans la province de Kliorassan et qui avait pris la partié 
de Barkiarok *) en 493 (1100). 

Des raisons géographiques et linguistiques nous empéchent 
d,attribuer la dédicace de notre auteur á celui-ci: parce qu’il 
ne se trouvait pás en Kachgarie, d’autre part le style qu’il 
emploie, difiére sensiblement de célúi du Kudatku-Bilik qui est 
rédigé dans le mérne pays en 463 (1069). 

Un second Emir Dad-Bey vivait en Kachgarie au com- 
mencement du Vl-e siécle de l’hégire qui correspond au XlI-e 
de J.-C. Le langage, le lieu et l’epoque limitent en faveur de 
l’hypothése, qui attribue la dédicace á cet Emir et nous forcent 
á insister sur ce point jusqu’au jour oű nous nous départirons 
de cette opinion pár la preuve du contraire. 

Examinons maintenant le manuscrit que nous avons sous 
les yeux: celui-ci páráit étre copié dans un époque ou la langue 
et la littérature ouigoures étaient tombées en décadance, c’est 
pourquoi on a cru devoir le transcrire (ainsi que le petit fac- 


*) Des raisons pliilologico-historiques nous forcent de transcrir le 
nőm de ce prince Bih'kjcn'uck bonnet fentu parce que cette espéce de coif- 
fure dite Iihorassanienne était le signol de royauté. 


18 w 
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similé ajouté a ce travail le montre trés bien) en caractéres 
arabes en v ajoutant les points voyelles et commentant 

les mots ouigours tombés en désuétude pár les mots persans ou 
turcs plus modernes. Dans la transscription, le copiste aprés 
avoir copié le mot arabe (o. amitié) sous la forme bizarre 
l’explique en tűre pár izMjyó et comme l’explication du mot 
láb il ajoute médicament. Mais ce qui est étrange 

c’est rorthographie négligée des mots arabes qui saute au\ 
yeux du lecteur. Pour ne pás donner la liste de ces fautes 
orthographiques nous nous contentons d’en citer quelques unes 
prises au hasard. 

Ainsi pár exemple les mots ‘ sont 


éerits o 


< oJ>L-wu <Grace á ces soins et mérne 


a ces défauts, notre manuserit nous a donné beaucoup de faci- 
lités dans la transeriptions latiné que nous avons faite; et nous 
croyons qu’jl servira aussi á résoudre les questions concernant 
la consonnance et le vocalisme de Tomgour. Combién serait-il 
utile, si notre manuserit étáit connu au moment ou l’on faisait 
des recherches á Paris pour découvrir le précieux manuserit de 
Miradjnameli /*) 

II est encore á noter que l’auteur emploie toujours la 
mesure arabe c ^ ans tout c °urs de 

l’ouvrage. 

Pour la transscription nous avons employé la métliode 
adoptée pár la Eevue Orientale. 

II est á propos de noter que notre táche aurait été de 
beaucoup plus simple si nous avions donné la traduction de 
chaque hémistiche séparément. Mais considérons la différence 
qui existe entre le génié des langues turque et frana^aise, diffé¬ 
rence á laquelle vient s’ajouter la difficulté de nous expliquer 
dans une langue étrangére, nous ont souvent obligé de nous 
donner un peu plus de liberté qui nous permette de relier 
deux hémistiches pour en fairé une phrase compléte. En con- 
séquence et afin d’étre utile aux turcologues en ce qui concerne 
Fexplication des mots contenus dans le texte, nous avons ajoute 


*) V. Mirafíname , publiée pár Pavet de Courteil. 
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á la fin de notre travail un petit vocabulaire renfermant les 
mots inédits ou peu usités de l’original. 

Bien que nos recherches aient été infructueuses pour dé- 
couvrir le sens de certains mots ouigours, néanmoins cet 
ouvrage enricbira de plus d’une certaine de mots le vocabulaire 
de rouigour et mérne contribuera á élucider les points obscurs 
rencontrés pár les turcologues dans l’étude du Kudcitku Bilik 
et autres ouvrages semblables. 




* ) j i 
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Facsimile du manuscrit ouigour. 
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Transcription. 

I. 

1. ilahi ögiis hamd ejünnen segg a 

2. senigg rdhmdtiggdin umarmin ogga 

3. sená ma ejiigdj sezd ba tilim 

4. onarja ejdjirn járt bir meggd 

5. senigg barliyinya tanuyluk biriir 

6. j ümatii j anver , uckan , jögilrgdn neggd 

7. senigg barliyinya delil arkayan 

8. birning icrd delilldr migga 

9. jók erdim jarattigg Jena jók kilib 

10. ikinj bar kiliirsin mukir min munga 
1 1. eja sek jolida jilikli ötün 

12. gil ottin öziigg jól ölíímdin öggd 

13. jaratti oyanim tilnügg gündiizügg 

14. öttiib bir bir iga jörür ögg scgga 

15. tonatur tüniiggni giinügg gitdrib 


Tracluctiou. 

I. 

1. 0 mon Seigneur, á tói j’adresse beaucoup de louanges. 

2. J’espére obtenir mon salut de ta clémence. 

3. Pour que ma langue sóit capable de proclamer tes gloires, 

4. aide-moi que je puisse te les dir. 

5. Témoins de tón existance, 

6. sont tes étres inanimés, les fan vés et les bétes qui volent 
et qui marchent. 

7. Célúi qui cherche les preuves de tón unité, 

8. il (en) trouve des milliers dans un seul (objet). 

Dans toute cbose II (Dieu) a imprimé des marques qui 
indiquent Són unitéi) 

9. Tu m’as eréé du néant, de nouveau tu m’anéantiras; 

10. et pour la seconde fois tu me créeras, j’en suis certain. 

11. 0 tói qui erres dans le sentier des doutes, demande pardon, 

12. viens sauve tón áme de feu (dévorant) avant que la mórt 
te surprenne. 

13. Mon Dieu créa la nuit et le jour. 

14. qui se succédent dans leur course la premiere de prés le second, 

15. II chasse le jour et embellit la nuit; (et á són tour) 


) Hemistiche cTEbou nevvas, mórt en 195 de l’Hégire. 
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16. tüniiyg gitáriib baz jeriitür teygá 

17. ölüktin tirik hem tiriktin ölük 

18. cikarur körersin muni kát ayga 

19. bit kudret idisi uluy bír báját 

20. ölüklerni tirküzmák asan ayga. 

II. 

21. isit vmdi kac bejt hebib fadlidin 

22. nkas Ints ni tittib sözümni ayga 

23. ol ol yalkda jejki kisi katlayi 

24. törátmis da jók bil agg a tiis teygá 

25. resullar öziiyk jiiy ol ol jiizzá kan 

26. ja anlar kizil meng ba iygá / miygá 

27. aniyg medhi birlá tatír ba tűim 

28. aniyg jadi birlá seker sehd ayga 

29. ba kün tiksa mindin darud ol jarin 

30. ilik tuttajimya. igirsá muyga 


16. chassant la nuit Ii les fait marcher afin d’assurer requilibre 
de l’univers. 

17. II tire le vivant du mórt et le mórt du vivant, 

18. Tu vois celá, ajoutes-y fois. 

19. II est trés-puissant, il est grand et éternél 

20. il lui est facile de ressuciter les morts. 


II. 

21. Ecoute maintenant quelques distiques traitant des vertus de 
Són bien-aimé (le prophéte). 

22. Use ta raison et tón intelligence, táche de saisir ma parole. 

23. Dans la création c’est lni qui fait le bonheur de Hiomme 
vertueux, 

24. Sache que parmi les créatures il n’y a personne qui l’égale. 

25. Les prophétes sont de beaux visages, Lui est un visage 
au soleil, 

26. Ou bien ceux-ci sont de grains rouges de beauté et celui-ci 
en est un dans le creux du mentőn. 

27. Ma langue s’adoucit quand je récite Ses louanges ; 

28. Ma langue épreuve en faisant ses éloges le mérne plaisir 
qu’elle goúte au contact du sucre et du miéi. 

29. Aujourd’lmi que mes priéres Lui parviennent et que demain, 

30. quel bonheur s’il daigne me tendre la main! (pour me pro- 
téger au jour de resurrection.) 
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m. 

31. ji n ti tört isiyga id imám selam 

32. ólardin usanmak kacan ol meygd 

33. Sadik birlá Faruk üciln$ zin-nu-rejn 

34. Ali törtlinz ol irik sih tiiyga 

35. ilahi kiciirkan idim sen kiciir 

36. nijá ma katalik kul irsem seygd 

37. mengá bolsa fadliyg kotuldi ózüm 

38. eger bolsa adliyg katiylik meygd 

IV. 

39. aja til töret medh ötünlik karú 

40. mén ertut kilajin sehimyá ani 

41. sehim medhi birld bezadim kitab 

42. okuyli kisiniyg sevinsün 3 ani 

43. oka bihn es erka oka ögrdtilr 


III. 

• 31. De nouveau je salue Ses quatre Compagnons. 

32. Est-ce possible pour moi ele me dégouter d’eux? 

33. [Ce sorit] le Fidéle d’abord], 1 ) le Judicieux, 2 ) [ensuite vient' 
le troisiéme j^ossesseur des deux lumiéres. 3 ) 

34. Le quatriéme c’est Ali le grand et auguste pilier. 

35. 0 Dieu que j’étais négligeant, néglige-moi. (Pardonne-moi 
mes péchés.) 

36. Quoique je sois un esclave fautif pour tói. 

37. Si tu m’aecordes Ta bienveuillance je serais heureux. 

38. Si tu m’appliques ta justice elle sera dure pour moi. 

IV. 

39. 0! ma langue, oú sont donc tes (sur lui!) cbansons, multi- 
plies tes louanges. 

40. Pour que je les présente comme cadeau á mon Prince. 

41. J’ai orné mon livre pár les éloges de mon prince ; 

42. Pour qui les ames des lettres s’en rejouissent. 

43. Ils apprennent Péloge á célúi qui ne sait pás louer: 


1 ) Allusions faites pour Ebou Bekir le l er calife. 

2 ) Omar le 2-e calil'e. 

3 ) Osman le 3-e calife. II est nőmmé possesseur des deux lumiéres 
pár ce qu’il avait épousé les deux fiiles du prophéte l'une aprét la mórt 
de l’autre. 
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44. aniyg birri 3 ildi bedi ihsani 

45. ol ol akii okus hús yiredgá mekan 

46. bilik madeni hem fadilet kani 

47. siw aktin edizrak tutar himmet ol 

48. seyasi mekarim jige dermani 

49. rajetka müsjik selimdin halira 

50. veldkin bosarda sara arslani 

51. salabet icindd ömer tik 3 Ívan 

52. seyavet semakat tutar osmani 

53. tetiklik de kendii ajazdin uzuk 

54. dad insaf tutar cin enii sir vaui 

55. aniyg baysisindin bulut uftanur 

56. bu sózni biitün cin tutar diismani 

57. aja sahim erdemlerin saniya 

58. sanur mu ediz kum usak tas sani 

59. sijaset riaset kijaset kerem 

60. sejadet , ula adl isit ok muni 

61. jana metfdü miirüvvet fütiivvet oyan 


44. Sa piété, sa générosité et ses dons [ne sont que, merveilleux, 

45. C’est en lui qui résident la sagesse, l’intelligence et l’en- 
tendement. 

46. II est le puits de la Science et le trésor de la vertu. 

47. II tient sa magnanimité audessus d’arcturus. 

48. Sa générosité et sa libéralité constituent des remédes contre 
tous les maux. 

49. II est trés compatissant, doux et miséricordieux á l’égard 
de ses sujets; 

50. mais lorsqu’il se met en colére (ils ressemble) au lion en fureur. 

51. C’est un jeun hőmmé possédant la perséverance et l’énergie 
d’Omar. 

52. Sa générosité et sa largesse égalent celles d’Osman. 

53. II est plus enclin á essayer des mortification qu’Ajaz. 

54. Juste et tolérant au mérne titre A qu’Enouchirevan (Chosroes). 

55. Le nuage est confondu (en voyant) sa magnanimité. 

56. Ses ennemis mémes acceptent cette parole comme une vérité. 

57. 0, mon prince peut-on comparer tes vertus innombrables, 

58. avec les grains de sables qui composent les dunes et les 
tas de gravelles? 

59. [Ces vertus consistent] en Science politique, souverainté, 
intelligence, générosité, 

60. noblesse, hautesse, justice. Ecoute celá et comprends bien, 

61. la gloire, l’affabilité et la magnanimité; 
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62. Ata kildi sahimya bu giimlani 

63. Öküs az tib ajmas bedirler dingiz 

64. bulut hege kilsa usak hatvani 

65. dingizdin kerimrak sehimming kata 

66. kabul kilsa tank jók bu az hegem 

V. 

67. Dad ispihsalar bejk üciín bu kitdb 

68. cikardim agunda ati kahu tib. 

69. kitabimni körkan isitkán kisi 

70. sehimyá diia bilid jad kiisii tib . 

71. kidinki kilikli kisiler ara 

72. aniijg zikri taijguk kilsu tib. 

73. aniyg vüddi birld köygüller tolub 

74. aniyg jadi birld agun tolsu tib. 

75. bezadim kitdbi mevaíz mesel 

76. bakiyli akuyli asiy alsu tib. 

77. belük ittim ani sehimya menük 

78. heva darliyimni tökül bilsii tib. 


62. toutes ces qualités lui sont accordées pár les trés-Haut. 

63. L’Océan ne dit pás c’est trop 011 trop peu, il accepte 

64. la moindre goutte que le nuage lui fait cadeau. 

65. [Mais] inon prince etant mille fois plus généreux que la mer, 

66. il n’est point étonnant s’il accepte ce petit cadeau (qu’on 
lui offre). 

Y. 

67. Ce livre est destiné á Dad-Bey le commandant en chef. 

68. Afin que són nőm ne s’efface de ce monde; 

69. Célúi qui (un jour) le voit on elitend (réciter) mon livre; 

70. se souvient de mon prince et prie pour lui. 

71—72. Ceux qui ne sont plus et ceux qui existent se sou- 
viennt de són précieux nőm, 

73. les ceeurs se remplissent d'affection á són égard. 

74. Que le monde sóit plein de són souvenir. 

75. J’ai orné le livre de conseils et de maximes; 

76. pour que les hommes d’esprit en profitent. 

77. Je l’ai dédié á mon prince, comme un monument, 

78. pour qu’il connaisse mon entier dévouement. 
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VI. 

79. biliktin ajiir min sőzümzd ula 

80. biliklikkd ja dóst özüygv i ula . 

81. bilik birlá biliniir seadet joli 

82. bilik bil seadet jolitii bola 

83. bahalik dinár ol biliklik kiéi 

84. hu fyahil biliksiz baliasiz bisi. 

85. biliklik biliksiz kacan tank bolur? 

86. biliklik tisi er jahil er tisi 

87. süngákká jilik tak erdnkd biliig 

88. érán körk akii ol süngákniyg jilik 

89. biliksiz jiliksiz siiygák tak káli 

90. jiliksiz siiijgdkkd simulnias élik 

91. bilik bildi boldi érán belkülük 

92. biliksiz tiriktá jitiik körkiilük. 

93. biliklik er didi ati ölmádi 

94. biliksiz esan erkán ati ölük 


VI. 

79. Ecoute-moi, je parié de la Science 

80. Ami, acquiers de la Science ; 

81. C’est pár la Science qu’on découvre le sentier du bonheur. 

82. [Donc] instruis-toi afin de trouver le cliemin du bonheur. 

83. L’homme savant ressemble á l’or précieux; 

84. (pár contre) l’ignorant est une herbe vénéneuse (ou une 
pourriture désagréable). 

85. Comment peut-on traiter le savant et l’ignorant au pied 
d’égalité ? 

86. L’homme savant est l’homme pár excellence, 1’ignorant est 
(ressemble á une) fernelle. 

87. La Science est ípropriéte de) á l’homme, ce que la moelle 
est á l’os. 

88. La beauté de l’homme réside dans ses facultés intellectu- 
elles, ainsi que celles de l’os se trouvent dans sa moelle. 

89. L’homme dépourvu de Science est aussi vide qu’un mór- 
ceau d’os vide de sa moelle. 

90. Personne ne daigne s’approprier nn os dépourvu de moelle. 

91. L’homme qui cultive les Sciences devient illustre. 

92. (Tandis que) la beauté devient nulle chez Thomme ignorant. 

93. Le savant est mortel, mais són nőm jouit d’une vie eternelle. 

94. L’ignorant (pár contre) est (un) hőmmé déjá mórt mérne 
pendant qu’il vit. 
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95. biliklik biringd biliksiz mingin 

96. tengakli tengádi biliknirjg tengin 

97. baka körgil imái oka sinaju 

98. nenek bar' biliktin asiylik Öngin 

99. bilik bilid olim jokar jokladi 

100. biliksizlik érni cökdrdi kodi 

101. bilikbil usanma bil ol hak résül 

102. bilik kimde ersd siz arking tidi 

103. biliklikni ederkdn bolur 

104. bilik tatlyin ej dóst biliklik bilür 

105. bilik bildüriir erka bilik kadrini 

106. bilikni biliksiz edin na kilur 

107. biliksizkd hak sóz tatikslz irür 

108. ayga pend nasihat asiksiz irür 

109. na türlük ariksiz arir judisa 

110. jahil juh arimas ariysiz irür 

111. biliklik kisi kür bilür is őz in 

112. bilib itdr isni ökünmas katin 

113. na tüíiük ié ersd biliksiz öngi 


95. L’ignorant sert ele montoir á Hiomme savant. 

96. L’homme expérimenté reconnait la valeur de la Science. 

97—98. Ya donc réfléchis bien, qu’y a-t-il de plus profitable 

que la Science? 

99. C’est pár la Science que le savant s’est élévé, 

100. [et] pár l’ignorance Hiomme s’abaisse. 

101. (Donc) Cultive la Science, ne te lasse pás (de l’apprendre), 
rappelle-toi que le vrai propbéte; 

102. (Nous dit :) Suivez célúi en qui réside la Science. 

103. Le savant est célúi qui recherche les connaissances. 

104. Ami, le savant seul connaít la saveur de la Science. 

105. La connaissance (seule) fait connaítre á 1’homme la valeur 
de la Science. 

106. A quoi sert l’esprit sans la culture? 

107. La vraie parole est fade pour l’ignorant; 

108. Pour lui le conseil et Pexhortation sont inutiles. 

109. Comme on ne peut nettoyer une (ehőse) qui est en elle* 
mérne malpropre; 

110. l’ignorant (á són tour) ne peut pás se nettoyer, il est (tou- 
jours) impur. 

111. Le savant aprécie trés-bien l’objet de són action, 

112. il fait sa besogne clairement et ne s’en repentit pás (á la fin). 

113. Quelle que sóit l’action imitative (d’un hőmmé) sans 
culture; 




UN TEXTE 0UÍG0UK DU XII-1ÉME SIÉCLE. 


269 


114. ok Un 3 ol ayga jokoyg anda adin 

115. biliklik kiráklik sözin sözlájor 

116. kiríiksiz sözini kömiib kizlajor 

117. biliksiz na ajsa aj ur ok madin 

118. anirjg öz tili öz basini jior 

119. bilik birld bilniir torátkán idi 

120. biliksizlik icrá yajir jók tidi 

121. biliklik sözi pend naslhat edeb 

122. biliklikni ökdi ajem liem arab 

123. tavarsizya büki tükánmás tavar 

124. hasabsizya bilki jirilmas hasab 

VII. 

125. isitkil biliklik nika tili ajur 

126. edebler basi tű ködazmák turur 

127. tiliyg bekte tayil tisiyg sinmasun 

128. yalx ciksa bikte tislygnl sijür 

129. sanib söz lékein er sözi sön sayi 

130. oküs jaygsayan til ej almas jayi 

131. sözüyg bosluy isméi jiyatur tiling 


114. toujours il échoue, il éprouve des désillusion. 

115. Le savant ne tient qu’a des propos utiles, 

116. il est diseret et évite les propos inutiles. 

117. L’ignorant ne pense pás á ce qu’il dit. 

118. Sa langue lui cause des déboires. 

119. «C’est pár la Science qu’on devient instruit» dit le créateur, 

120. «dans l’ignorance il n’y a pás de salut». 

121. Les propos de la Science sont de conseils et de morálé. 

122. Les arabes et les persans (c’est-á-dire tout le monde) ont 
fait l’éloge de la Science. 

123. la Science est un bien sans fin pour le pauvre; 

124. elle constitue une dignité pour célúi qui n’en a pás. 

VII. 

125. Ecoute donc comment parié les savants. 

126. La diserétion est le commencement de la sagesse. 

127. Retiens bien ta langue (afin que) Tón ne casse pás tes dents; 

128. (cár) si elle s’allonge davantage elle te casse les dents. 

129. Célúi qui prend en considération dans ses paroles le droit 
et la gauche (le dessus et le dessous) est déjá hőmmé. 

130. La langue bavarde ne prend pás en considération són ennemi. 

131. Ne tiens pás des propos sévéres (cár) ils blessent le cceur: 
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132. jeter baska bir kiin bu til bosluyi 

133. yiredlik mu bolur tűi bős kisi 

134. tűim basni jidi bu tű söz hasi 

135. öziilitürma erűi tűin bű bu til 

136. basaktursa butma butar ok basi 

137. se fik er tűi óz basi düsmani 

] 38. tHindin tökiildi tűim er kuni 

139. ökiis söj lekánda ökünkcm tűim 

140. tűin bik lekánda ókiikán kani 

141. ni kim kűsá crká tűi din kiliir 

142. bu tildin kim edgii kim asiz bolur 

143. isit bút bu sözgá kamuy teykde teijk 

144. kobub titka jákuiib tadarru kitúr . 

145. ködáz kil tűiygni kit az kil sözüng 
\ 46. ködázűsá bu til ködázliir öziiyg 

147. rasul érni otka jiizin alkuéi 

148. til ol tidi.jiy til jól ottin óziiyg 

149. ikineyg biriksá bir erde káli 


132. (parce que) une langue láchée attire un jour (des malheurs) 
sur soi-méme. 

133. Est-il sage célúi qui ne sait tenir sa langue? 

134. (Cár) les paroles furieuses ont causé la perté de nőm- 
breuses tétes. 

135. N’afflige personne pár ta langue (cár) sache bien que. 

136. Sa blessure ne guérit pás, (mais) celle de la fléclie guerit. 

137. La langue de Thomme frivolé est rennemie de sa propre tété. 

138. La langue a fait capiter des personnes innombrabies. 

139. Les repentants sont trop nombreux cliez ceux qui parlent 
beaucoup. 

140. Y a-t-il jamais eu quelqu’un qui se sóit repenti d’avoir 
ménagé sa langue? ■ 

141. La langue est la cause de tous les malheurs que l’homme subit. 

142. A cause de la langue les uns trouvent du bien et quel- 
ques autres du mai. 

143. Ecoute cette parole, c’est une régle dans chaque affaire: 

144. Avant de commencer la parole on dóit se mettre au genou 
et prendre une posture de supjílication. 

145. Garde donc ta langue et raccourcis ta parole. 

146. Si l'on garde la langue on est sauf. 

147. Le prophéte dit: «C’est la langue qui jette l’bomme dans 
le fen sur le visage, 

148. 0 coeur, pleure et sauve-toi du feu. 

149. Si chez quelqu’un ces deux défauts se reunissent, 
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150. bökiindi ol erkd miirüvet joli 

151. bír ol jaygsar efsa kerdksiz sözin 

152. ikinj jalyan irsá ol erniyg tiii 

153. tűi jalyan erdin jirak tar tiza 

154. ki elír sanma ömrüyg kiínejlik iizá 

155. ayiz tű bezdyi kiinej söz turar 

156. kiinej sözla sózni tiliygni kezd 

157. kiinej söz ősei tak bu jalyan hasal 

158. hasal jib ajitma ayiz ji asel 

159. ja jalyan söz jik tak kiinej söz sifa 

160. ha hir söz uzayi urulmus masai 

161. kiinej hol kiínejlik kil atin kiinej 

162. kiinej tejii hilsiin yalajik seni 

163. kiínejlik tonin kéj kojuh ekrilik 

164. kidim tón toloni kiínejlik toni 

165. katiy kizlá raziyg kist hűma síin 

166. söziingdin öziirjgkd ók Unj kilmasun. 

167. kamuy jasru isniyg holuh asikar 


150. il lui est bárrá le chemin du salut. 

151. 1°] Ou il est bavard, sa parole est donc inutile; 

152. 2°] ou il est menteur: 

153. Dépéche-toi de t’éloigner de l’homme qui ment. 

154. Ne crois pás que ta vie passe dans la modération et la 
tranquilité. 

155. La vraie parole est l’ornement de la bouche et de la langue. 

156. Embellis tón discours et tón cceur pár des paroles fraiches; 

157. la parole fraiche est douce cornme le miéi, le mensonge 
ressemble á l’oignon. 

158. Ne te gáté pás la bouche en mangeant de l’oignon, mange 
du miéi. 

159. Ou bien le mensonge est une maladie (et) la vérité c’est 
(une) guérism. 

160. C’est adagé, c’est un proverbe, qui dit. 

161. Sois honnéte, rends la justice et acquiers une bonne ré- 
pu tation, 

162. afin que tout le monde te considére noble. 

163. Mets le vétement de loyauté (et) renonce á la félonie et 
fraude; 

164. l’habit le plus complet du voyage, c’est célúi de la franchise. 

165. Cache bien tón secret afin que personne ne le sache, 

166. (et) pour que tu n’en sois repenti au fond de l’áme. 

167. Ne dévoile pás tes projets secrets pour que 
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168. hu körkán isitkán sayga külmásiin 

169. isim tih inanlh sir ajma sakin 

170. nijama inanjlik is ersá jakin 

171. süjiib sende raziyg sigib turmasa 

172. serermu isiygdá muni kát sakin 

VIII. 

173. bu ajun rabat ol tüsiib köjkiiliik 

174. rabatka tiisükli tüsar küjkülük 

175. öyk arkis uzadl kojub jól tutub 

176. önki kopmis arkis ni ja küjkülük 

177. bu dünja sevikida jökürmák ni ja 

178. %asisniygdin ötril tib özünk kiijá 

179. neliik malya műn ja kőnkül hajlanak 

180. bu mai kilsa ertá barur baz ki ja 

181. könküldin cikaryil tavar jokluyin 

182. kidim birlá tib tűt karín tokluyin 

183. bu bajlik ciyajllk azuk jokluyi 

184. ciyajlik tib ajma azuk jokluyin 

185. bu dünjaniyg kidin jikii jetkiilük 


168. tu ne sois pás la risée de ceux qui en sont informés. 

169. Ne re véle point tón secret á un ami, 

170. Mérne quand il serait un ami digne de confiance. 

171—172. Est-il possible que les autres puissent garder un 
secret que tu ne peux pás cacher? 

VIII. 

173. Le monde est un couvent ou l’on s’installe et d’ou l’on 
repart. 

174. Célúi qui est logé dans un couvent en supporte les peines. 

175. La tété de la caravane est avancée, elle a pris le chemin 
et sest allongée; 

176. Les difficultés sont semées sur la route d’un caravane. 

177. Jusqu’á quand ce monde sera-t-il convoité? 

178. jusqu’á quand tu te donneras de la peine et tu continuera 
á étre avaré ? 

179. Pourquoi aimer tant la fortune? 

180. La fortune est acquise le matin et s’en va le soir. 

181. Chasse de tón cceur l’amour des richesses. 

182. Considére de la mérne facon l’habit et la nourriture; 

183. traite aussi la richesse, la pauvreté et le manque de mets. 

184. Ne qualifie pás de mendicité le manque de nourritures, 

185. Parce que la sobriété vaut mieux que la richesse du monde. 
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186. ol otuk tilámci vebal jiitkiilük 

187. tariklik tib ejdi ajunni résül 

188. tariklikda kalan tiri eclkidiik 

189. bakasiz eriir bu ajun lezzeti 

190. ki ja jil kijár tak mezá miiddeti 

191. jikit koja bolur jánki eskiriir 

192. kari ersá kamlur ka cár kuvveti 

193. bu kun bar jarin jók bu dünja nenki 

194. meniyg dimisiyg nenk edinler öyki 

195. kamuy tolyan aslur tokái eksilür 

196. kamuy abedanning /arab ol soyki 

197. ni ja jir bar irdi siyismis éri 

198. éri bárdi kaldi kuruy tak jeri 
19!). ni ja dana érdi ni ja filasof 

200. kant bu kun anlar minkindá biri 

201. ajun ol jirar baz alin kas catar 

202. bir ilkin tutub sehd biri zehr katar 

203. ásal tadtub ilkin tamay tatitib 

204. kidinki kadahka sunub zehr katar 


186. Ne demande pás cet enfer et le malheur des péchés; 

187. Le prophéte a dit que ce monde est un chemin, 

188. Célúi qui se désinteresse de tout ce qui n’est pás Dieu, 
trouve le bonlieur. 

189. Le plaisir de ce monde est périssable, 

190. sa douceur passe comme le vént de nuit. 

191. Le jeune vigoureux devient vieux, le nouveau s’use ; 

192. le fórt perd sa force et devient las. 

193. Le bien de ce monde qui existe en ce moment sera de- 
main dissipé; 

194. On dit: «c’est á moi» aux biens possedés pár des au trés 
avant tói. 

195. Le plein perd sa plénitude, le complet devient défectueux. 

196. Tout ce qui est báti tömbe en ruine. 

197. Que de contrées peuplées pár d’innombrables habitants: 

198. Leurs habitants les ont abandonnées et elles sont trans- 
formées en désert. 

199. Que de savants, que de philosophes 

200. dönt les traces et les oeuvres ont été complétement effacées. 

201. Ce monde souriant montre (á la fois) le sourir et fronce 
le front et les sourcils. 

202. II tient en une main du miéi et verse avec l’autre de poison. 

203. II fait goűter d’abord le miéi et adoucit la bouche; 

204. puis il met du poison dans le vérré et te le donne. 


Keleti Szemle . VII. 


19 
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205. süjük tatting évsei ágikká anun 

206. birin kilsci ruhát kilür renj oniur 

207. aja renj katiysiz siiriir olyuji 

208. bu ajun kacan ol umunjka urun 

209. jilan tak bu ajun jilan oklayu 

210. jokamakka jumsak ici bor nyit 

211. jilan jumsak erkán javuz fii tutar 

212. jirak turyu jumsak tib inanmayu 

213. bu ajun körárka körümlük tusi 

214. velákin icindd hezar na yosi. 

215. bakib tas bezakin köriib sen muyga 

216. kőnkül baylamak bil yatalar hasi 

IX. 

217. nikab kötürür ajun birar jüz acar 

218. jakar kol kojar ta k jana terk ka cár 

219. jazinyi bulut tak ja tus tak káli 

220. derenksiz ke cár bayt ja k ustak ucar. 

221. aja dóst biliklik dizin izlakil 

222. káli söz lesáyg sdz bilib sözlakil 


205. Si tu as goúté la douceur prépare-toi á l’amertume: 

206. Un repos est suivi de mille clmgrin ici-bas. 

207. O, qui se réjouis sans peine et sans chagrin ; 

208. comment ce monde peut-il étre le séjour de Tesperance*? 

209. Ce monde ressemble á un serpent, mérne á un vipére. 

210. Au toucher il est mou, mais il contient du poison. 

211. Le serpent, malgré sa douceur, est redouteux. 

212. Eloigne-toi, ne te fie pás y en disant que c’est moi. 

213. Ce monde a l’apparence d’une pierre précieuse (qui trompe 
les yeux); 

214. Mais dans lequel il y a des milliers de déboires. 

215. Voyant la béllé apparence de la pierre, 

216. lui attacher le coeur est le commencement des défauts. 


IX. 

217. Le monde découvre un peu sa voile et il ouvre le visage. 

218. II s’approche et semblant l’embrasser en ouvrant les bras, 
et puis il s’en fűit vite. 

219. Comme les nuages d’été ou un réve, il est vain ; 

220. le bonheur s’évanouit rapidement ou s’en vole comme l’oiseau. 

221. Ami, suis le sentier de la science. 

222. Si tu parles, parles de ce que tu sais. 
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223. eyi érni ök kil okar disasin 

224. b nyílj a katiyya okin gizldkil 

225. kamuy til eyi er senasin ajnr 

226. eyilik kamuy ajb kiríni jujur 

227. eyi bol seggei sóz sökiinj kilmasiin 

228. sók Unj kilkii jolni eyilik tajur 

229. ikilmás könkülni eyi er ikar 

230. tikilmás muraka eyi er tekar 

231. bayillikni kard ökör til kaja 

232. eyilikni hem yas tüzár yalk ökör 

233. eyi er bilikul nitá bildi kör 

234. anin satti malin sana aldi kör 

235. tirildi nlam söz ulamaj bolub 

236. ajunda at edgii kojub bárdi kör 

237. bayil jiydi zer sim haramdin ögiis 

238. vebal kötni bárdi uzala sögiis 

239. ' iiliis boldi mali kisilár ara 

240. bayil aldi andin sögiinjdin Miit 

241. aja mai idisi eyi edgii er 


223. Loue Tliomme généreux pour qu’il s’éleve plus haut. 

224. Cache á 1’a varé ta dureté et ta pensée; (011 bien) Cache 
á l’avare ta vraie situation pécuniére [?] 

225. Toutes les langues parlent les qualités du généreux. 

226. La générosité lave la saleté de tous les défauts. 

227. Sois généreux afin qu’on ne te bláme pás; 

228. la générosité barre le chemin d’ou vient le bláme : 

229. Le généreux adoucit le cteur le plus dur; 

230. il peut atteindre le bút infranchissable. 

231. Y a-t-il une langue qui loue Tavarice? 

232. iTandis que) les nobles et le has peuple louent la générosité. 

233. Yois comment le généreux apprécie la Science: 

234. Vois les marchandises qu’il a exposées ont mérité l’estime 
publique. 

235. L’homme a parole douce a vécu, trouvant le salut; 

236. Kegarde, il a quitté le monde en laissant une bonne re- 
nommée aprés lui. 

237. L’avare a ramassé pár des moyens illégitimes, une bonne 
quantité d’or et d’argent; 

238. il a emporté avec lui le péché et au surplus il a gagné 
le bláme. 

239. Ses biens ont été répartis parmi les hommes; 

240. l’avare en a re^u, pour sa part, le bláme. 

241. 0, hőmmé généreux et bon qui possédes le bien, 


19 * 
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242. hajat béreli ersá sayga senda bir 

243. jerilkdn sögiilkán tirib birmakán 

244. el el birilr irsáyg ni 3 a tirsd tir 

245. tabidt ta jiki ádad djb sözi 

246. eyi iriir bű buyul kárksiizi 

247. eliklerde kutluj birikli élik 

248. alib birmekdn el élik kútsűzi 

249. bayillik otalab oygalsíz ik ól 

250. birimdin bayil ilki kát biriklik ol 

251. jijib könkli tojmas közi sok bayil 

252. kul ol maija mali ar/kar erklik ol 

253. bu budim tulusi eyi er turur 

254. eyilik seref jah jamal artturur 

255. sevülmdk tilasenk kisildr ara, 

256. eyi bol eyilik sini sevdü/rür 

257. bayil nakes odún tavar basbani (pasbani) 

258. jijar jimas icmds tutar berk ani 

259. taturmas isaninda tűz dostina 


242. Si Dieu te l’a accordé, tói aussi donne*le á tón tour. 

243. 0, tói qui es blámé, injurié, et qui ramasses et qui ne 
donnes pás, 

244. tu payeras pár poignées, comme tu as ramassé. 

245. Dans la natúré il y a deux qualités: 

246. Sache que l’une est la générosité et l’autre c’est l’avarice 
qui est vile. 

247. Parmi les mains la plus heureuse est celle qui donne; 

248. est de mauvaise augure la main qui prend et qui ne donne pás. 

249. L’avarice est une maladie incurable pár les médicaments. 

250. La main de l’avare ramasse tout ce que l’on donne. 

251. Le cceur de l’avare ne se rassasie pás, il est avide. 

252. II est esclave de la fortune, et il la considére comme la 
puissance. 

253. L’homme généreux est la parure du monde. 

254. La générosité augmente l’honneur, le grade et la beauté. 

255. Si tu veux étre aimé parmis les hommes: 

256. Sois généreux; la générosité te fera aimer. 

257. L’avare n’est pás un liomme pauvre, il est gardien de 
bestiaux; 

258. il ramasse, il ne mange pás, il ne bois pás, il garde pa- 
tiemment. 

259. Lorsqu’il est en vie il ne fait goűter mérne á són ami 
une pincéé de sel: 
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260. öliir kalur ayir jijiir düsmani 

261. jana bir keráklik söziim bar seygá 

262. ajain mén a ni kulak tűt meygá 

263. söz ol dur takabburni bastin salib 

264. tavazunl berk tűt japus kit ayka 

265. takabbür kamuy til de jirlür kilik 

266. kiliklárdá edgü kilik yuj kilik 

267. ol er kim oluy sindi mén mén tidi 

268. ani na yalajik sevár na yalik 

269. kamuy kazyanikli aj un malmi 

270. jijümádi bárdi körünk haliul 

271 . tisisi kalib bir edin er bilá 

272. ol anda jattban biriir sanini 

273. takabbür libasin kijib az salin 
kirib yalkda köksünk ázür láb tűin 

275. müminlik ni sani tavazii turur 

276. eker mamin ersáyk tavazu kilin 

277. tavazu kiliklikni kötrür idi 

278. takabbür tutar érni kamsiir kodl 

279. uluy sinma zinhar iduy bir bajai 


260. II meurt et ses biens restent. Són ennemi recueille són 
heritage. 

261. J’ai encore á te dire une parole sérieuse, 

262. prete-moi l’oreille afin que je te la dise: 

263. Cette parole e’est que: chasse la fiereté; 

264. Conserve bien la modestie. 

265. L’orgueil est un caractére bálámé dans toutes les langues; 

266. Agis avec bienveillance. 

267. Célúi qui prétend á la grandeur et qui se erőit étre supe- 
rieur á tous 

268. n’est aimé ni pár Dieu ni pár les bommes. 

269. Célúi qui a acquis beaucoup de bien, 

270. n’a pu les dépenser, il les a abandonnés (á des étrangers) 
voyez-le : 

271. Sa fémmé se marié avec un autre liomme, 

272. Tandisque lui dans sa tömbe rend compte á Dieu de són bien. 

273. Balance tói peu en t’habillant la robe d’orgueil. 

274. Tu brises les coeurs en te gloriüant parmi les bommes. 

275. Le signe caracteristique de la fői, c’est la modestie, 

276. Sois modest si tu es un bon croyant 

277. Dieu reléve le modeste, 

278. (et) II humilie l’homme orgueilleux. 

279. Ne te fie point á la grandeur, cár Dieu seul est grand. 
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280. uluyluy ménigksiz alinmank tidi 

281. tavar birlá ersa uluy sinduyugg 

282. ulayluy tabaru élik sunduyuyg 

288. tavar aslyi jenmis barurursin jaliijg 

284. kaliir muda kiseyk sebet sanduyugg 

285. eker kibr idisi asil mén disá 

286. ajajin mén anigg jevabin kesá 

287. ata bir ana bir ojalar hu y<dk 

288. tefavutlari jók Ötd őtdisd 

289. jimd jjendim alyil uzatma emel 

290. emel asrasindd büsüklü ejjel 

291. emel dimisim tíz un sanmak ol 

292. uzun sanma sakis ögüs kil ámel 

293. ajursen kidim tón sarab as kirak 

294. tilim mai ökiis kul kara vas kirak 

295. eker jiydhjk ersa amurluk tavar 

296. bürün baska börkni kiar bas kirak 

297. liarislikma erká javuz yislat ol 


280. Dieu a dit: la grandeur est mon proj^re attribut, ne la 
pretendez pás. 

281. Si tu es lier pour ta richesse (sache kién que) 

282. Ce que tu donnes, pár tes propres mains constituent ta 
grandeur. 

283. Lorsque tu arriveras (á l’autre monde) l’interét du bien 
(que tu possédais) cessera. et 

284. ta bourse, tón panier, ta mailé resteront ici (dans ce monde). 

285. Si l’orgueilleux se dit: je suis noble, 

286. je lui donne une réponse courte: 

287. Le monde a un pere et une mére communs, 

288. Quoi que les uns soient plus que les autres il n’v aura 
aucune différence entre eux. 

289. Ecoute encore mon conseil, ne nourris pás de longues 
espérences; 

290. La mórt est en embuscade derriére l’espérence; 

291. Ami! ce que j’appelle l’espérence, c’est de fairé de longs 
calculs. 

292. Ne t’adonnes á des espoirs, táche de fairé te bonnes affaires. 

293. Tu dis qu’il faut t’habiller, bőire et te nourrir; 

294. qu’il te faut des biens, une fouie d’esclaves et de domestiques. 

295. Si tu as amassé du bien suffisant pour la vie entiére; 

296. mets le turbán sur la tété, (cár) la tété dóit étre coiffée 
(pour étre préte á un voyage aussi long que l’autre monde). 
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398. harislik sor} ki yam ökiinj has rét ol 

299. hu hajlik ciyajlik idi kismeti 

300. harislik tak erkd kuruy zahet ol. 

30 J. haris tojmas aj un nenkini tirib 

302. harislik kadimez idisi kadíb 

303. harislik ni kojur hariser kacan 

304. dl ab jitsá tofrak léi ka kirib 

305. haris tirib érmes usanmas bolur . 


298. La tristesse, le repentier et le regret sont les conséquences 
de Pavidité. 

299. La richesse et la pauvreté sont les dons de la Providence ; 

300. elles sont aussi, comine Pavidité, pour l’bomme une vaine 
fatigue. 

301. L’avide ne se contente pás, merne s’il ramasse les biens 
du monde. 

302. L’avidité ne vieillit quand célúi qui la posséde aurait vieillit. 

303. L’avide ne laisse Pavidité que 

304. lorsqu’il mourra et sera anéanti dans la térré. 

305. L’avide ne cesse d’amasser et ne s’en lasse jusqu’á la mórt. 

306. Qui connait le reméde contre Pavidité ? 

307. Si on l’averti que 

308. deux esclaves valent un dernier, il voudra en acbeter dix 
pour ce prix. 


LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN 

DIALEKTE. 

— Aul Grund dér Sammlungen und grammatischen Aufzeiclinungen von 
S. Patkanow, hearbeitet von I). R. Fuchs. — 

(Dritte Mitteilung.) 

III. Formenlelire. 

Fos sess ive Personalsuffixe. 

§ 47. lm Ostjakiscben werden versebiedene Personalsuflixe 
nicbt nur zűr Bezeichnung dessen angewendet, ob von e i n e m 
13e s i tz e r (Singular), oder von z wei (Dual) oder mehreren 
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Besitzern (Plural) die Piede ist, sondern besondere Endungen 
zeigen auch an, ob dér B e s i t z im Singular, Dual oder Plural 
zu verstehen ist. Wie wir schon bemerkt habén (§ 35), scheint 
dér Irtyscli-Dialekt in dér Alltagsspraelie statt des Duals den 
Plural zu brauchen. 

§ 48. Als Beispiele mögen aya Mutter und jiypoy Brúder 
dienen. 


Singular: 

aya Mutter 

I. 1. ayem meine Mutter 

2. a yen deine Mutter 

3. ayet seine (ihre) Mutter 

II. 1. ayemen unser beider Mutter 

2. ayeden (ayesen) euer b. Mutter 

3. ayeden (ayesen) ihrer b. Mutter 

III. 1. ayea unsere Mutter 

2. ayeden (ayesen) eure Mutter 

3. ayet ihre Mutter 


ji'/-p°y Brúder 
jiy-pogem mein Brúder 
jiy-p°gen dein Brúder usw. 
jiy-pogot 
jiy-pogemen 

jv/’pogeden (jiy-pogesen) 
jiy-pogeden (jiy-pogesen) 
jiy-pogeu 

jiy-pogeden (jiypogesen) 
jiy-poget 


Dual: 

I. 1. ayeyedam meine beiden Mütter jiy-pogeyedam meine b. Br. 

2. ayeyedan deine beiden Mütter jiy-pogeyedan deine b. Br. 

3. ayeyedat seine beiden Mütter jiy-pogeyedat usw. 

II. 1. (*ayeyedemen) unser beider (*jiy-pogeyedemen) 

beiden Mütter 

2. (*ayeyeden) euer beider bei- ( ¥ Jvy-pogeyeden) 

den Mütter 

3. (*ayeyeden) ihrer beider bei- (*jiy-pogeyeden) 

den Mütter 

III. 1. ayeyedeu unsere beiden Mütter jiy-pogeyedeu 

2. (*ayeyeden) eure beiden Mütter (*jiy-pogeyeden) 

3. ayeyedat ihre beiden Mütter jiy-pogeyedat 


Plural: 


I. 1. ayidam meine Mütter 

2. ayidan deine Mutter 

3. ayidat seine Mütter 

II. 1. ayidemeu unser beider Mütter 

2. ayiden euer beider Mütter 

3. ayiden ihrer beider Mütter 

III. 1. ayiden unsere Mütter 

2. ayiden eure Mütter 

3. ayidat ihre Mutter 


jiy-poytam meine Brüder 
jiy-poytan deine Br. usw. 
jiy-poytat 
jiy-poy temen 
jiy-poyten 
jiy'poyten 
jiy-poyten 
jiy-poyten 
jiy-poytat 
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§ 49. Wir wollen nun die einzelnen Personalsuffixe dér 
Eeihe nach betrachten. 

Singular: I. 1. -m, z. B. üy Kopf: ügem; möy Kind : 
mögém; nöga Fleiseh: riögem; jirt'a Schwager: jirt'em; yeide 
Enkel: yeidem ; pet'a zu, wegen : mán pet'ajem , MK. mán pata - 
gém; cuka Hündiu: cukaem; yoi Marin: ynjem; ögut Schlit- 
ten : öytem. 

I. 2. -en, z. B. üy Kopf: ügen; nöga Fleiseh: tíögen; 
jirt'a Schwager: jirfen; jesnd Schwager: jesnájen; tájem Axt: 
tűimen; ankét Pfosten: ankten . 

I. 3. -et, z. B. két Hand: kedet; taga Stelle: tagét; jesnd, 
Schwager: jesnajet; kéje Messer: kéjét; páy Finger: papét; 
áyen Kinn: áynet; jogot Bogén: jöytet; yöt Haus: yötet; pügot 
Dorf: püytet; üc Kleid: ücet . Nach gutturalen Yokalen finden 
wir manchmal die Enduug -aí, z. B. vay Eisen: vágat; nart 
Briicke : nártat; pay Knabe, Sohn: pagat; lök Bing: lókat; 
jüray, jüroy Sache : jüryat; ebenso aueh die Endung-of: yadoy 
Yolk: yadoget und yadogot; nőt Nase: notet und notot; jiypoy 
Brúder : jiy-pogot; nöga Fleiseh : nögot; nögos Zobel: nöysot; 
juy Baum, Holz : jugot; cup Halfte: cupet , cupot; üy Kopf: 
ügot; aucli - ét , z. B. pay Knabe, Sohn: pagét. j Seltener - 1 , be- 
sonders nach Diphthongen auf ?, z. B. yui Mami: yuit; MK. 
piti Hintere: piiit; kuynai Ellbogen: kuynait . 

II. 1. - emen , z. B. jig , jiy Yater: jigemen; jiaya Schwester: 
jiayemen : nöga Fleiseh : nögemen; yöt Haus: yötemen ; voc, vos 
Stadt: vocemen , voíemen (s. § 27.). 

II. 2. -eden, z. B. jig, jiy Yater: jigeden; ai Bede, Nach- 
richt: ajeden; két Bede: kededen; vöt Boot: rőteden; kova 
Kuckuck : köveden. Neben -eden kommt an dér mittleren Konda 
und an dér Demjanka nocli eine seltenere Form -esen vor, 
z. B. űrt Herr: ürtesen (II : 148). 

II. 3. - eden , z. B. pay Knabe, Sohn: pageten, pageden ; 
jig , jiy Vater : jigeden ; nöga Fleiseh : nögeden ; tű Knochen : 
tüeden; jiaya Schwester: jiayeden ; yoi Mann: yojeden; vau, 
rav Asche: raveden. Auch hier findet sich die Form -esen , z. B. 
űrt Herr: ürtesen (11:148, 150); jiy-pay Brúder: jiypagesen 
(II : 38); jig , jiy Vater: jigesen (H : 38). 

III. 1. - eu, z. B. pay Knabe, Sohn: pageu; jiaya Schwe- 
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ster: jiayea; cuka Hündin : cakaev ; két Kede : kedeu ; ai Kede, 
Nachricht: ajeu ; árét Stadt: ávteu ; voc , vos Stadt: vojeu. 

III. 2. - eden , z. B. tau Pferd : taveden; yoi Maim : yoje- 
den; űrt Held: űrieden; név) satmeten eurer wegen, eurethalben. 
Auch hier komrat die Form -esen vor, z. B. néy puytesen-a zu 
euch (II : 32). 

III. 3. -et, z. B. voc, vos Stadt: voget; taga Stelle: tagét . 

§ 50. Dual: Statt des Dualsuffixes -egen (L, D. -gén) 
wird an den Stamm die Form -eye (-ge) angefügt; an diese 
schliesst sich das Suffix -í mit den Personalendungen des 
Plurals an. 

I. 1. - eyedam , z. B. mana Neffe : maneijedam ; pul Bissen : 
puleyetam (puteyedam) ; jig, jiy Vater : jigeyetam (jigeyedam); — 
anaya Schwágerin : anayeyitam (II : 158); ima, tmé Frau: íme- 
yulam; iga, igé Mann: igeyidam (11:126). (Vgl. Pl ural I. 
J. - idam .) 

I. 2. - eyedan , z. B. dmp Hund : ampeyetan (ampeyedan) ; 
űrt Held : ürtéyetan (II : 68); jiaya Schwester: jiayeyetan; 
yeide Enkel: yeidegetan (s. § 36); yaném Freiwerber: yanémge- 
tan; — tat!apa Grossmutter: fat'apeyitan (II: 110). 

I. 3. - eyedat , z. B. jig , jiy Vater: jigeyedat; anaya Sclnva- 
gerin: anayeyetat; kur Fuss, Bein: kureyedat. 

II. 1., 2., 3. kommen in den Texten nicht vor; ebenso 
auch III. 2. nicht. 

III. 1. -eyedeu, z. B. űrt Herr, Held : ürtéyeteu; nai Frau, 
Jungfrau : naiyeteu . 

III. 3. - eyedat , z. B. jig , jiy Vater: jigeyetat. 

§ 51. Plural: Konsonantisch auslautenden Wortern wird 
das Suffix -f*) ohne Bindevokal angefügt; vokalisch auslautende 
Wörter habén vor den Personalsuffixen die Form (-it), -id 

(s. § Ma)). 

I. 1. -idam, z. B. ankta Piippe: ánktidam; * tam, - dam, 


*) Über die eigentliche Natúr dieses Sut'fixes, das im Süd- 
Ostjakischen mit dem Pluralsuffix übereinstimmt, jedoch nicht 
mit diesem identisch sein kann (vgl. NO. Pluralsuffix -í, Per- 
sonalsuffixe im Plural: dam, -lan usw. Hunf. S. 93), s. Budenz, 
Ugor Alaktan 310. 
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z. B. yanéin Freiwerber: yanémdam; jig, jiy Vater: jiydam; 
poy Knabe: poytam. 

I. 2. - idan , z. B. jirt'a Schwager: jirtídan ; - tan , -d<///, z. 
B. fa//, táv Pferd: tavdan; sugár Kuh: sagardan; üp Schwager: 
uptan; — adama *) Mensch : adamiden (II : 180b 

I. 3. -idat, z. B. jirt'a Schwager : jiríidat; -tat , -dat, z. B. 
nőt Pfeil: nottat; naurem , naurim Kind : naurimdat; tau f táv 
Pferd: tavdat; ságar Kuh: ságardat; — jirta Schwager: jirtídet 
(II : 12); üp Schwager: üptet (II : 16); pet, pét Ohr: péttet (II: 
138); — jiypoy Brúder: ji/poytat (II : 2, 14), jiypogodat (wahr- 
scheinlich unter dem Einflusse dér Form jiypogot sein Brúder; 
II : 164). 

II. 1. - idemen , - temen , - demen , z. B. jig, jiy Vater: jigde - 
mén (II : 32); ís Geist, Seele : istenien (II : 34, 46); üy Kopt: 
üytemen (II : 46); - tamen , z. B. rér Blut: vártamén (II : 58), ve¬ 
retűmen (II : 40). 

II. 2. - idén , -te//, -de//, z. B. tűr Kehle, Hals: türten; jig , 
jiy Vater: jigden; üy Kopf: iiyten. 

II. 3. - idén , -te//, -de//, z. B. két Hand: ketten; sem Auge: 
semden; tágar , fd/r Panzerhemd : táyrden; pet , pét Ohr: pétten . 

III. 1. -ided, -tett, z. B. /öt Haus: yötteu. 

III. 2. - idén , -te//, -de//, z. B. jig , ;// Vater: jigden; tűt 
Mund: tutten . 

III. 3. - idat , -tett, -dat, z. B. t//f Mund: futtat; két Hand: 
kettat; rőt Boot: röttat; nur Riemen: nurdat; üy Kopf: üytat; 
tűt Mund: tutteda (Lativ; II : 176). 

§ 52. Wenn die mit Personalsuffixen versehenen Formen 
noch Kasusendungen erhalten sollen, so werden diese an die 
Personalsuffixe angehangt. 

Mit dem Lokativsufíix - na: z. B. pagem mein Knabe: 
pagemna; yattem mein Tag: yattemna; yutten dein Tag: yut- 
tenna ; jirien dein Schwager : jirtenna ; suyet seine Ecke : sü¬ 
ljét na; távét sein Pferd: tavetna; cinkemen unser beider Mutter: 
ankemennci; yanmeden ihrer beider Freiwerber: yanmedenna ; 
ürtesen ihrer beider Herr: ürtesenna; voceu unsere Stadt: vo- 
ceufia; ankét ihre Mutter: anketna; —jiankeyetat seine beiden 


**) Vgl. Oberdemj. apá'mz, Tsingala-D. a ud m m= (Karj. 27). 
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Schwestern: jiankeyetatna; anayeyetat seine beiden Schwage- 
rinnen: anayeyetatna; jiypogeyedat seine beiden Brúder: jvypo- 
geyedatna; — jiypoytan deine Brúder: jiypoytanna; mbyten 
ihrer beider Kinder: möytenna; nemdat ihre Namen: nemdatna. — 
Mit dem Lativsuffix - na (s. § 40. Anmerkung): jigem mein Va- 
ter: jigemna (II : 42); yödet sein Haus : yödetna (II : 150). 

Mit dem Lativsuffix -a ; z. B. ügem mein Kopf: ügema ; 
öytem mein Schlitten : öytema ; imen deine Frau : Imena; yöten 
dein Haus: yötena; jiget sein Vater: jigeda; kédet seine Hand: 
kédeda ; yötet sein Haus: yöteda ; vocemen unser beider Stadt: 
vocemena; jigernen unser beider Vater: jigemena; übeten ihrer 
beider Schwiegervater: übetena; jigesen ihrer beider Vater: jige- 
sena; tageu unser Platz: tágévá; rnuy puydeva zu uns; yoneteu 
euer Fürst: yonetena; ankeden eure Mutter: ankedena; néy 
puytesena zu euch; tég puydeda zu ihnen; — ampeyetam meine 
beiden Hunde: ampeyetama; ankeyetat (Dual I. 3.): ankeye- 
tada; — jaytam meine Leute: jaytama; möytat seine Kinder: 
möytada; jiypoytat seine Brúder: jiypoytada; jaytat seine Leute: 
jaytata; röttat ihre Boote: röttada. 

Mit dem Ablativsuffix - ivet , -tva ( - évei , -éva) : z. B. tagéin 
mein Platz: tagemíva; ríotem meine Nase: notemivet; tagén dein 
Platz: tagenivet; mégdet seine Brust: megdedéva; jiayet seine 
Schwester: jiayedlva; veyet sein Scliviegersohn: veyediva; yötet 
sein Haus: yotetxvet; tagét sein Platz: tagetivet; pogemen unser 
beider Sohn : pogemenlvet; pügoteu (püyteu) unser Dorf: pügotevi- 
vet; — kétten ihrer beider Hande : kéttenlvet; — kéttat ihre Hande : 
kéttadivet , kéttadiva; pöroytat ihre Stammenden: pöroytadéva . 

Mit dem Instrumentalsuffix -at: z. B. Untéin mein Herz, 
mein Inneres: üntemat; iiögen dein Fleisch: nögenat; néyet 
seine Frau: néyedat; jiypogot sein Brúder: jiypogodat; yöras 
Gestalt: yörastat mit (in) seiner Gestalt (11:162); yuit ihr 
(Sing.) Mann: yuidat; pageten ihrer beider Sohn: pagetenat; 
nnteu unser Herz, unser Inneres: iintevat , iindevat; Untét ihr 
Inneres: ilntedat: — ankeyedat (Dual. 1. 3.): ankey edadat; - 
jiypoytat seine Brúder: jiypoytadat; jaytat seine Leute: jaytatat; 
jigden eure Vater: jigdenat. 

Die Karitivendung - ta kommt in den Texten nur einmal 
als Kasusendung eines mit einem Personalsuffix versehenen 
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Nomens vor: vét tűi tunkdem undai) két iotieu , milteu , pösteu 
mit den fiinf gezáhlten Fingern unserer Hand stehen wir (vor 
dir), ohne Hnt und ohne Fausthandschuhe. II : 186. Falls wir 
die Főimen milteu, pösteu riclitig analysieren und das t als 
Karitivendung und eu als Suffix dér 1. Person dér Mehrzahl 
aufzufassen ist, so sind diese Formen umso merkwiirdiger, als 
hier das Personalsuffix dér Kasusendung folgt, wahrend in den 
anderen Falién imrner die Kasusendung dem Personalsuffix 
folgt. Castrén S. 43. hat die Form imeuda (ohne unsere Frau), 
wo die Reihenfolge dér Suffixe dér dér anderen Falié ent- 
spricht. 


DIE WELTGOTTHEITEN DÉR WOGULISCHEN 
MYTHOLOGIE. 


— Von Dr. Bernhard Munkácsi. — 

1. Dér Himmelsvater: N umi-T ár é m. 

Die erhabenste Gestalt dér mythischen Vorstellungen und 
dér religiösen Ehrfurcht des wogulischen Heidentums ist: Numi - 
Tqrém , dér im Himmel thronende, allmáchtige Urgott, Schöpfer 
dér Welt und alldessen, was darin gut ist, Herr des Lebens und 
des Todes, dér für seine Geschöpfe mildherzig Sorge trágt, aber 
Sünde und Unreclit unvergolten nicht lásst. Wir allé — Mensch, 
Tier eben so, wie die Schar dér in seinem Dienste stehenden 
Wesen — sind seine Kinder und er ist unser «lieber Vater», 
«unser Váterchen» ( Numi-Tqrém aském yunx: «N. T. mein 
Yáterchen Mann» III : 381; ősiken: «unser Váterchen» 111:469; 
qpl'ém, qplü: «mein Váterchen, unser Váterchen» III: 59, 296; 
1:68; KW. Nuy-Tövem jiiin , jaycin : «dein Vater, euer Vater N. T.» 
IV : 103, 193; somé jayéin «mein lieber Vater» Hl : 126; LW. 
Nuyy-Tqrém jcium , qsém H : 414 ; Türum-jig «Vater» Patk. H : 40.). 
Er ist die Urquelle aller Macht, dér wahre «Gott». Wenn mán 
den Namen tqrém ohne náhere Bestimmung erwáhnt, versteht 
mán darunter ihn, da dér ganze Inhalt des Begriffs dieses Wortes 
tatsáchlich ihm alléin gebührt. Das Lobpreisen dér Gláubigen 
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verwendet zwar dieses Zierepitlieton liöchsten Grades aucli auf 
die ihm untergeordneten und von ihm abhangigen Máclite, die 
Götzengottheiten; diese sind aber eigentlich nur * Tqrém-áhnliche* 
Personen, wie sich das Göttchen aus Lopmus einen « Tqrém- 
áhnliclien, Kworés-áhnliciten, heiligen Fürsten» nennt (Taréin-sírig, 
Kworés-sírig jelpig átér II : 276.). Durch die «máclitigeren Gott- 
heiten» (nagrci tqrém , vajig tqrém) verbreitete sich dér Gebrauch 
des Wortes tqrém auf die «guten Gottheiten» im allgemeinen, alsó 
aucli auf die unbedeutend kráftigen (ajémkitém tqrém). Es kann 
nach diesen die Maus sogar die Seeschwalbe «inéin lockiger 
tqrém- Onkel» nennen (nar jalleuw yum sa'iy tqrém akim-ás IV : 
318); denn dieses Tier ist im Auge des anderen auch eine ausser- 
ordentlicbe Maciit; es kann jenes vernicliten oder scbonen, eben 
so, wie etwa eine «Gottheit». Bevor wir in unserer Abhandlung 
weiterscbreiten, fassen wir die in dér Umgangssprache und in 
den Volksdichtungen nacbweisbaren verschiedenen Bedeutungen 
dieses interessanten, mytbiscben Wortes von náberem in’s Auge, 
umsomehr, da derer Untersuchung aucli auf den Ursprung und 
die Entwickelung dér sich an Numi-Tqrém knüpfenden Yor- 
stellungen Licht wirft. 

Die allgemeine Bedeutung des Wortes tqrém — dessen 
südwogulische Varianten LW., PW., KW. tőréin , TW. taréin sind, 
und das in den Eormen tőréin (Ahlqu. ; tőrein, tórám Castr. 
tarom, torom Pápai K.), 10., KO. türém (türum Patk.) aucli im 
Ostjakischen vorkommt die allén anderen Bedeutungen zu 
Grunde gelegt werden kann, ist: derűimmel, hIs Gégén- 
satz dér Erde. In diesel* Bedeutung hat es diese Attribute: 
dér <' glánzende* (yqség tőrém 1:170; II: 431.), welchem die Erde, 
als die uschwarze » (sernél ma) gegengestellt ist; weiterhin: «der, 
ide ein Reifring gehende (od. sich drehende). rundé Hímmel », dér 
«sieben Gegenden», «sieben Schösse» hat ( lás-lakic miném lakiéig 
taréin süt sám 11:123; kis-lakw jqgyém lakiéig tqrém sat kémpli 
11:372; kis jqgyi sdt tqrém II : 331.), wáhrend die Erde usitzend, 
in einem Platz stehend» ist (ünlép jélpig ma 11:430; ti ünlép 
sat md-lqmt 11:353; ömésta méy Patk. II: 174.). Mit dem dualen 
Kompositum má'i-tqrmi (I : 101 ; ineyi-tőrmi IV : 316 7) wird 

die Erde und dér Ilimmel, als zwei zusammengehörige Hálften, 
als ein Paar bezeichnet, ahnlich diesen: ékieáV-qjkáV «eine 
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Frau und ein Mann», sandyá-ásáyd «seine Mutter und sein Va- 
ter», néyi'-yummi ’ «Weib und Gemahl», und es ist ein inter- 
essantes Zusammentreffen, dass auch in dieser Zusammeusetzung 
die als Weib aufgefasste Erde {semél md aykw «schwarze Erde 
Mutter») vorn steht und das Wort des als Mann, als Vater ge- 
dachten Hiramels hinten [taréin-ás; s. diesbezüglicli ausführ- 
liclier: Yog. Népk. Gyűjt. 1:176.). lm tawdaisclien Dialekt nennt 
mán den «Hímmel» mit Unterscbied von dem einfachen Worte 
tdrém «Gott*> : tdrém-poy , in welcliem Ausdrucke poy LW. 
pdyk, NW. puyk «Haupt» (vgl. LW. tiuj-payk «Morgendámme- 
rung am Hímmel»). 

Eine weitere, auf Grund dér Bedeutung «Hímmel» ent- 
wickelte Bedeutung des Wortes tqrém ist: «Wéttér, Luft, 
Natúr*). Audi in dér Umgangssprache sind solcbe Ausdrücke 
gebráuchliclr: tarám yátldli , ds étimi «die Natúr (od. dér Hímmel) 
tagt und wird Abend» (IV : 392.), TW. toi-tárém «Sommer» (vgl. 
NW. tüw id.Y, PW. tőréin poluy ints «das Wetter fieng zu frosten 
an» (III : 521.), tőrém tdkwés-poq,lai pdts «das Wetter gelangte 
zum Herbst» (III : 521.), PW. tüT tőrém «schlimmes Wetter» 7 
KW. rdkwéy torem , rötey toréin voqrlés («regnerisclies Wetter, 
windiges Wetter bildete sicli» (IV : 321.), tárám vötV ti pokaps, 
taréin tüjti ti jdyyés «das Wetter ist als Wind ausgebro- 
clien, das Wetter hat sicli in Schnee umgeándert** (IV : 
305.). In folgenden Ausdrücken deckt das Wort tárám ganz 
den Begritt' dér Zeit: MLW. dn tórémt «jetzt», pés-is törémt 
«ehemals, in den altén Zeiten*); NW. pás tárémt id. (IV: 321.) 
am pütém yuti jiséy yum jiséy tqrémt pajélti?! «in was tűr einem 
Zeitalter eines Zeitalter habenden Mannes wird mein Késsél auf- 
kocben?! = «er will nicht aufkochen» (OTHbinfe ^,0 b1>kii He ckii- 
miT'h), élém-yqlés jisiy tarám , nqtiy tárám sdykémti «er schöpft 
die für das Zeitalter des Menschen, fúr die Lebensepocbe des 
Menschen bestimmte Welt (= das Menschenzeitalter; I : 80.). 
Vgl. hier: tqrém sátréy yátél kástél ti yülts «bis zum tausendsten 
Tag (“ auf ewig) ist er weggeblieben*> (IV : 127.), wo aber tárám 
auch als mythische Person aufgefasst werden kann (d. b. «bis 
7,um tausendsten Tagé Taréin s»). 

Das Wort tqrém wird mit dér, auch in anderen Sprachen 
nachweisbaren Übertragung dér Wörter dér «Zeit», auch zűr 
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Bezeicbnung des abstrakten Begriffs des Zustandes gebraucht, 
wie z. B. in folgenden Redensarten : jdrém tqrém sat jarém ti 
jármilémü , muriséin tqrém yqt munsém ti yqjésü «wir sind in die 
sieben Nöten dér notleidenden Welt (= Zustand) gefallen, wir 
sind in die sechs Bedürfnisse dér dürftigen Welt geraten» (II : 
349, 15), jarém tqrémné , monsém ártné yájilálmü «wir sind in eine 
notleidende Welt, in eine dürftige Zeit geraten» (11:425.), marit) 
taréin saka marilasét «sie sind in dér bedrángten Welt sehr in 
die Bedrángnis gerateii» (II :402.); 10. jermem türum, moncCem 
türum «bedrangte Welt, dürftige Welt» (Patk. 11:46.); sawiij 
taréin «notleidende Welt» IV : 95. | uriij tqrém süt ur jáyyeu y 
ártiy taréin sát árt jqyyeu «wir drehen uns nach den sieben 
Seiten dér seitigen Welt, nach den sieben Arten dér artigen 
Welt (= auf allerlei Art»; II : 415.). Die ursprüngliche Vorstel- 
lung «Himmel» erscheint mit dér des «Zustandes» zusammen in 
diesem Beispiele: pus kát , pus la'il posirj táréin elát yqtlau é 
«der glanzvolle Himmel dér gesunden Hand, des gesunden 
Fnsses (= die glückliche Welt, dér frohe Zustand dér Gesund- 
heit) wird von dér Sonne auch weiter beleuchtet (II : 431.). 

Anderseits kann das Wort tqrém dadurch, dass in seiner 
Bedeutung das Begriffselement dér wsieben Gegenden» (táréin 
sát sám), das heisst dér unendlichen Ausdehnung in den Vorder- 
grund tritt, auch den Begriff dér Welt, ferner den dér Region, 
Gégén d ausdrücken, wie z. B. in diesen: tármüw mötálé ti 
sqsyati «überschwommen verándert sich alsó unsere Welt» (1: 69.); 
10. yanda-jagéy sapka türum «des ostjakischen Volkes helle 
Welt» (= «diese sonnenbeglánzte, von Menschen bewohnte, irdi- 
sche Welt»; Patk. II : 88.) | möt yum ünléné nájiy táréin , qtériy 
tqrém «von anderem Menschen bewohnte Frau habende Himmels- 
gegend, Herrn habende Himmelsgegend (= fremde Gegend, 
Land»; I : 45.), yqsá táréin yasái minéstá , vát'i tqrém vátai 
minéstá «lángé Weltgegend ging er láng, kurze Weltgegend 
giug er kurz» (I : 52.). In diesen letzten Beispielen bezeichnet 
das Wort táréin schon in dér Tat nicht die Gegenden, die 
Richtungen des Himmels, sondern die dér E r d e und so ist 
auch jene scheinbar widersprechende Bedeutungsentwickelung 
zu verstehen, nach welcher in dér Dichtersprache joli tqrém 
selbst als Benennung dér Erde vorkommt (III : 111, 116.) die 


DIE WELTGOTTHEITEN DEH WOGULISCHEN MYTHOLOGIE. 289 

als «iintere Welt» (nicht: «unterer Himmel»; vgl . joli ma yumiy 
taréin «Welt dér Mánner dér unteren Erde II : 101.) dér numi 
tarém genannten «oberen Welt», dem Himmel, entgegengestellt 
ist. Áhnlicher weise bezieht sicli auch das Wort «Erde» auf den 
Himmel in diesem Ausdrncke: tárém-mán téléin jani a/wtés «in 
den Himmel (d. h. in die himmlische Erde) reichender (empor- 
gewachsener) grosser Stein» I : 59.). Das Begriffselement dér 
«ausserordentlichen Grösse» tritt hervor in folgender 
Anwendung des Wortes tq,rém: taréin jani ésérmáu ta patmém 
«ich bin in eine sehr grosse Scbande gefallen» (IV : 4.). Die 
Variante dieses Ausdruekes ist: paul jani ', üs jani 1 ésér mán páti 
«er falit in eine Dorf-grosse, Stadt-grosse Schande» (III : 500.), 
Von dem Standpunkte unserer Untersucbungen sind beson- 
ders jene Bezeiclinungen des Himmels und des Wetters beachtens- 
wert, in welchen táréin als bandelndes Subjekt vorkommt, wie 
«tarém tagt, wird zu Abend, fangt an zu frieren, bricbt als Wind 
bervor, wird zu Schnee» usw. Diese sind námlich, wie es aus 
den Erzablungen dér Lieder und Ságén ganz klar erhellt, eigent- 
1 icli verdunkelte, mytbisehe Ausdrücke, in welcbeu 
mán ursprünglich unter tarém nicht das sich über unsere Erde* 
ausbreitende und mit Augen sichtbare Himmelsgewölbe verstand r 
sondern jene máchtige, göttliche Person, dérén Wohnsitz und 
Handeln sich dér Volksglaube auf und über dem Himmelsgewölbe 
vorstellte. Dér Name des Himmelsgewölbes ist im Nordwoguli- 
sclien: tqrém-yar «Himmelsboden» (so wie: má-yar «Erdober- 
ílache, Erdboden»>); dieser «Himmelsboden» ist dér Wohnsitz 
Numi-Tarém's, des Himmelsvaters, er lebt, gebt und arbeitet 
dórt so, wie wir hier auf dér Erde, und jene Veránderungen, 
welche wir am Himmel und in dér Luft sehen, sind die Zeichen 
seiner Wirksamkeit. «Numi-Tqrém, unser Váterchen» ist dér, 
dér bei <‘Tageslicht sicb entwölkt und sich umwölkt», dér den 
Tag düster, warm und kait «herstellt», «sich zu Sommer 
und Winter verandert», «die Jahreszeiten eröffnetw, Hitze und 
Frost «anordnet»; er falit als Schnee und Bégén auf die Erde, 
er entfesselt die Winde, seine Stimme dröhnt im Gewitter, er 
schlágt mit seinem Pfeil und Donnerschlage im Feuer des Blitzes^ 
Hier sind die Belegstellen, die diese Auffassung bestátigen: 

a) Vater Numi-Tqrém «tagt», «wird hello, «stelit 
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h e r» den Tag, «eröffnet» i h n : yolit Numi- Tárém ásém ti 
yqtálés «siehe, mein Vater, N. T. tagte am Morgen» (III : 04.) 
ülém-samél at majwásem, Numi-Tárém jaikém postilémd samél 
üraslém «sie babén mir ein Körnchen Traum nicht gegeben 
( = sie habén mich nicbt schlafen lassen), ich habé auf den 
Tagesanbrucli (das Hellwerden) meines Yáterchens N. T. mit 
Auge {= wach) gewartet» (IV : 4). || Tárém vámé saw yqtél vor-uj 
ati «an vielen, von T. geschaffenen Tagén tötet er das Wald- 
tier» (11:294.), Numi-Tárém ásékém sarui sa'ipci sa'ir) yátél akw 
yátél varés : áwiy kwol awim lap tuméntaivé; Numi-Tárém ásémné 
váréin sarui sa'ipá saiy yátél kitit yátél áwiy kwol awim pali 
pünsawé «mein Vátercben, N. T. schuf von den goldstrahligen, 
strabligen(zopfigen)Tagén einen Tag: er belegt mit einem Schloss 
die Tűr meines, mit Türen versehenen Hauses; am zweiten Tag 
dér von meinem Vater N. T. geschaffenen, goldstrahligen, strah- 
ligen Tagé, schliesst er die Tűre meines, mit Türen versehenen 
Hauses auf» (III : 1, 2.), Numi-Tárém aském yum takwsi-pal 
váfi yátél varilali «mein Vaterchen, dér Mann N. T. maciit 
kurze lierbstliche Tage» (III : 381, 31.) Numi-Tárém ásém sorúi 
sayip jamés yátél ti pünsém, sorúi vésip jelpiy jqmés yátél ti 
pünsém «mein Vater, N. T. öflnete (liess hervorhellen, braclite 
hervor) einen goldstrahligen, schönen Tag, öffnete einen Tag 
mit goldenem Antlitz, einen überaus schönen Tag» (11:274—5.), 
Numi-Tqrém ásém vámé sorúi saipá saw yátél várnáid mantiij y 
sorúi véspá saw yátél püsnátá maútiij kwol-kiwrémté kásiy jól 
unlilém «wahrend mein Vater N. T. die von ihm gebildeten 
vielen, goldstrahligen Tagé bildet, walirend er seine vielen Tagé 
mit dem goldenen Antlitz eröffnet, sitze ich im Innern meines 
Hauses am Vergnügungsplatz» (III : 34—5.). 

b) Vater Numi-Tárém «tritt» als «Frühling ein», 
«wird F rüh ling, Som mer, Herbst»; «b i 1 d e t» die 
Jahreszeiten, «ö f f n e t»> sie: Numi- Táréin yum ásém yünté 
tájiméin «mein Vater, dér Mann N. T. trat auf irgend eine Weise 
als Friihling ein» (III : 296— 7.), Numi-Tqrém ásém tüjimálés , 
tüw-kwoíláV ti jémiés «mein Vater, N. T. trat als Fruhling ein, 
sielie, er wurde zum Mittensommer» (III : 79.) | Numi-Tqrém 
ásd láwi: . . . am tujjV jémte'im «N. T., sein Vater spricht: 
ich werde Sominer» (I: 151.), Numi-Tqrém ás én, Numi-Tqrém 
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jáyén tujáV té jéints «siehe, ihr Vater, N. T. wurde Frühling» 
(I : 54.), Numi-Taréin ásikeu yár-lail, uj-lail yarés takwsV ti 
jémtilálém «Unser Váterchen N. T. ist zu dünnschneeigem Herbst 
geworden, an welchem die Fusstapfen dér Elentiere und des 
Wildes sichtbar sind» (III : 469.), Tárém-öni ásikém takwsi-pálV 
ti jémtilálém . yqmás sampá samiy tüjtá ti patiláli «siehe, mein 
erhabcnes Tarém Váterchen, es falit sein flockiger Schnee, dessen 
Flocken so gross sind, wie ein Sumpfkaufen» (111:138.), Numi- 
Sorúi ásikém takwsi-pálV jémtilálém , qsiy sampá samiy tüjtá ti 
patiláli «mein obiges, goldenes Váterchen (= N. T.) verwandelte 
síeli zűr Herbstzeit, sielie, es fállt sein dickflockiger, flockiger 
Schnee» (111:241.). Ohne Erwáhnung des Narnens des Himmels- 
vaters, aber ohne Zweifel miteinbegriffen íinden wir ihn in die- 
sen: tujjV jémti «er wird Sommer» (námlich: N. 2’.), téliji jémti 
«er wird Winter» (1:153.) | noys süt lésiy yum ásékém láwi: am 
takwsi-pál ártémné patsém, pala púméin , pala loptam yqlxlém 
«Zobelfánger, Biberfánger, Mann mit sieben Jáger-Schlingen ( = 
N. T .), mein Váterchen spricht: ich fiel in meine Herbstzeit; 
mein balhés Gras, mein halbes Laub verwelkte» (III: 11.) \\ y ulay- 
nol soliy tál , sakwálék-nol soliy tál Táréin vári «Einen Winter 
mit frostiger Babennase, mit frostiger Elsternase bildet Tarém » 
(IV: 129.), Numi-Tarém áúkem várén téléin vör-pil nusá tüw várs 
«mein Váterchen N. T. schuf einen an Waldbeeren (die im 
Walde wachsen) mangelhaften Sommert) (111:26.), Numi-Tqrém 
ásikém várilálém sáyk qsmáy, munim qsmáy yqsá tüw jámilém 
«ich wandle durch den lángén, von meinem Váterchen, N. T. 
geschaffenen, heiss - polsterigen, schweissvoll - polsterigen Som- 
mer» (III : 150.), Numi-Sorni áském várilálém sáyk qsméy , 
muném qsmáy káisiy tü «der von meinem obigen, goldenen 
Váterchen (= N. T.) geschaft’ene, heiss-polsterige, schweiss- 
voll-polsfcerige, liebe Sommert (III : 238.) | am vámé jáykiy 
qlpá yqsá tál yünsilém «den von mir erzeugten eisigén, lán¬ 
gén Winter eröffne ich» («ich bringe ihn hervor» III : 54.), 
Numi-Tarém ásém ponsém jáykiy tál , tüjtiy tál ti yqlés «sieh’, 
dér von meinem Vater, N. T. erötihete (hervorgebrachte), eisige 
Winter, schneeige Winter ist vorüber» (III : 90.), sáyk qsmáy 
kásiy tü Tárém-ön áéü ti ponsilálém , muném qsmáy kásiy tü, 
vátém pil kásiy tü Numi-Tqrém ásikeu ponsilálém «unser erha- 
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bener Vater, Táréra eröffnete einen heiss polsterigen lieben 
Sommer, einen schweissvoll polsterigen, lieben Sommer; einen 
mit abzulesender Beere lieben Sommer eröffnete N. T. unser 
Váterchen» (III : 464.). 

c) Vater Numi-Táréra «schafft», «verordnet» d i e 
Wárme, dasGewölk und dieKalte: Numi-Tárém ásém, 
Numi-Taréin qplem aserém nolp noliy '/átél társ «mein Vater 
N. T., mein Váterchen N. T. hat einen mit kalter Nase nasigen 
Tag gemacht» (111:82.) | PW. tüjé-poqlt vusméy k'qtél Tőrein jalti 
«Zur Erühlingszeit verordnet Tőrém einen bewölkten Tag» (IV: 
104.). Dér Götzenheld des Ivondagebietes brauchte einmal zum 
Erfolg seiner Unternehmung dauerodé Hitze, :1a «schrie er zum 
Vater Nem-Toréra um siebenwöclientliche Hitze» (Nom-Törém 
jáyétán soát soátéy reV qjyés II : 224.) und dieser machte Hitze 
(rét voqrém II: 224.). Ein áhnlicher Fali wird in den von Pat- 
kanov aufgezeichneten irtysch-ostjakischen Ságén erzáhlt: Tú¬ 
rám jigédén, Türum ankeden téréy vágeyen; téréya juvöt «ihren 
himmliscben Vater und ihre bimmlische Mutter baten sie um 
Hitze und es wurde heiss» (II : 166.). 

d) Vater Numi-Tárém «schneit», «regnet», «blást 
W i n d»; oder anders ausgedrückt; «er 1 á s s t S c h n e e fal¬ 
ién*), «er eröffnet, macht den Wind», «maciit Eis 
gefrieren#: N ami-Taréin ásém yün tüjilém, asiy sampá samiy 
tüjtá /un patilém , yura nol peltal , ámp-nol péltal pal ma kisme- 
jásem «als N. T. inéin Vater herunterschneite, als sein dick- 
flockiger, flockiger Schnee herunterfiel, suchte ich eine fürMannes- 
nase, für Hundenase undurchdringbare, dicbte Gegend» (III : 
310.) | Numi-Tqrém ásd láwi: . . . yq,nal aserém nolp noliy vöt 
pineyém-pél, páyywiy samp samiy tüjt pate im «sein Vater, N. T. 
spricht: . . . wenn ich einmal den mit kalter Nase nasigen 
Wind erzeugen werde (= légén werde), falle ich wie breit- 
flockiger, flockiger Schnee herunter» (I : 144.), Numi-Tqrém 
ásém /um mán sampá samiy tájt patitá , pá/wiy sampá samiy 
tüjt mmitá «Der Mann N. T., mein Vater, lásst seinen klein- 
flockigen, flockigen Schnee fallen, lasst seinen breitflöckigen, 
flockigen Schnee gehen» (III : 506.), Numi-Tqrém ásém vári 
páyiuiy sampá samiy tüjt pattitá , mán sampá samiy tüjt pattitá 
«N. T. mein Vater, lásst seinen, von ihm erzeugten, breitflocki- 
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gén, tíockigen Schnee fallen, lásst seinen kleinflockigen, fiockigen 
Schnee fallen» (III: 256.), Numi- Taréin asánl ta qsit tujt ti pattés 
«siehe, ihr Yater N. T. liess einen solch dicken Schnee fallen» 
(IY : 308.), Numi-Tarém jáyémné numél patém sat tűrés tüjtém 
«mein von meinem Vater N. T., von oben hinuntergefallener, 
siebenspanniger Schnee» (IY : 302.). Oft wird dér Narae des 
Himmelsvaters zwar hingedacht, jedoch nicbt erwábnt: íüjt- 
poryejiy, vöt-poryejiy XQtél váréin «einen schneestürmischen, 
windstürmischen Tag schuf er» (námlicb: N. T.; IV: 304.). Dieselbe 
mythische Yorstellung auf ein Rátsel angewendet: Jani tarém ioli- 
pált mail táréin táji: álék «unter dem grossen ^r<??M(Gott,Hímmel) 
schneit dér kleine tarém: Sieb» (IV : 388.) I MLW. Nuy-Törém 
jciin numél patém peyk'xvéy sárnpá tüjt-ndl, rá/w-nal «die vöm 
Vater N. T., von eben heruntergefallenen, breitkörnigen Schnee- 
graupen, Hagelkörner» («Schnee-Pfeil, Scbnee-Schrot.»: <(Regen- 
Schrot» ; IV : 103.); vgl. PW. oytwés-nal «Hagel» (eig. «Stein- 
Pfeil»). In dér Mundart dér Ronda-Wogulen lautet dér Aus- 
druck für den Hagelregen derart: törémsiskive öywtésél rákwés 
oGöttcben regnete mitSteinen» || Numi-Tarém ásd rakw-ke rakwi, 
nqivíd rakív réyil sásti «wenn sein Yater, N. T. als Regen reg- 
net, nimmt sein Fleisch mit dem Regen zu» (II : 104.) || Numi- 
Tarém jayá vöt-ke vöti , luivá vöt-réyil lüti «wenn sein Vater, 
N. T. als Wind webt, verstárkt sicli sein Knochen durch den 
"Wind» dl : 104.) | Numi-Tarém ásd ali vötá-ke vári «wenn sein 
Vater N. T. seinen Wind von dér Obergegend erzeugt» (II: 103.), 
Numi-Tarém ásén möt vöt vári «ibr Vater, N. T. maebt einen 
anderen Wind» (I : 135 —6.), vöt-mariy jqrnés yatél Tarém vári 
«sanftluftigen, schönen Tag bildet T.» (IY : 129.) | Numi-Tqrem 
ásén lui turp turiy vöt pini «ihr Vater N. T. macht (legt) einen 
von dér Untergegend brausenden brausigen (eigtl. kehiigen, 
stimmigen) Wind». möt vöt pini «macht einen anderen Wind» 
(I : 136.) | Numi-Tcirém ásém vari aserém nolpd noliy vöt pün- 
sitd , sajik nolpd noliy vöt váritd «N. T. mein Vater eröffnet 
(bringt hervor) den von ibm gebildeten mit kalter Nase nasigen 
Wmd, bildet den mit kühler Nase nasigen Wind» [III : 256.). 
Das Brausen des Windes schreibt das Rátsel dem Harfenspiel dér 
Táréin- Söhne zu : Tcirém pít sáykicélte'it, limés-limés jékwi: vöt 
vöti , porsét vötyéslawét «die T<yröm-Söhne spielen Harfe, das 
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Lumpenzeug tanzt: dér Wind blást, rafft den Mist auf» (IV: 
389, 393.) || Numi-Tqrém ásóm vari tál pöl'ém alág jágk, yürig 
jágk pölitá «N. T. lásst das von ihm gebildete, im Winter frie- 
rende, Deckel habende, Saum habende Eis gefrieren» (III: 256 r 
506.) | Numi-Tqrém yum api óm tüjtci, jágká yünté toiamét «der 
Schnee, das Eis des Mannes N. T., meines Váterchens löste sich 
auf irgend eine Weise auf» (III : 296.). 

, e) Vater Numi-Taréin geht lierum am Hímmel 
mit dem Getöse des Donners; sein «P f e i 1», «K e i 1 •> 
und geschleuderter «S t e i n» ist dér Donnerschlag: 
Noys sut lésig, uj sát lésig yum ásókéin napra sayl mirig sujil 
jissenténdt sujti «mit krachendem Getöse des starken Donners,. 
des máchtigen Donners erschallt das Ankommen des sieben 
Schlingen zum Zobelfang, sieben Schlingen zum Wildfang be- 
sitzenden Mannes, meines Váterchens (N. T., III : 8.), Numi - 
Tqrérn ásókéin . . . noys sát , uj sát, saw lésán nagra sayl, vajig 
sayl miiig sujil ta mini «N. T., mein Váterchen [zieht sich an 
und entfernt sich mit krachendem Getöse des starken Donners,. 
des máchtigen Donners zu seinen zum Zobelfang bestimmten 
sieben Schlingen, zu seinen zum Wildfang bestimmten sieben 
Schlingen» (III : 4.), Numi-Tqrém ásóm ülté vaHlawém, nagrá 
sayl mirig túréi, vajig sayl miiig sujil vaxlawém «von meinem 
Vater N. T. steigt jemand (dér Weltaufseher, dér Sohn N. T.’s) 
herab zu mir, er steigt zu mir herab mit krachendem Laut des 
starken Donners, mit krachendem Getöse des máchtigen Donners» 
(III: 153, 157.). Nacli dem tawda-wogulischen Eátsel: cölég cin~ 
suy méréytéytel: táróm ilkant «g r a u e r Altér h e u 11: dóimért » 
(IV : 404.), in welchem unter dem «grauen Altén» dér «grau- 
köpfige» Himmelsvater gemeint ist (sül pugkpá II : 329, 325.). 
Auf áhnlicher Weise ist die mytliische Vorstellung im Rátsel des 
Blitzes angewendet: pag k'um tant k'osk'ánt: cqyl saildnt «ein 
schwarzer Mann schlágt Feuer: die Gewitterwolke 
blitzt » (ibid.l; es heisst auch in dér Umgangssprache: taréin 
k'osk'ánt «es blitzt»> (d. h. «tűrém schlágt Feuer»). Durch das 
Zittern dér Bogensehne dér «am-Himmel-lián- 
genden-sieben Söhne» entsteht dér Donner nach 
dér folgenden Stelle: Tqréni-yanné sát pi tan lijét: japák ján~ 
teuw rainég suj atér tqrém-yaranélné üuténé qsig túl sqplá , ness 
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ünti; Sawiy Ma áykwánélné nayra sayl jómé , ness tampi «die 
am Hímmel hángenden sieben Söhne (des Himmelsvaters), sie 
schiessen: die tönende Stimme dér seidenen Sehne setzt síeli 
auf ihr heiteres Himmelsgewölbe, wie eine sich setzende dicke 
Wolkensáule; sie schlágt sich an wie ein kraftvöller Donner 
an ibrer rindigen Erdmutter» (IY : 209.). — Die Namen des 
schlagenden Blitzes sind: NW. tqrém-nál , TW. tqrém-nél «Got- 
tes- oder Himmelspfeil» («rpoMOBaa cTptjia» ; tqrém-nal 
pats «es fiel Gottes Pfeil», tqrém-néíél il-álus «rpoMOBaa cTpfcjia 
erő y^apujia, es tötete ihn Gottes Pfeil», ti jiw tqrém-nélné il- 
k'aék'us «rp. CTp. jmciniy pa3u;ena;ia, Gottes Pfeil zerspaltete 
diesen Baum»); ein áhnlicher Ausdruck: PW. téréy ndl , TW. terém- 
nél «Meteor». Audi im Nordostjakischen lieisst dér Donner- 
sclilag «Pfeil», wie aus dér folgenden Angabe Ahlqvist’s hervor- 
gelit: vpai-nol (Gew T itter-Pfeil), Donnerkeil ( pai «Wolke, Gewit- 
ter»); ebenso im Syrjánischen : gim-nöl, card-nöl «Blitzstrahl, 
Donnerkeil» (gim, card «Donner)), nól «Pfeil»; VVied.) und im 
Permisében: gem-nil id. (Genetz). Audi nádi dem Bátsel: turuj- 
tqnl lésiy ndl sdt tál mán jolá sálti: tqrém-saykw «der mit turuj- 
Adler-Feder bescbwingter Pfeil gelit sieben spannenweit unter 
die Erde: Donnerschlag» (IV : 389.) j NW. tqrém-saykw , PW. 
törém-sáykw «G o 11 e s- oder H i m m e 1 s k e i 1» (z. B. tqrém- 
saykw pats «es fiel Gottes Keil» = «der Donnerschlag schlug 
ein»; ti jü törém-sá/wné vqjléwés «diesen Baum ergriff dér 
Donnerschlag)); tü-ke joytimén , maná tqrém-saykwén patawémén 
«wenn wir dortbin ankommen [in die Stadt dér Teufel , was 
fíir Gottes-Pfeil kann uns treffen?!*) (= «uns kann niclits 
Übles geschehen*) II : 62.). In Beguly’s lexikalischen Samm* 
lungen findet sich: tull-sqngh «Donnerschlag*) (túl «Wolke», 
saykw «Keil») ; vgl. Donnerkeil j MLW. törém-seyk'iv oywtés, 
ULW. törém-soyk' eytés «Gottes- oder Himmelsk eiles 
Stein» (MLW. Törém soyk'w-oywtasél juniti «es schlágt ein 
dér Donnerschlag)), eig. «Törém schlágt mit Keil-Stein») | KW. 
törém-oywtés «G o 11 e s- oder Hímmel s-S t e i n» (z. B. törém - 
oywtésné jiw pali k r qltaus «der Blitz zerspaltete den Baum*>); 
vgl. ungar. menny-kö «Blitz» (menny «Himmel», kő «Stein»), 
wotjak. in-kelt id. (in «Hímmel», keli «kleiner Stein*)), syrján. 
gim-iz id. ( gim «Donner», iz «Stein»; Wied.). In einem irtyseh- 
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ostjakisclien Heldenlrede schiessen die zum Himmelsvater em- 
porgestiegenen Helden «Steinpfeile» auf ihre Feinde herunter 
( keu-notat estemen ), und zwar nacli Patkanow’s Erklárung (II: 
39.) in Form von Blitzen, 

f) Aber nicht nur in den Wirksungen seiner Veránde- 
rungen, sondern auch in 'seiner Bűbe, sielit dér wogulisclie 
Volksglaube Vater Numi-Tarém dórt am Hímmel; er ist es, 
zu dem dér irdische aufschaut, wenn er seinen 
131 i c k gén II i m m e 1 wendet; z u ilim g e h t die in 
den Hímmel dringende Stimme, oder K a u c h ; zu 
ihm steigt die in die Hőbe ragende Bergspitze. 
Ein konda-wogulischer Márchenanfang lautet: Jani törém 
totfwé ülnát-mas, tok'icé Bice inat-inas kiské-ákirís üla «dér 
grosse törém (— diese grosse Welt) wie er so lebt (— ist), 
wie er so liegt (= steht), lebt eine Katze mit ilirem Vetter» 
IV: 371.). Satiga, dér Fürst des Konda-Gebietes, sagt in seinem 
Lied: Javon kwale'im , sernél sosi kityayémtél Nami-Törém já- 
yámné nqyy-sunse'im, kaseuiv-sam janit tul-raw alma at vaém 
«ich gehe hinaus, schaue liinauf mit meinen schwarzen Jolian- 
nisbeere-Zweien (= mit meinen zwei Augen) zu N. T., meinem 
Vater (= in den Hímmel); jedocli ich sehe aucli nicht das Dasein 
eines, wie eines Fisebes Auge grossen, Wolkenkrümchens» (IV : 
123.). Ebenso lautet das Bárenlied: möt-pál sqiv-palén Numi- 
Tarém jayanné nqyyal sunsi , Surmiij Kivorés asén yotál alnci sat 
sqwá pusén lowintian , pusén setnyian «dein «Stern» (= Báren- 
auge) von dér einen Seite schaut hinauf zu N. T., deinem Vater 
(= in den Hímmel), du záhlst die sich überall befindenden 
sieben Sterne deines durch die Dachöffnung sichtbaren Vaters 
Kworés N. T.), du überschaust sie alle» (III : 198.). - Die 
Fürstenheiden aus Vör-já schiessen auf Spielpuppen und «das 
Getöse des Zurückprallens dér Bogensebne reicht hinauf ( = 
tönt in den Hímmel) zu ihrem Vater N. T.» ( jánteuu patné suj 
Numi-Törém jayanné nqyy-yastli; II: 205.). Eine áhnliche Angabe: 
japéy jöygtűéri rqmmiij rammiy suj Num- Tőrein jután nuyk 
k'qrri «das tönende, tönende Getöse des Wirbelns dér Seide 
(Seidensehne) braust hinauf zu seinem Vater N. T. {= in den 
Himmel» ; IV : 105.). — Als die Wasserwellen den im Meere 
schwimmenden Kút-átér sehr hoch heben: «kommt er beinahe 
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zu seinem Yater N. T. in den Hímmel) hinauf» ( Numi-Tárém 
ásd-fáit nqyy alti joyti; 11:291.). In einem Heldenlied dér 
Konda-Fürsten «erreichen die obersten Balken einer Burg den 
Himmelsvater» ( Nem-Törém neyk c wé k öjém; II : 223.). Dass 
das lieilige Gipfelpaar dér Ober-Loswa selír hoch ist, erklárt die 
Hymne seiner Götzen auf folgende Weise: Numi-Tqrém jáyánné 
láyyéy pupi'-lágyán pdjá tüli tel at joytyats, láyyéy taréin láyyán 
tűrés lülitél at joytyats «dass zu eurem Vater N. T. (= bis zum 
Hímmel) euere spracbfertige Götzen-Bede niclit kinaufreicht : 
dazu fehlt nur eine Spanne weite Höhe» (H : 399.); mit ande- 
ren Worten : Wenn die Gipfel ein wenig höher wáren, würden 
sie in den Hímmel reicben. — Ein áhnlicber Au 3 druck den 
Rauch betreffend ist im Südostjakischen: cayimet Türam jigeda 
juytöt «der Rauch stieg zu seinem himmlischen Yater empor» 
(Patk. II : 102.). 

Aus all diesen ist klar ersichtlich, dass jene allmachtige 
und aucb in ethischer Hinsicht auf bohém Niveau stehende 
Gottbeit, die vöm wogulischen Volksglauben unter den über- 
natiirlicben Wesen auf die böcbste Stufe dér Eangordnung ge- 
stellt wird, die als Endursacbe dér Weltgüter und als Quelle 
aller Kraft angesehen wird: in ikrem Ursprung, d. li. an dér 
Grundstufe ihrer Entwickelung nichts anderes ist, als die Per- 
sonifikation d e s Himmels, die Anwendung dér Begriffe, 
Yorstellungen und sprachlichen Ausdrücke des menscblicben 
Lebens und Wirkens auf die Erscbeinungen dér Luft und dér 
Natúr. Für einen solchen Ursprung dér mytbiscben Gestalt des 
Himmelsgottes Numi-Tqrém (KW. Nem-Törém 11:223, 230; 
MLW. Nuy-Tőréin IV: 103, 193; ULW. Nuyy-Torém 11:414.) 
zeugen aucb mekrere von seinen Epitbeten. Solcbe sind. 

a) Numi-Voikén = «der 0 b e r e - W e i s s e» : Numi - Taréin 
yum aiémné , Numi-Voikén yum qplémne jwjkse'iin «ich bete zu 
meinem Yater, dem Manne N. T., zu meinem Vatercben, dem 
Manne, dem Oberen-Weissen» (III : 312.) | Numi-Voikén ásüw , 
Numi-Voikén qpl'uw (= N. T.; III : 67, 81.) | Voikén-Tqrém 
qpXém , V. T. ásém (III : 72, 75, 80.) | .mit Vereinigung dér 
zweiNamen: puykém Numi-Voikén-Tqrém jdyémné, Numi-Voikén- 
Tqrém ápXémné náyy rqyyawé «meinen Kopf schreit mán hinauf 
(bietet mán an) meinem Vater, dem Oberen-Weissen-Himmel» 
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(III : 104.) || Nu mi - Posyé n ja in, Numi- Vóikén ja'in «dein 
Vater, elás Obere-Liebchen; elein Vater, dér Obere-Weisse» (III: 
197; NW. posyém «mein Liebchen», eigentl. «mein Bluttropfen», 
kélp-posé/ «Bluttropfen»). Dér entsprechende konda-wogulische 
Ausdruck : S a iriy- Tör é m ötér-jáim « Weisser- Törém , mein 
Fürstvater» (11:376.). Voikén-Tárém (BOíiKaHT> TopyMb), als den 
anderen Namen des Numi-Taréin (iiyMH TopyMB) kennt aucb 
Gondatti (S. 17). « Weiss » als Attribut des Himmels ist sehr 
entsprechend gegenüber dér uschwarzen Erde» (sernél ma). 

b) Numi-Sor ni = «der Obere-Goldige*: Numi- 
Tarém dsikémné tü pojkilálán , Numi-Sorni apl'ikémné tü luiííi - 
lálan! «zu meinem Váterchen, N. T., zn ihm betet; zu mei- 
nem Váterchen, dem Oberen-Goldigen, zu ihm jammertN (II : 
426.), Numi-Sorni asémné , Numi-Taréin jayémné ti ti satsawa- 
sém «síeli’, dér Obere-Golelige, mein Vater zauberte midi hier- 
her» (II : 258.), Numi-Tarém asüné, Numi-Sorni jdyüné rqyy- 
sijü nqyy oss yölairé ! «unser Vater, N. T., unser Vater dér 
Obere-Goldige soll die Stimme unseres Eufes hören!» (11:18.). 
Numi-Sorni ősüwné éta-ke sőt, yatél sőt pojkseu «zu unserem 
Vater, dem Oberen-Goldigen beten wir sieben Náchte, sieben 
Tage» (II : 161.), aiitiy ujin Numi-Sorni asdnné tü alán! 
«schlachtet die Geweih-Tiere eurem Vater, elem Oberen-Goldigen 
nieder!» (11:282.), Numi-Sorni askéin vdrildlém sayk asinay 
kásiy tü «von meinem Váterchen, dem Oberen-Goldigen ge- 
schaffener, heisspolsteriger, fröhlicher Somraer» (III : 238.), 
Numi-Sorni ásikém takwsi-püli jénitilalém «mein Váterchen, dér 
Obere-Golelige ist zu herbstlicher Zeit geworden* (III : 241.) 
Numi-Sorni ön asémné Ajds-tqrém ajkéi ti' sdtwásém «Mich den 
Gott des kleinen Ob’s zauberte mein erhabener (grosser) Vater, 
dér Obere-Goldige hieher» (II : 1.), Numi-Sorni ön asüné tV. 
sőtivésü, Numi-Sorni ön jdyüné tV joltásawésü «Der Obere-Gol¬ 
elige, unser erhabener Vater, zauberte uns, befahl uns hieher* 
(II : 415.) | Sorúi ön asikém , Sorúi ön jayém ! — N. S. (11:356.); 
Tőréin ön Sorúi asémné, Tőréin ön Sorúi jayémné ti ti sdtsa - 
wdsém (II : 256.), Sorni-askén (II : 424.) || Sorni-Pos dééirn 
«Gold-Strahl mein Vater* = N. T. (III: 61.), Sorni-Pos ja - 
yenné ayin lili, piyén üli üruykwé satuasén «du wurdest von 
deinem Vater, elem Gold-Strahl mittels Zauber erschaffen, um 
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die Seele deiner Tochter, die Seele deines Sohnes zu bewah- 
ren» (II: 364.). Auch in dér gewölinlichen Eede sagt mán: 
Sqrúi-Pos ti séyémalén! = «01i Gold-Strahl, möchtest du nur her- 
schwebenN Tqrém tV voss joytnün! = «Oh Gott, dass du hieber 
kommen möchtest!». Gewöbnlicher ist die Ausdrucksweise: 
Sornikwé! «Goldchen!» (= Numi-Sorni, 1:51.), die ungefáhr wie 
im Deutscben «Herrgott!» beim Staunen oder plötzlichen Schrek- 
ken gebraucbt wird. — Sorúi , sqrni «Gold» ist im allgemeinen 
ein Attribut dér himmlischen Gottbeiten (Sorni-Átér , Sorúi - 
Kaltés , Sorni-'Sis) und beziebt sich auf den himmlischen Glanz 
derselben (vgl. NW. sqrni yqn «der Kaiser», eigentl. dér «Gold- 
Khan»). Ein Gegensatz zu diesem Attribute ist die «Erde mit 
elem schmutzicjen (mistigen) Riickeri)) (yáykiy sispá ma). Auch 
in den irtyseh-ostjakiseben Volksdichtungen kommen die fol- 
genden Namen des Himmelsvaters vor: Sorni-Sanká juf «Gold- 
Licht Vater» (Patk. II : 38, 64.), Num-Sanka «Oberes-Licht», 
Jem-Sanka «Gutes-Licbt» ( sanka «klar, liclit; Hímmel; Gott» 
Pate. I : 99.). Bezüglicb des Nordostjakiscben kann icb vor- 
láufig nur die Angabe Poljakow’s anfübren: CopHe-TypoM'L 
(S. 58). 

c) Numi-Kworés. Das letztere Wort ist in dér Umgangs- 
spracbe unbekannt, in dér Dicbtersprache jedocb ist dieser 
Ausdruck gebráuchlicb: kit tqrém, kit kicorés , worunter mán die 
zwei tqrém , und zwar den «oberen»> (numi tqrém) und den 
«unteren» (joli tqrém), alsó den Hímmel und die Erde ver- 
steht. So z. B. kit tqrém , kit kworés yalén nqyy ta laplawéssV: 
dér Weltaufseber und seine Schwester wurden auf ibrem Zauber- 
pferd «zwiscben den Hímmel und die Erde gelioben» (1:45; 
nqyy ta lapsi' «sie sind in die Höhe gestiegen» I : 64.), kit 
tqrém-yalén , kit kworés-yalén nqyyá lapén! «erkebe didi binauf 
zwiseben Hímmel und Erde!»; 11:317.); kit tqrém-yalén, kit 
kworés yalén jolá tarátawást «sie liessen sich herunter zwischen 
Hímmel und Erde (aus dem Hímmel»; II : 98.), kit tqrém , kit 
kicorés yalén tü püwwés «zwischen den Hímmel und die Erde 
bielt er ihn hin» (= «er liess ihn aus dem Himmel nicht ganz 
binunter auf die Erde»; II : 103.), kit tqrmi, kit kivorsV yalné 
tü ti pojtéltawdsém «zwischen den Himmel und die Erde, dort- 
bin wurde icb zurückgehalten» (sagt dér Bár, in dér Luft hán- 
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gend in seiner Wiege; III: 116, 117.); kit táréinkit kicorés - 
yal páséi átér ti jincitd nay ki «aus dér Férné des Zwischenraums 
des Himmels und dér Erde wird das Kommen eines Fürsten 
sichtbar* (11:63.), kit táréin yal, kit kworts-yal num-palné minné 
táyyén püsné jani táréin , mán táréra svjil voss sujtawé! «das 
Eröffnen deines zwischen Erde und Hímmel hinauffuhrenden 
Weges soll ion dem Klingklang dér Silbersachen des grossen 
Gottes, des kleinen Gottes begleitet sein» (sagt mán, wenn maii 
den mit Silberscbmuck behángten Bárén auf seinen letzten 
Weg hinausbegleitet; III: 193.). Ausserdem kann icli für die 
Anwendung des Wortes kicorés als Nőmén apellativum aus 
meinen Sammlungen nur ein Beispiel anführen, námlich föl- 
gendes: áyiriéen táréin álné a ti jurti, kicorés ölné áti jurti ti 
totilénülém «icli möcbte dein Tóebtercben als eine liebe, für 
allé Zeiten mitlebende Gefábrtin mitnehmen» = «ich möcbte es 
beiraten» (II : 386.). Es zeigt sicb schon aus diesen Beispielen, 
dass kicorés dér Bedeutung nacb mit táréin identiscb ist; dies 
erhellt jedoch mit nocb melír Kláriiéit aus dem Gebraucb des 
mytbischen Namens Numi-Kworés und seiner Varianten, inso- 
fern diese sebr oft als parallelé Wiederholungen des Namens 
Numi-Táréni und dér mit ibm gleicbwertigen Namen vorkorn- 
men ; anderseits Client dér Narne Kicorés mebrmals selbstándig 
gebraucbt ebenso als personifizierender Ausdruck des Himmels 
und dér Naturerscheinungen, wie Numi-Táréin. Mögen bier 
einige dafür Beispiele steben : 

Gepaarte Namensbezeicbnungen : A 7 u m i - Táré m áéém, 
X ti m i - K ic őré 8 jajéin , nay láum élém-yqlásén téls «Oberer- 
Himmel, mein Vater, Oberer-iGuores, mein Vater, dér von dir 
verordnete Menscb ist entstanden» (I: 148; bier ist die Ein- 
zahl des Wortes nay = «du» lebrreicb: «du, dir» und nicbt 
«ihr, eucb», wie es sein müsste, wenn N. T. und N. Kw. ab- 
gesonderte mytbische Personen wáren); élál álné namtiy lát/él 
Xumi-Tqrém áéén voss lawawén , élál álné nqmtiy látyél Numi - 
Kicorés ásén voss yanétawén! «mit gescheitem Worte für das 
künftige Leben soll dicb Vater N. T. verstándigen, soll dicb 
A ater N. Kw. lebren»> (I : 138.); járél-ke láuicásén: Numi- Tárém 
áéén láuicásén; va'il-ke sátwásén: Numi-Kicorés jajén sátteásén 
«wenn für dich Kraft verordnet ist: liat sie Vater N. T. ver- 
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ordnet; wenn du mit Begabung bezaubert bist: hat dich Vater 
N. Kw. bezaubert» (1:141-.); am ünléné Numi-Tqrém asém sátém, 
Numi-Kworés asém satém má-lqmténiné ti joytmémén «auf meinen, 
von mir selbst bewohnten, von meinem Yater N. T., meinem 
Yater N. Kw. zaubernd verordneten Erdteil sind wir angekom- 
men» (II : 272.) || N u mi - Tár é m asém , Sarui - Kw or é s 
jáyém sarni várisii) jamés má q,iisi «mein Vater, N. T., mein 
Vater, Gold-Kworés hat eine goldgrasige, schöne Erde» 
(III: 5—6.); Nami-Táréin ápl'ém , Somi-Kicorés jayém somi sirpá 
siriy kér-kwold «Meines Váterchens, N. T.’s, meines Vaters 
Gold-JYworí’V Eisenhaus mit den goldenen Dachstangen» (III : 
59, 61.) j Sorni-Kworés asém , V óikén - Tár ém qplem Iqu 
puykpd puykiy süpá pali pönsi, Iáid «mein Yater, Gold-Á^6w^s, 
mein Yáterchen Weiss- Tárem öffnet seinen zehnzahnigen, ge- 
zahnten Mund und spricht ^so » (III : 75; hier sind auch pönsi, 
Iáid in dér Einzahl , zum Beweis dessen, dass das mit den 
zwei Namen bezeichnete Subjekt eine mythische Person ist) | 
Somi- K w or é s ásénné, Somi -Pos jáyénné áyin Vili , piyén 
HU üruykwé sátuásen (II : 364; s. eben) || Tqrém-öni ásemné, 
Kworés-öni ásémiié ás ti pojkseim «ich bete wiederum zu meinem 
erhabenen Vater T., zu meinem erhabenen Vater Kw.» (III: 139.) | 
[ohne irgendein Attribut: ti Taréin joltém, ti Kwo rés jöttem 
savi mulém jdpiy mámné ti pináslém «diese meine von T. ver- 
ordnete, von Kw. verordnete wahre Bezauberung habé ich auf 
meine heilige Erde gesetzt» (11:417.); Tárém-siriy jelpiy ujt, 
Kworéssiriy jelpiy uji 1 étá ta jámásém «zu einem Tqrém -áh ni ich en 
heiligen Tiere, zu einem A'^orá-ahnlichen heiligen Tiere gewor- 
den trat ich (Bár) jetzt weiter» (111:479.), Tárém-siriy jelpiy eltér, 
Kworés-siriy jelpiy átér Tárém-pi ajkai 9 láwásawém « Tqrém- 
áhnlicher, heiliger Fürst, Kicorés-’á hnlicher heiliger Fürst, Taréin s 
Sohn Altér wurde ich genannt» (II : 276.). 

Kitörés, als Erzeuger dér Naturerscheinungen: 
Somi-Kworés já'ikém, taw teltálem ur-löptatá til kwoss yqntilmiy 
patém: Sorni-Kworés asém Xákw samp samiy tüjtá ti pats «als 
ich aufmerksam wurde auf das von meinem Váterchen, Gold- 
Kworés cjeschaffene Berg-Blatt , Wald-Blatt: sieh’, da ist dér 
dickflockige ílockige Schnee meines Vaters Gold-Kworés lierab- 
gefallen» (III : 270.) | Sorni-Kworés já'ikátá Iáid : . . . am tája - 
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pdl yqsa-yqtél varném yátél «sein Yáterchen Gold-Kworés spricht: 
an elem Tagé, da ich den lángén Tag dér Fruhlingszeit erzeuge» 
(1:89.). — Kivorés personifiziert den Hímmel: Sorni-Kworés 
jaikwé , Sorni-Kworés dsukwé qln taytép-kér janitV ti sayliémlés 
«Váterchen Gold-Kworés (= dér Hímmel) hat sich in dér Grösse 
eines silbernen Spindelrades gebildet» (I : 77.) j Kworés-Sqrni 
askeuiu joli-palt, . . . kis-lakw jáyyém lakwir) ma sat lq,mtüw num- 
pált «unter un serem Yáterchen Kworés-Gold (= unter elem Hím¬ 
mel) . . . iiber den sieben Gegenden unserer síeli wie ein gebo- 
gener Reifring drehenden, rundén Erde» (II : 311.) | möt pdl 
sqw-pálén Numi-Tárém jdyénné nagy dl' sunsi , Surmiy-Kworés 
ősén yotal qlné sat saivá pusén lowintidn (s. oben; III : 198.) 
yürmit ét Sorni-Kworés jdyén ünléné jiiia yard yard mdn néilein 
«die dritte Nacht wirst du in elie von deinem Vater Gold-Kworés 
bewohnte, dünn bewaldete Gegend ankommen» (— «steigst in 
den Himmeb), III : 215; vgl. III : 252, wo des Bárén Himmels- 
gang ausfülirlicher vorgetragen ist.). 

Nach elem Gesagten ist Numi-Kworés — oder, wie wir die 
Varianten seines Namens in den obenerwáhnten Belegstellen 
finden: Sorni-Kworés , Kworés-Sqrni , Surmiy-Kworés , Kworés 
öni ás (nach Gondatti : Kopc TopyMB, S. 45) — e i n e mit 
Numi - Tqrém identische mytliische Per són. Dies wird 
auch daraus klar, dass die Beschreibung eler áusseren Gestalt 
dér beiden, ja sogar die auf sie bezüglichen Erzáhlungen 
meistens übereinstimmend sind. Wenn wir trotzdem hie und 
da in den mündlichen Überlieferungen auch eine solclie Auf- 
fassung finden, dass Sorni-Kworés und Numi-Tárém abgeson- 
elerte, zu einander im Verháltnis von Vater und Sohn stehende 
Gestalten sind, können wir dies als neuere Begriflsentwickeluiig 
leicht daraus verstehen, dass das Wort Kworés in dér Umgangs- 
sprache unbekannt ist und die Identitát seiner Bedeutúng mit 
eler des Wortes táréin sich im Sprachbewusstsein verdunkelt hat. 
Demzufolge wurde námlich auch elie Identitát dér in den aus 
altén Zeiten ererbten Texten neben einander erwáhnten mytlii- 
schen Namen des Numi-Tárém und Numi-Kworés zweifelhaft 
und es tauchte dér Geelanke auf, eláss diese abgesonderte Per- 
sonen sein können, was scheinbar auch elurch jenen Umstand 
unterstützt wurde, dass, als elie traditionellen Texte weniger 
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vollkommen vorgetragen wurden, dér eine Yortráger mit Über- 
gehung dér parallelen Wiederholungen nur Numi-Tqrém, dér 
andere nnr den Namen Numi-Kivorés erwáhnte und so erbte sicli 
dann die Überlieferung stellenweise nur mit einem, mit diesem 
oder jenem Namen weiter, wobei eventuell aucli die ursprünglich 
auf eine Person bezüglichen Mythen sich in zwei Teile teilten. 
Es ist aber zu bemerken, dass in den bisher aufgezeichneten 
rhythmischen (demzufolge in ikrem Texte weniger veránderten) 
Yolksdichtungen keine Spur dafür vorhanden ist, dass die zwei 
erwáhnten Namen síeli auf zwei besondere mytbische Personen 
bezögen. 

d) NO. Num-Jeléin: ein in den nordostjakischen Helden- 
gesángen dér Sammlung Eeguly’s oft vorkommender paralleléi* 
Ausdruck neben dem Gottesnamen Num-Torom, so z. B.: Num- 
Tororn azem nudlinál , Ntun-Jelem jigem mullmal «mein Vater, 
N. T. bezauberte ihn, mein Vater, N. J. bezauberte ilm »> (Ndiiy 
ar); Sqriii semyonmay naj Num-Törém aséu pusl, sqriii sem piltay 
vaj Num-Jeléin jiyéu veri «den das goldene Auge zudriickenden 
Tag öffnet unser Vater, N. T., den das goldene Auge verschleiern- 
den Tag erzeugt unser Vater, N. J.» (Püliij-dwét ar; nacli dér 
Transscription J. Pápay’s). || Torom múlom janiiig keu , Jelein 
múlom Jiqsing keu «von Tőréin bezauberter, lieiliger Uralfels, 
von Jeléin bezauberter glanzvoller Uralfels» (Natiy díj \ Törém 
partém ont-juy, Jélém mulém var-juy «von T. gegebener Wald- 
Baum, von J. bezauberter Wald-Baum» (Polém-törém ar). Derű¬ 
seiben Parallelismus begegnen wir im wogulischen Liede des 
Pelym-Götzen (11:254.): tqrém qlné qti jurtkém, jelém-aul qti 
jnrtkém «Die Lebenszeit mitlebende liebe Gefákrtin» (= «mein 
Weib»). In dér oben erwáhnten Variante dieses Ausdruckes 
finden wir statt jélém das Wort kworés, als Beweis dessen, dass 
diese zwei Wörter, was ikre Bedeutung betrifft, einander nake 
stehen, oder ganz identisch sind. Dieses Wort ist das Yorder- 
glied des von Ahlqyist aufgezeickneten Kompositums jilem- 
tut «Nordlickt»= vog. tarém-ndj id. (eig. «kimmlisckes Feuer»). 
Die in dér Umgangsspracke gebráuckliche nord-woguliscke Form 
lautet: elém = MLW. ilém, ULW. jeléin «Zeit, Wetter, Luft»> 
(z. B. NW. aserém éléin vdrés noro.ua xo.io^Ha CTaJia ; das Wet¬ 
ter wurde kait►>; MLW. l'ut ilém «schlecktes Wetter», kiéné ilém 
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«für Jagcl geeignetes Wetter», pom voarné ilém «die Zeit des 
Heumachens», táj né ilém «für Schlittschuh-Gehen geeignetes 
Wetter»; ULW. jámés jelem «xopomaa noro^a, gutes Wetter»); 
die im Liede vorkommende NW. Form jélém muss demnach 
als ostjakiscbes Lehnwort betracbtet werden. Derűseiben Worte 
begegnen wir im Namen des «Menschen»: NW. élém-yqlés, KW. 
élém-kolés, MLW. ilém-k'gls, welche Benennung vielleiclit im 
Yergleiche zu dem Ausdrucke LW. k'als, TW. k'qlqs «Mensch» 
(eigentl. «sterbend, sterblicb») den Erdensobn genauer als den 
«Sterbenden dér Luft (dér Atmospbáre, des Wetters)» bezeicli- 
net und derart den Gegensatz zu den am Himmelsgewölbe (tq- 
rém) und unter elér Erde wobnenden Wesen hervorliebt. 

e) Zuletzt beweisen es aucb mehrere Zierepitbeta, dass 
Numi Tqrém eigentlicb dér Himmelsgott ist, so z. B.: süt 
jüns-aj Ildit Tar cm áskeuw « u n s e r Váterchen Tqrém 9 
d essen Höhe wie [dér Flugl von sieben Schwarzadlern ist» 
(T. = «hober Himmel» II : 311, 316.), sát jus-voj tutit Numi - 
Sorúi ás (II : 354.) j yqt jus-voj tutit Sorni-aúkénnél, neiléné ya- 
tél sorúi-sam , üntné ‘/ötéi sayiy yqn sat jüs-voj tutit jaikénnél 
nay voss tünsilamén! «oh möchtest du (Pízs^-Götze) für uns 
zu deinem wie [dér Flug] von sechs Scbwarzadlern so bobén 
Gold-Yáterehen, zu dem Iíönige mit dem goldigen Auge dér 
aufstehenden Sonne, mit den Locken (= Strablen) dér unter- 
gehenden Sonne, zu deinem wie dér Flugi von sieben Schwarz- 
adlern bohen Váterchen jammern» (II : 424.) | atér tarem sát 
yalté satit taréin mól Tqrém jaíkwé! ni n tér den sieben 
Zwischenráumen dér h e i t e r e n II i m m e 1, oh d u 
siebenter Hímmel, Váterchen, -reicher Tar é m» 
(H : 335.), sát táréin pátit tqrém sül püijk , jániyku é! «grau- 
köpfiges Altercben des sich an dér Spitze von sieben Himmeln 
befindenden Himmels» (II : 325.). 

Die gleicbe Bezeicbnung dér Begriffe «Himmeb> und 
«Gott», wie wir dies bier im Wogulischen und Ostjakiscben 
bei den Wörtern tarem , kwores und jelem geseben habén, ist 
in mehreren Zweigen dér ural-altájischen Sprachfamilie ver- 
breitet. So ist es unter den verwandten Sprachen nacbweisbar 
im Wotjakischen, wo inmar (Kas. inmar) 1. «Himmel, Luft» 
bedeutet (z. B. inmar jugit luá «es tagt*>, inmar zord «es reg- 
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net» ucied cérdoz inmarén <»aeine Nachtigall singt in dér Luft»); 
2. «Gott» (z. B. 5 ec éizim ju-jpuy kildié-vordis inmard «mein 
sieben Getreide-Áhren schaffender und erzeugender Inmar!») 
Ebenso bedeutet das Wort in (Kas. in, Wurzel: inminm-) ge- 
wöhnlich oHiramel; Luft», jedoch in diesem mythisehen Namen: 
Kildis-in (Sár. Kilóin , Maim. Kilóin) «schaffender Gott » (vgl. 
kild- «erscheinen, hervorkommen, zu standé bringen, ausführen, 
schaffen», kildis nőm. agentis). Das entsprechende Wort im Syr- 
jániscken, námlich jen (Wurzel: jenm-) bedeutet «Gott; Heili- 
genbild», daneben aber auch: jen-ez , jen-veit , jen-ku, jen-ib 
«Hímmel»• (ez «Rasen, Wiese», eé-vil «Oberflácke»; veit «Decke, 
Dach»; ku «Haut, Pell», ib «Feld»; vgl. wogul. tarém-^ar 
«Himmelsgewölbe», eigentl. <(Himmelsfláche>>; Wied.); im Per¬ 
misében bedeutet jen «Gott», jen-völt «Himmel» (Genetz). Auf 
dem Gebiete dér tiirkiscben Spracben: jakut. tayara «Hímmel; 
Gott» (tarjara tabata «Gottes Renntier, wildes Renntier»), ujgur. 
tayri cHimmel; Gott», cagataj. tayri, tayri , tingri, tenger (Bu- 
dagow I : 370.), wolga-tatar. tdngre , tángere (Ostroumow) id., 
kirgis. tayri (Iljminskij), osm. tayri (Samt-Bey), cuvas. tőre , túré 
«Gott», altaj. tayara , kojbal. tiger , téger (Castr.), te gér (Kata- 
noff), karagass. tere (Castr.) «Hímmel». Im Mongoliscben: teyri 
«die Gottbeit; die Geister des Érd- und Himmelraumes» (Schmidt 
241.), burját, teyere, teyer «Hímmel» (Castr.). Die Yorstellung, 
welche in diesem weitverbreiteten, gemeinsamen Sprackgebrau- 
che zum Ausdruck gelangt, námlich die Personifizierung und 
die Vergöttlichung des Himmels, ist die natürliche Entwicke- 
lnng des Seelenglaubens und dér Yerehrung dér Ahnen. Audi 
dér Hímmel ist ein «Akn» und «Vater», seine Bedeu- 
tung in dieser Beziehung ist sogar unvergleichlich grösser, 
als die jener Váter, dérén Andenken die Bildsáulen ver- 
ewigen. Dér Seelenglaube führte den Menschen in die Ge- 
heimnisse dér unsichtbaren Welt ein und stattete ilin reicb- 
licli mit Vorstellungen aus, welche seinem Auge allé Er- 
scheinungen, die nur sein Interessé in höherem Masse erweck- 
ten, im Scheine des Lebens und dér bewussten Tátigkeit vor- 
zauberten. Das primitive Denken sah und wusste einen Geist 
in einem Steine von besonderer Gestalt, in einem krumm- 
wachsenden Baume, in einem stárkeren Tiere und in den Fun- 
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ken des Feuers; wie wáre alsó dér personifizierenden Auffas- 
sung des Urmenschen die gewaltige Natúr entgangen und be- 
sonders dérén bewunderungswürdigster Bcbauplatz, dér Hímmel, 
dér mit seinen fortwabrenden Yeránderungen, mit seinem 
Sonnenglanz und Gewölk, mit seiner Hitze und Kálte, mit 
seinem Donner und Blitz den lebhaftesten Eindruck auf sein 
ganzes Wesen maehte: auf die Stimmung seiner Seele sowobl, 
als auf die Gesundheit seines Körpers?! «Die Himmel erzak- 
len die Herrlichkeit Gottes und das Werk seiner Hánde ver- 
kündet das Himmelsgewölbe» — sagt dér Psalmdichter in seiner 
Entzückung; wie gut durchdacbte und durchfühlte dies jedocb 
aucli dér auf einem primitíven Grad dér Bildung stehende 
Mann des Heidentumes. Ilin, den Bőim dér Natúr, rnochte die 
Zauberkraft des Lichtes und des Sonnenstrahls, dér Liebreiz des 
blauen Himmels und dér befrucbtende Segen des Begens noch 
melír fesseln, als den Mann dér gebildeten Gesellscbaft und nicbts 
konnte ibm offenbarer erscheinen, als dass jene unsichtbare 
Person, welche ibn und alles Lebende mit solcben Woliltaten 
überbáuft, nur ein g ü t i g e r V a t e r sein kann, dér Y a t e r 
alles Lebenden: ásikeu «unser Váterchen», somé jáyém 
«mein lieber Yater» (III : 469; II : 237.), oqkélméy törémsiském 
«mein gnádiges Göttcben» (11:376 .), Numi-Posyén «dein obiges 
Liebcben» (III: 197.); s. auch : Gondatti : S. 7 und Patkanow: 
S. 100. 

Und was für ein machtiger und seliger Yater ist dieser?! 
Das menscblicbe Auge bat keine bedeutendere Grösse, als die 
des Himmels, welcher sicb über uns in unendlicber Hőbe er- 
liebt und in seiner ganzen riesigen Ausdebnung auf einmal 
zu überseben ist. Es gibt keine starkere Stimme, als die des 
Donners und keinen Glanz, dér mebr blendet, als dér des 
Blitzes. I)ie Herrscliaft des Himmels v^ters er- 
streckt sicb auf die ganze We 11, seine Macbt ist 
über Alles. Er ist: Jani-Terein aékém «mein Gross -Tqrem 
Yáterclien» (H : 242; Gondatti : 6, 7, 8.), Jáni-Törém pojrés 
jdum «inéin Herr Vater Gross- Törénw (II : 379.), Jani-Tq,rem 
ansuy (11:414.) | T^rém öni ásikém (öni , ön uerliaben, gross» = 
NW. ün <« gross»), Tarém ön asü (Hl : 464.), Tqrém ön jáikém 
(III : 148.), Taréin ön Sorúi asém (II : 256.) | Nom-Najér ventéij 
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k'em «0ben thronender königlicher Mann» (11:237.); s. auch 
Patkanow I : 99. — Dér Hímmel ist überall sichtbar: alsó 
kann dér Aufmerksamkeit, dem Auge und Obr 
des Himmelsvaters nichts entgehen. Er ist tépéij 
soqt soqr műiét k'em, móléi) soqt áoar műiét líom «nahrungreiche 
sieben Welten, begüterte sieben Wélten umwandelnder Mann» 
(11:376.), dér nacli dér bildlicben Redeweise dér Dicbtersprache 
«Augen so grosse hat wie dér Ob-Plüss, wie ein See». «0bren 
wie das Blatt dér Seerose an dem See» und so empfindlich, wie 
das «der wohlhörigen schwarzen Ente» (s. die Erklárung dieser 
Attribute oben: Oqs samp Jani Törém jaum y tűr sdmp Jáni- 
Tórém tömtem « Ob-dugig er Grosser Törém Vater, See-augiges 
Gross -Törém Vaterchen» (II : 379.); Süt taréin pátit taréin , Ás 
sampd yum qsén, Ás jani savién jol-vq,Udlaln ! «sich an dér 
Spitze von sieben Himmeln befindender Ilimmel . . . Ob-áugiger 
Mann bist du, láss’ dein Auge, das so gross ist wie dér Ob- 
Fluss herunterschimmern!» (11:325.); mól Tq/rém jaikwé, sujiy 
sáijki sujiij palpá yum , . . . tűr-Ispánt janit pal'pá yüm . . . tűr 
janit sampd yum . . . ndykiléij sampd yum qsén «reiclies Taréin 
Vaterchen ! Mann mit dem wohlhörigen Ohre einer wohlhörigen 
schwarzen Ente , Mann mit einem Ohre , das so gross ist , wie das 
Blatt dér Seerose , Mann mit einem Auge, das so gross ist, wie 
ein See, Mann mit scharfsehendem Auge bist du» (II : 335.), 
tür-lqpant palpd yum , Ás-lqpdnt pdtpa yum, yuri sdijki pdl'pd 
yum, yuri sáyki sujiy paléy jol-vqytaln ! «Mann, dessen Obr wie 
das Blatt dér Seerose, wie das Blatt dér Obrose ist, láss' dein 
Obr, das so wohlhörig ist, wie das dér furchtsamen schwarzen 
Ente, berunterhángen !» (11:325.), sagen die, an den Himmels- 
vater gerichteten Hymnen. Desgleichen ist es dér Ausdruck des 
Allsehens, wenn «das dér aufgehenden Sonne gleiche goldige 
Auge» des Himmelsvaters ( néiléné yqtél somi sam II: 424.) er- 
wahnt wird, indem dadurch bezeichnet wird, dass sein Blick 
ebenso wie die Strahlen dér Sonne überall hindringt. — Mit dér 
Herrschaft iiber das üniversum ist natürlich das unendliche Ver- 
mögen, dér Reichtum verbunden : dér Himmelsvater ist ein 
poj k r em, poj t'odte «ein reicher Mann, reiches Vaterchen)) 
{11:374, 376.), dér «dem früh aufstehenden Menschen, dem ein 
Unglück zugestossen ist, ein früh avfstehendes Glück gewáhrt; 
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wenn er Wunsch trágt nach guter Kleidung, nach guter Nah- 
rung, segnet er ihn mit guter Kleidung , guter Nakrung; wenn 
er ein gutes Pferd, eine gute Kuh begehrt, setzt er ihn auf ein 
gutes Pferd , beschenkt er ihn mit einer guten Kuli; daher betet 
mán ihn an, daher gedenkt mán seiner» (II : 378.). Nach an- 
deren Eedensarten ist er ein k'wqltal tépiy k'om , k'waltal móléi) 
k r om, kfwqltal oység k r em, tép öltmétég k'em, mól öltmétég li'em, 
pöj ötér , pöj pöjrés «ein Mann, dem Nahrung, Güter und Geld 
nie zu Ende kommen, ein Nahrung, Güter befördernder reicher 
Mann, reicher Herrscher, reicher Herr» (11:379.), k'qnné váréin 
sünig Toréin, pojér k'um «von jemandem geschaffener (= von 
unbekannter Abstammung), seliger Törém , reicher Mann» (IV. 
105.), mól Táréin jciikwé «begiitertes T. Váterchen» (11:335.). — 
Mit dem All-Sehen und dem All-Hören ist die aussergewöhn- 
liche Klugheit verknüpft: Dér Himmelsvater ist ein k'amié 
váréin as-poyh Törém , pojér k'um «von jemandem geschaffener 
klugköpjiger T., reicher Mensch» (ibid.). Allén diesen unvoll-' 
kommenen Ausdrücken einer an theologischen Kunstwörtern 
dürftigen Volksspraclie liegt dieselbe Idee zu Grunde, welche 
das gebildete religiöse Denken in dieser Weise bezeichnet: dér 
Himmelsvater ist allmachtig und a 11 w i s s e n d (s. Gon- 
datti: 7; Finsch: 558.). 

Und es gibt noch eine wichtige religiöse Idee, auf welche 
die Auffassung des Himmels als Himmelsvater sclion auf dem 
Grund des Heidentums den die Ursachen des Daseins mit un- 
widerstehlicher Begierde suchenden und sich Alles .zu erkláren 
bestrebenden Menschen von primitiver Bildung führt. Die im 
Hímmel wohnende mythische Person ist dér ,Vater alles Leben- 
den; aber weder wir, noch unsere Váter, noch unseíe Urvater 
stammen unmittelbar von seinen Lenden ab. Ohne Hímmel und 
Erde ist die Welt gar nicht zu denken, diese mu&sten vor allén 
Geschlechtern und vor allém Schaffen vorlianden sein: sie — dér 
Himmelsvater und dieErdmutter — sinddieAnfánge 
des Weltalls. Einen Schritt weiter gehend ergibt sich dér 
Gedanke. dass dér Himmelsvater all’ das «erzeugte», «zauberte», 
oder «hervorbrachte»), was auf dér Welt Gutes ist: die den 
Menschen pflegenden Götzengeister, den Menschen, die Welt, 
und dérén nützliche Geschöpfe; mit einem Worte: dér Him- 
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melsvater ist dér Schöpfer alles Guten, wie die Sá¬ 
gén und Gesánge zűr Geniige liierüber sprechen (s. auch: Pat- 
kanow I : 99). Was auf dér Welt Schlechtes ist, das schuf ein 
feindlicher Urgeist , dessen Wohnsitz im Gegensatze zum güti- 
gen glanzenden Hímmel, in dér bodenlosen finstern Unterwelt, 
unter dér Erde, ist. 

So erhob sich dér mythische Begriff des Himmels als 
Gegenstand religiöser Verehrung auf jenes hőbe ethische Niveau, 
auf welchem dem Forscher Numi-Taréin, Inmar und andere 
Gottheiten gleichen Banges und Ursprunges im Heidentume dér 
ural-altaischen Völker erscheinen. Diese Entwicklung geschah 
jedenfalls stufenweise; vielleiclit beföráerte dieselbe auch áussere 
Einwirkung, besonders seitens dér Arier, mit denen die finnisch- 
ungarische Völkerfamilie, sowie auch das Türkentum von uralten 
Zeiten her in enger Berührung stand. Wasfürein grosses Ge- 
vvicht schon das Heidentum auf die oben erwáhnten ethischen 
Ziige legte, beweist sehr cliarakteristisch, dass in den Benen- 
nungen dér «Gottheit» im ceremissisclien jumo und im fin- 
nischen jumala ( = lappisch jubmel , ibmel) gerade dér ugute » das 
Attribut ist, durch das dér Begriff dér Gottheit bestimmt und 
bezeiclinet wird (vgl. wogul. jqmés, ostjak. jem, ungar. 70 , Wur- 
zel: jova-, java - «gut») mit Weglassung dér ursprünglich gewiss 
daneben gewesenen Wörter: «Vater» oder «Himmels.*) Ein 
gleichbedeutendes vöm Arischen abstammendes Wort ist das 
mordwinische pavas , paz «Gott», welches nach Paasonen eine 
tibersetzung des altindiscben bhagas «Segenspender (Gott)» ist. 

Unter den oben nachgewiesenen drei Namen des Himmels 
und dér Himmelsgottheit — jeléin, kworés und táréin — ist als 
mythischer Name, so scheint es, von áltestem Ursprung das 
jelém ; da die diesem entsprechenden Wörter auch im Syrjáni- 
schen (jen, Wurzel: jenm-) und im Wotjakischen (in, Wurzel: 
inm und hievon gebildet: inmar) «Gott» bedeuten (s. oben) 


*) Das finnische juma-la kann mit seinem ortbestimmen- 
den Suffixe als nJumas (= cerem. Jumo) Wohnung » oder Hím¬ 
mel aufgefasst werden. Demnach hátte auch dieser Göttername 
die Spur des ursprünglichen Grundbegriffes («Himmel» = «Gott»)) 
behalten. 
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und aucli im Kalevala Ilmarinen eine hervorragende mythische 
Gestalt ist, dér Urschmied, dessen Handwerk auch Numi-Tq,rém 
ausübt. Vgl. zu diesem Namen: finn. Urna «Luft; Hímmel; 
das Offenbare, Sichtbare», estn. ibn «Wetter; Welt» ( ilmale torna 
«zur Welt bringen»); lapp. alme , albme , ilbme «Himmel» (s. 
Budenz: MUgSz. 785). Das wogulische kworés glaube ich mit 
dem wotjakischen kwag, kivág identifizieren zu dürfen, dessen 
Bedeutung «Wetter; Luft; Hímmel» ist (z. B. kivág jugit «das 
Wetter ist heitero, kivág pel'mit «es ist finster», kw. garda «es 
tagt», kw. gudirja «es donnert», kw. zord «es regnet» u. s. w.) 
und das auch in mythischer Auffassung gebráuchlicli ist, wie : 
Kirágd, dn kusti! «Oh Kwa 3 , verlasse midi nicht!» (eine Gebet- 
formel wenn das Wetter ungünstig ist), óstd Ínmard, Kildisiná, 
Kivágd , Vorsudd! (in dér Vorzahlung dér Gottheiten in den 
von Pervuchin herausgegebenen und von Wichmann transscri- 
bierten Gebeten). Bezüglicli des angenommenen Lautwandels im 
Wotjakischen mögen hier folgende Belege in Betracht kommert: 
wotj. kwagi «Wachtelkönig» : vgl. cerem. kar se, kdrs (cuwas. 
kárés), mord. kérsi , wogul.; LW. k'ors-uj, PW. k'ors-k'ors , NW. 
yars-yqrs , ung. hars, haris id. | wotj., syrj. né «Hengst»> : vgl. 
cerem. o£a, o£o id. = finn. orhi, orihi , ovii, oris , lapp. orries 
id. < osset. urs , wurz id. = (in den kaukasischen Spraclien;) 
akusa, chürkilin urci, kaitach arci, ivei ; wotj. hi£, syrján. bői 
«Schwanz, Schweif»: vgl. finn. yersee- (nomin. perse) «natis, 
podex» (s. Budenz: MUgSz. 498) | wotj. pií «backen, braten», 
syrj. pöial- id.: vgl. pahl. bris-, neupers. biris - id. (s. AKE. 
I : 281) || wotj. kig-pu, kig-pi, kic-pé «Birke»: vgl. ungar. hars- fa 
«Linde» | wotj. kié, kis «diinne Haut, Schale»> = syrj. kirs, perm. 
kire «Rinde» und kis (Wied.), kos (Genetz) «Rinde, Schale, 
Haut». Vgl. noch wotj. j)es-ataj (Jel.) = peres ataj «Grossvater», 
pes-aj (Jel.) «Grossmutter» = peres-aj (Sár.) «Grossvater»; vossud 
(Mai. Kaz.) «Schutzgeist» = vorsud id. 

Dunkel ist dér Ursprung des wogul. Wortes taréin, törém = 
ostjak. törém, türém . Sehr unwahrscheinlich ist jene Ansicht 
von Budenz (MUgSz. 753), nach welcher es mit dem ungari- 
schen árnyék «Schatten» identisch wáre nicht nur wegen dér 
\ erschiedenheit in dér Bedeutung, sondern auch weil wir dafúr 
keinen Fali wissen, dass einem woguliscli-ostjakischen anlautenden 
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t , wenn dieser Laut nicht mit s oder l wechselt, im Unga- 
rischen ein anlautender Yokal entsprechen würde. Gegenüber 
dieser Erklárung kann vielleicht eher jene Annahme in Betracht 
gezogen werden, die ich nacli Anderson (Wandl. 158—9) 
des náheren zu beweisen sucbte (Ethnographia 6 : 363), nacli 
welcher námlicli das in den verwandten Sprachen nicht auf- 
hndbare wogulisch-ostjakische taréin , toréin , türém eine mit dem 
possess. Sufíix dér 1. Person -m erstarrte Form des türkisch- 
mongolisehen Wortes tayri == cuwas. toré , túré «Himmel», 
«Gott»> ist, alsó dér Form tayrlm = cuw. tórém < ^túréin «mein 
Gott» entspricht. Derselbe Fali kommt vor im wotjakischen 
dusim «Geliebter»> (mit possess. Sufíixen dusim-á, dusim ed , 
dusim-ez), das eine Übernahme dér mit dem possess. Sufíix dér 
1 . Person versehenen Form dusim «mein Freund» des persisch- 
tatarischen Wortes dús «Freund »> ist.^) In Betracht zu ziehen 
sind bei diesem Punkte folgende Umstánde: 

1. Dass dem wogulisch-ostjakisclien mythischen Ausdrucke 
Numi- Tq/rem und Num-Tőrein samt seinem Attribute die 
cuwas. Benennung des Himmelsgottes und des Weltschöpfers 
S'ul'd'i-Tiíré (Zolotnitzkij 145—6, 149), ganz getreu entspricht, 
indem sie wörtlich, ebenso wie Numi-Tqrem «Oberer Ilimmel 
(od. Gott)» bedeutet, im Yordergliede mit dem von dem Um- 
standsworte sül'd'e «oben» gebildeten Adjectivum. Dieses Zu- 
sammentrelfen ist umso bemerkenswerter, als in den wotja¬ 
kischen und ceremissischen Anrufungen dér Gottheit badjin 
Imnard! kuyo Jumo! das unmittelbare Attribut «gross» (nicht: 
«oberer») ist, so wie in den wogulischen Ausdrücken Jani - 
Taréin , Tqrém-öni (jani, öni «gross»), wiewohl es als eventuelles, 
nicht unmittelbares Attribut auch im Wotjakischen vorkommt: 
ásta, vilié muso hadfin In mard , vilié jugit todijci «mein Herr, 
oberer (od. obiger) lieber grosser Inmar, mein oberer glánzen- 
der weisser» (s. mein Yotják Népk. Hagyom. S. 147). 

*) Einen gleichen Fali vermuté ich in dem nordwoguli- 
schen Worte ruma “Freund», womit mán einen Bussen, oder 
Syrjanen anredet (z. B. paéd ruma! = «Sei gegrüsst, Freund!», 
ruina-m! «mein Freund!»), das sehr an wotj. oromd , uroma! 
«mein Freund!» erinnert (von orom , urom mit poss. Suff. dér 
1 . Pers. -a). 
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2. Dass die Benennung des göttlichen Tieres, des Bárén 
in dér Gegend dér oberen Loswa, namlich tqreuw (tqrquw, 
törow) = MLW. törwé = TW. tarélj, tqréy*) durch das Wort 
taréra , MLW. toréin , TW. tdrém als Kompositum derart erklárt 
werden kann, dass es aus cuw. toré = türk. tayrl «Gott» und 
altaj., teleut., kojbal., kirgis., sagaj., sojot., tobolsk-tatar., baskír., 
ujgur., mongol, ay , ayg «Wild; Jagdtier» gebildet ist, wonacli 
TW. tqréy aus *tqr i +ay «Gottestier» entstanden, ein áhnlicher 
Ausdruck wáre, wie tqrém-uj «göttliches Tier» = «Bar». Wenn 
diese Erklárung richtig ist, würde sich in dem Vorderteile 
des Wortes tár-éy, tqr-ew «Bár» das türkische Wort tayrl suffix- 
los erhalten habén, wahrend es in taréni, taréin «Gott» mit dem 
poss. Suffix dér 1. Pers. -m erscbeint. 

3. Dass in dér wogulisck-ostjakisclien religiösen Termino- 
logie auch die Konda-wogulische Bezeicbnung des Himmels- 
vaters pajréys, pojrés türkiscben Ursprunges ist (z. B. Nem- 
Törém pqjréys II : 230; Jani Toréin pojrés jáum II : 379), dem 
in dér Sprache dér Irtysch-Ostjaken dér Name des Weltaufseliers 
Pairayt'a entspriclit (Patk.). Dies ist namlich das tatarische 
bejrekcé «Anordner, Befebler, Herrscher» (von: bejerok «BefehI, 
Anordnungo), das mit einem Wecbsel des Suffixes aucb im cerem. 
piirükso «Scböpfer», piirüksa «der Yerleiber (Gottes Beiname)» 
erkennbar ist; vgl. cerem. pür -, püjr-, pujrpajor- «bestimmen, 
erschaffen» = tat. be jer- «befehlen». — Ebenso scbeint türki¬ 
scben Ursprunges zu sein die wogulisch-ostjakische Benennung 
des Blutopfers jir, mit dér das cerem. jör «Opfer» (= coklomo; 
Svjasc. Istor. 1891 : S. 165) genau übereinstimmt, dies afcer 
kaum von dem cuwas. Worte jéréy (clial. jiréy) abgesondert 
werden kann. Mit dem letzteren bezeicbnet mán den dem 
Krankheitsdámon als Opfer geweibten und in dem Ivornboden 
in einem besonderen Korbe bewabrten, mit 'Beisern, Silber- 
münzen und anderen Ziergegenstanden gescbmückten Lamm- 


*) Vgl. in Bezug des Lautwandels dér Endung: LW. 
kaseaw , kásew «Leuciscus» = TW. kásey, MLW. sóéivá, KW. 
siswé «Hase» — TW. siséy , NW. jánteuw , janteiv «Bogensebne» 
= PW. jántéy = ungar. ideg, NW. tüiv «Sommer» = NO. [ay, 
10. tuy . 
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kopf, sowie die Knochenreste des Opfers, ferner die dér Gott- 
heit geweihten Metallplatten und Beiserbündel, endlicli den in 
diesen Gegenstánden verehrten Geist selbst (Zolotnitzkij S. 150), 
wobei das Wort, wie dies aus anderen türkischen Sprachen er- 
hellt, eigentlicb «Opfer, einen dér Gottheit geweihten Gegen- 
stand» bedeutet.* *) Das Verháltnis dér Endungen zwischen 
wogul., ostjak. jir f cerem. jör und cuwas. jéréy erkláren Analo- 
gien wie: cuw. pnres «Dachs*> (ung. borz ) und türk. bors-uk 
(altaj. purs-uk ), cuwas. us , vus, iwés «Espe» und tatai*, us-ak 
id., cuwas. var «Mitte ; Herz, Mark eines Baumes» und tatar. 
ez-dk (altaj. őzök) id. (vgl. zu diesen: ung. bögöly und kirgis. 
biigál-ák, bügiU-ak «asilus crabroniformus»), nach welchen nam- 
lich anzunehmen ist, dass in jenem altén Türkentum mit cuwa- 
sischem Lautgebilde, dessen sprachlicher Einfluss sich in den 
östlicben finnisch-magyarischen Sprachen zeigt,**) auch das 
jer-éy eine den frühern Falién áhnliche sufíixlose Nebenform 
liatte, und diese mochte das Yorbild dér angeführten Entleh- 
nungen jir, jör gewesen sein. Mit dem Ergebnisse, dass dér 
wogulisch-ostjakische Ausdruck für «Blutopfer» als eine Entleh- 
nung aus einem cuwasischen Dialekte gedeutet werden kann, 
slimmt auch damit gut überein, dass die Formen tövem, túréin 


*) Ygl. altaj., teleut., lebed., kara-kirgis. ijik «zum Opfer 
auserwahlt, bestimmt, geweiht, auf ein Opfer bezüglich» (ijik 
mai «ein für das Opfer geweihtes Tier», ijik tü oheiliger, ge- 

*weiliter Berg») = koibal., sagaj. izik «Gott geweiht, zum Opfer 
geweiht*) (izik at «ein zum Opfer geweihtes Pferd»); ((Opfer*) 
(izik tag «Opferberg»; Radloff: TürkWb. I. 1360, 1397) = 
jakut itik «geachtet, verehrt, heilig»; in alttürkischen Inschrif- 
ten: idig «Opfer*) (Rxdloff). 

' K ' K ) Dass wir in dieser Sprache auch von dem heutigen 
Cuwasischen abweichende Formen annehmen sollen, darauf 
verweisen unter anderem auch solche türkisch-ungarische Wör- 
ter, wie tenger , kóró , túró, szón , welche gegeniiber den heutigen 
cuwasischen Formen íinés «Meer», kiírek «Gras*), túréy «sauere 
Milch», sond «Schlitten» (= tat. cana , altaj. canak id.) gerade 
eigentümliche cuwasische Lautveránderungen widerspiegeln, zum 
Beweise dessen, dass sie aus einer cuwasartigen Sprache stam- 
men, die jedoch von den heutigen cuwasischen Dialekten eini- 
germassen verschieden war. 
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sich am geeignetsten gerade auf Grund des cuwasischen tórán, 
térem «mein Gott» (aus früherem *töré-m = türk. tayri-m ) er- 
kláren lassen. Es gibt auch andere Spuren welche auf den Ein- 
íiuss einer tiirkischen Sprache mit cuwasischen Lauteigentümlich- 
keiten auf das Wogulisch-Ostjakische hinweisen, so z. B. NW. suri 
«Rádchen (Ring, Reif)», tulá-suri «Fingerring» = cuwas. sé'rtif- 
ung. gyűrű = türk. jüzűk) «Ringó mit den charakteristischen cu¬ 
wasischen Lautánderungen j>$: im An-, z~r im Inlaute und 
mit dem Schwunde des auslautenden -k | KW. kciyr, ker/r , NW. 
kakér, kayér , MLW. kiiyr, TW. kv/r «Búsén, Baucb, Brust» == 
cuwas. keyer , virjal. kekkor «Brust» (= tat. kökiiz) mit dem cu¬ 
wasischen Lautwandel z r | LW. sertá, KW. sarté (soarta 
Ahlqv.), TW. cqrtq, «Kienspan, Kerze» = cuwas. sureld (LW. 
cerem. sorta, sarta , ung. gyortya, gyertya) «Kerze» = alt aj. jarta 
«Fackel (beim Fischfang)», mit anlautendem cuwas. s<j | LW. 
sákiuá, /, KW. soywent «Equisetum» — wotj. sakan «Binse, Matté; 
Binsendecke», welches neben türk. jeken, jiken «Binse, Matté» 
(= ung. gyékény) ein cuwasisches Lautgebilde zeigt. Eine be- 
sondere Entlehnung des letzteren Wortes ist: NW. jakári 
«Binsendecke» (jakán-pun «Binse») — 10. jegan «Schilfmatte» 
NW. sürá. LW. surá «didit» (z. B. sürá lám «dichte Suppe»> - 
cuwas. serei «dicht, dick» (vgl. ung. sűrű ). Das ostjakische Wort 
iay «Volk, Leute» (z. B. As-jay «Ob-Yolk», Joyén-jay «Jugan- 
Volk», Vay-jay «Wach-Volk») ist mit dem anderswo sonst nicht 
nachweisbarem cuwas. jéy «Yolk, Nation» identisch. Als eine 
auffallende Übereinstimmung des Ausdruckes ,kann hier die glei- 
che Benennung dér «Morgendámmerung» im süd-wogulischen 
k'uj-páyk und cuwasischen surém-bus, erwáhnt werden, in wel- 
chen Zusammensetzungen das Vorderglied schon an und für sich 
«'Morgendammerung»> bezeiclinet (vgl. NW. yuj «Morgendamme- 
rungo und altaj. jár - deuchten, glánzen*)), dér zweite Teil je- 
docli (namlich wog. payk und cuw. pus = türk. has) «Kopf» 
bedeutet. Allé diese Umstande zusammengenommen führen 
uns zu jener Annahme, dass auf die Entwickelung dér religiö- 
sen Ideen dér Wogulen und Ostjaken auch ein türkisches Yolk 
von bedeutendem Einfiusse war, aus dessen Sprache sie die 
zu diesem Begriffskreise gehörigen zwei wichtigsten Ausdrücke, 
namlich das Wort für «Gott» (und zugleich für «Himmel»), 
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ferner die Bezeichnung des «Blutopfers» genommen habén. 
Wenn wir ausserdem noch in Betracht ziehen, dass das Laut- 
gebilde dieser beiden Wörter einen cuwasischen Charakter hat, 
können wir dieses Yolk ungefáhr mit jenen Ugur-e n identifizie- 
ren, dérén einstige geschichtliche Yerbindung mit den Wogu- 
len, Ostjaken und Ungarn die gemeinsame Benennung dieser 
Völker ugar (un-vgur), beziehungsweise jugur NW. juyér) 
bezeugt, und dérén türkische Nationalitát mit einer Sprache, 
wie die cuwasische, icli anderwárts nachgewiesen habé (s. Eth- 
nographia 6 : 349—387). 


OSZMÁN-TÖRÖK BABONÁK. 

— Gyűjtötte: Mészáros Gyula. — 

AJ Babonás alakok. 

1. ginler. I. Sár a ja bemer nebetlerld mustarib bulunan 
bír zatin akrábásindan bir budin bir hoja-hanima muráját eder. 
Hoja-hanim hastaji gördünde jinlerin tarafindán tutuldünu au¬ 
la javak tedávisini der-oytá eder. Ürküs hanimin davetiná luzüm 
gösterir. Dávet japilir. Fgkat jiu tájifesinden hangisinin o hastaji 
tuttünu aulainak ve bunu braktirmak icin Ürküs hanimin göjnünü 
japmak , jani istediklerini vermek iktizá eder. Ürküs hanimin 
bunlardan istedi bir kuzii , bojnunda bir m éji díj e asili olajak. 
Beneksiz bir bej az tank horozila beraber bir okka hajinak, bir - 
iki okka seker doha bilmem neler. Tüssülenüb geri verilmek üzerd 
hastanin camasirlarindan bir-kac parca séjlci hastanin bojnuna 


1. A ginnek. I. Egy epilepsziához hasonló tünetekkel 
gyötrött egyénnek a rokonai közül egy asszony javas-asszonyhoz 
folyamodik. A mint a javas*asszony a beteget meglátja, megérti, 
hogy a finnek részéröl tartják fogva, a gyógyítását magára vál¬ 
lalja. Szükségét látja annak, hogy Ürküs-hanim -ot megidézzék. 
Megidézik. Hanem hogy megtudják, vájjon a ginnek népe közül 
melyik tartja fogva azt a beteget, és hogy elhagyassák tőle, meg 
kell tenni Ürküs-hanim kedvét, azaz, meg kell neki adni. a mit 
kíván. Ürküs-hanim ezektől egy bárányt kívánt, megidie legyen 
a nyakába akasztva. Foltnélküli fehér tyúkot a kakasával együtt , 
egy okka tejfelt , egy-két okka ezukrot, meg még nem tudom én, 
hogy mit. A beteg fehérneműiből nehány darab tárgyat, melyet 
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takilmak icin bír zijnet althű. (Bu ajilenin erkeji hu tarz-i- 
tedávlnin dolandirifiiliktan baska bir-séj ólma dini anlajan tahim - 
dán oldü icin teddvi jarim kalir.) 

II. $inleri ddvet tiissü ila olur. Tiissü atestd bir takim 
otlar jakarak dumán ve koku hasit etmektir. Goja jinler bu janan 
otlarin kokuswndan maysüs olduklarindan der-hal gelirlermis. 
jjinfiler bu tüssiijü ekserijá hastanin ve hastaja refákat edenlerin 
janinda japijormus. Orada olanlarin iizerindd bu tiissii hokusu 
bir tesir hdsil etmedi haidd zin ji bu kokudan der-hal mütessir 
olarak , cehresinin rengi dejisir , gözlerinin aki disarija cikar , dzi 
köpürür , jüzünda burusukluklar pejda olarak upuzun düsiib-bajilir. 
homurdanma ve mirildanma nevinden java anlasirlir , jara aula - 
silmaz késik késik bir-sejler söjlermis. ^injijd bu sirada Ürkiis 
hanim görünür , lakirdi edermis . Ürkiis hanirnin lakirdisini orada 
olanlar isitmijorlarsada , $injinin minltilarina dikkat edildiktd 
bir isiid konustü fark olunurmus. -jiuji ajildiktan sonra oluh- 
biteni tahattur edemedinden orada olanlar bu sirada fiinzinin 
rniriltilarina éji 3 a kutak verib berlemek mejbürijetiudd dirler . 
Zird Ürkiis hanhnhi ne istedi bu mükjálemeden anlasilajaktir. 
Meseiá jinjmin «bir kuzn-mu dedin . . . ? ha ... h daha . . . 


megfiistölés után visszaadnak, meg egy czifraságnak való arany¬ 
pénzt, melyet a beteg nyakába kell akasztani. (Mivel ennek az 
asszonynak a férje azok közül való volt, a kik megértik, bogy 
ez a gyógyítási mód nem egyéb világcsalásnál, a gyógyítás felben 
marad.) 

II. A ginnek megidezése füstölés által történik. A füstölés 
(nem egyéb, mint) egy csomó fűnek a tűzben való elégetése által 
füstnek és illatnak a létrehozása. A ginnek alighanem szeretik 
ezeknek az égő füveknek az illatát, s azonnal odamennek. 
A zinfik ezt a füstölőt legtöbbnyire a beteg, vagy a beteget 
kísérők jelenléteben készítik. Ez a füstölő-illat, a nélkül, hogy 
az ottlevőkre valami hatást gyakorolna, a gingire ez az illat 
azonnal hatást gyakorol, arczának a színe megváltozik, szeme- 
fehérje kifelé fordul, a szája habzik, az arczán ránczok tűnnek 
fel, hosszában elvágódik, elájul, nyöszörgés, és mormogásszerű, 
fele érthető, fele érthetetlen szakgatott dolgokat beszél. A 3 Í 113 Í 
ekkor Ürküs-hanim-ot látja, beszél vele. Ürküs-lianim beszédjét az 
ottlevők ha nem is hallják, de ha a gingi mormogására oda¬ 
figyelnek, meg lehet külömböztetni, hogy beszélget valakivel. 
Mivel a gingi az ájulás után nem tud visszaemlékezni arra, hogy 
mi történt, ezért az ottlevők a gingi mormogásaira jól odafigyelve, 
kénytelenek ezt az emlékezetükben megtartani. Mert ebből a 
beszélgetésből értetődik meg, hogy Ürküs-lianim mit kíván. Pél- 
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dalia ... mejidije-mi ... ? mejidlje ne olajak ... ? ne...? bojnuna- 
mi .. . ? hastanin bojnuna-mi, kuzunun-mu . . . ? » gibi sözlerinden 
Urkiis hanimin bir kuza , bojnunda bír mejidlje asili oldü haidd 
istedi anlasilajaktlr. Bunlar harfijen jeriná getirilejek , ha síi¬ 
re ti a Ürkiis hanimin rizdsi taluíl olunajaktir. 

III. Urkiis hanimin rizdsi tahsil olunduktan sonra, is bir 
derejéjd kadar kalajlasmis olur. Ciinlcü Urkiis hanim jinlerin 
kiralicasi oldündan jinler üzerindá tabi höküm ve nufüzu 5 ári 
olmakla hastaji tutan jinni bulub, hastaji braktirmak Urkiis 
hanim icin kolajdir. Anjak isin ehemmijetxnd gora bdzen tüssüler , 
ddvetler bir-kac defa tekerrür eder . Ve bdzgn jakilan otlarin 
icind pahallija maddeler Hava olunma luzüm görüliir. 

IV. jinlerin béji Jawra béj jdyut zefcesi Urküs hanimz 
böjld tiissnjild ddvet eden ásd tabakadan add olunan hoja-kadin- 
lardir . Bunlar rijd ve nijas tarikild hedijeler tagdímilá jinlerin 
göniiUerini japarak hastalarini onlarin tgsallutlarindán kurtarir - 
lar , ve gajib sejlerden as-cok haber alirlar. Bunlarin ajri diik- 
janlari joktur . Istéjenler bunlarin evlerind gider. Bunlar a murá¬ 
ját edenlerin bir kismida «tiissiilü» ve jd «kar isik» olanlardir . 
Bunlar döduklari vakít völideleri tarafindán tüssüjd konulmus 


dául a ^in^inek ilyenfele szavaiból: «egy bárányt mondtál...? 
hm . . . ? még .... még .... médiáiét.. . ? mit tegyünk a menüié¬ 
vel .. . ? mit. . . ? a nyakára .. . ? a beteg nyakára, a bárá¬ 
nyéra .. . ?» — az értetődik, hogy Ürküs-hanim egy bárányt 
kiván, megidie lógjon a nyakán. Ezeket betűről-betűre teljesíteni 
kell, ilyen módon nyeri meg az ember Ürküs-hanim kegyét. 

III. Ha egyszer már megnyerte az ember Ürküs-hanim 
kegyét, a dolog egy bizonyos fokig könnyűvé válik. Mivelhogy 
Ürküs-hanim a jinnek királynője lévén, a ginnek fölött termé¬ 
szetesen uralmat és befolyást gyakorol, s lia egyszer megtalálta 
azt a jint , a ki a beteget fogva tartja , Ürküs-hanim-ra nézve 
könnyű dolog, hogy elhagyassa vele a beteget. A füstölések, az 
idézések csak néha ismétlődnek meg, a dolog fontosságára való 
tekintetből. Néha pedig szükség van arra is, hogy az elégetendő 
füvek közé meglehetős drága anyagokat keverjenek. 

IV. Azok, a kik a jinnek urát, Jaivru bejt , vagy feleségét 
Ürküs-hanimot ilyen füstölével megidézik, az alábbi sorokban 
elszámlált javas-asszonyok. Ezek kéréssel és könyörgéssel, aján¬ 
dékok fölajánlásával megteszik a finnek kedvét, a betegeiket 
azok uralmától megmentik, s az elveszett dolgokról több-kevesebb 
hírt vesznek. Nincsenek ezeknek külön boltjaik. A kik akarnak, 
a házaikba mennek. Az ezekhez folyamodók egy része a «füs- 
töléses» vagy pedig a «keveredett». Ezeket születésük alkalmával 
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ve jd/ut bir hastaliktan dolaji hojanin bir ind muráját ed-erek 
tiissiijá girmis ve jinlerá karismis kimselerdir. 

V. Tüssiilű olanlar bemen vmumljetld kadinlardir. Tiissiijá 
bir-kerrá giren artik « onlara » karismis olijor. Bádemá biitün 
ömrilnjá vakít-vakít iic-bes ajda bir-kerrá gidib tüssülenmejá , 
jinlerin lein lázim gélén hedijeleri verme ja, ve al renkli esvab 
gijmemek , al renkli bir-séj jemeniek , meseiá kiras , visna , cileggibi 
kirmizi mejvalarin mewsimi geldiktá en-evvel jinlerá bunlardan 
bir miktar hedvjá etmedikcá, jeniem eg-gibi bir tahim vsülci rajét 
elméjét mejbürdurlar. Aks-i-hálda bas-arilari , ic-síkintilari , ujku- 
suzluklar , kor kuné rüjalarla baslajan rahatsizliklar gittikca kesb- 
i-siddet edermis. 

VI. Tüssülü bir hadin vaz-i-hamilden mukaddern cojün 
kundak takimini tüssiiletmek , jani éojü uonlara » karistirmak 
mejbürijetindá iken tanidlmls bir hadin evládini bu kájittan 
ázáde-etmek fikrili bu kájidéjá rajét elmernek istedinden dolaji 
emáj-i-tevlittá cojünu jinlerin bomus old ami iddá eimektedir. 

VII. Bu hója - kadinlarin fewkinda diger bir sinif jinjiler 
vardirki, bunlara «sáhib-i-huddám» tesmijá ederler. Bunlar jifi¬ 


zz anyjuk megfüstöltette, vagy pedig a mikor betegség miatt 
valamely javashoz folyamodtak, megfüstöltettek és a ginekkel 
keveredtek össze. 

V. A «füstöléses»-ek általában véve asszonyok. A ki egyszer 
már megfüstöltetik, az összekeveredik «ővelük». Köteles ezután 
egész életén keresztül időközönkint. három öt hónapban egyszer 
megfüstöltetnie magát, a ginnek számára szükséges ajándékokat 
megadni, vörös színű ruhát föl nem bűzni, vörös színű ennivalót 
meg nem enni. Például a mikor megjön a cseresznye, meggy és 
ej)erféle piros gyümölcsök évadja, nemcsak hogy legelőször a 
jinneknek kell belőle egy kevés ajándékot adni , hanem fnég tekin¬ 
tettel kell lenni egy csomó ilyen önmegtagadásféle szokásra. 
Ellenkező esetben fejfájásaik, lelki' bántalmaik, álmatlanságaik, 
félelmes álmokkal kezdődő betegségeik tovább haladva folyton 
fokozódnak. 

VI. Egy «füstöléses» asszony köteles a szülés előtt a kis 
gyermek pólya-készletét megfüstöltetni, vagyis a kis gyermeket 
«azokkal» összekeverni. Egy ismerős asszony, a ki gyermekét 
ezen kötelezettség alól meg akarta szabadítani, és mivel nem 
akart erre a törvényre figyelmet fordítani, abban a balvélemény¬ 
ben van, hogy e miatt a finnek a gyermeket már a méhében 
megfojtották. 

VII. Ezen javas-asszonyok fölött van még egy másik gingi- 
osztály; ezeket «a szolgák ura »-nak nevezik. Ezek a ginnek 
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levelén , bír fért ve já bir tajiféji kendisiná esir ve bend-etmis 
kimselerdir. jinleri dávet icin tiissüja ihtijaclari joktur . Citykii 
jinler bunlarin her-án emirlerind hazirdir. Arzularini jinlerá 
ámirána ijröi ettirirler. jinler bér jerdii mevjut ve her insana 
bir tánesi memur oldündan insanlarin biitihi efal , ve harekjáti 
Sinlera malüm ólmaidd sahib -i-haddá ni olanlar jinler vasit d sild 
lier-kesin efál ve harekjdtina vákif olurlar. Meseiá gájib olrnits 
bir-séjin mahalling babér vere-bilirler . Calinmis bir parajt kimin 
caldini ve neréjá sakladini jvnlerden öjrenirler. Deflneleri kesf 
ederler. jinler in tasallut etti bir adami onlarin serrinden kurtára 
bildikleri c/ibi jinleri bir adatna musallat ederek pék cok fend - 
liklarda japtira bilirler. Bir hirsizi caldl parajt kendi elílci ge- 
tirib sáhibiná te síim etméjá m ejbür edejek kadar iktidár iddá 
edenler bile vardir. 

VIII. Kadinlari sevdiklerind ka wusturmak, karisina muh ab¬ 
bét i zájil olan bir zefein muhabbetini ijádá etmek , zefcesini seren 
bír adami soutmak iktidarlari dáyilindedir. jinlerin mewjudijeti 
bemen umümijetlá tastik olunmakta isedá , bevehet versin , halkin 
cou itikat jihetilá burada kalib jinler in insanlara tasallutuna 
inananlar azdir. Bűzi insanlarin jinlerlá münasibettá bulundüna , 


közül egyet vagy pedig egy egész népcsaládot foglyukká és rab¬ 
szolgájukká tettek. A finnek megidézéséhez nincsen szükségük 
füstölésre. Mivel a ginnek ezek parancsaira minden pillanatban 
készen vannak. A kívánságaikat a finnek által parancsszóval tel- 
jesíttetik. Mivel a finnek minden helyen jelen vannak, és mivel 
minden emberre felügyel egy-egy ( jinn) y tudják az emberek minden 
dolgát és cselekedeteit. így tehát a ginnek segítségével a «szolgál 
ura»-i tudják mindenkinek a dolgait és cselekedeteit. Hírt tudnak 
adni például valami elveszett dolog helyéről. Megtudják a finnek¬ 
től, hogy az ellopott pénzt ki lopta el. és hova rejtette. Elásott 
kincseket fedeznek föl. Yalaminthogy meg tudnak menteni egy 
ginnek által nvomorgatott embert azok gonoszságától, épúgy a 
finneket rászabadítva valamely emberre, igen sok gonoszságot 
követhetnek el. Sőt vannak olyanok is, a kik abban a bal¬ 
hiedelemben leledzenek, hogy olyan hatalmuk van nékik, hogy 
a tolvajt arra kényszeríthetik, hogy az ellopott pénzt saját kezé¬ 
vel vigye vissza és adja át a tulajdonosának. 

VIII. Hatalmukban áll, hogy az asszonyokat összehozzák a 
szeretőikkel, hogy a feleségét nem szerető férj szerelmét vissza¬ 
térítsék, hogy a feleségét szerető embert elhidegítsék. Ha mindjárt 
általánosságban hitelt adnak is a finnek létezésének, azért még, 
hála Isten, ha a nép nagy része hit dolgában ennyire hátra¬ 
maradott is, de már a finneknek az emberek fölött való ural- 
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Ürküs hanlmlara , sáhib-i-huddamlara inananlar doha azdir. 
Inananlarinda cou surada-burada sahib-i-huddamlik iddösínda 
bulunanlarin bu iddalarinda kjázib olduklaríni anlamislardir. 
Kadlnlar bunlarln müsterilerinin ekserijetini teskil eder. Hasta- 
liklarínin tedaviü ve ja biijii japtirmak , jdyut gajib ettí bir-seji 
habéi' álmák icin bunlara muráját edib durmakta dirlar . Caldirdl 
parasíni elde-etmek icin bunlara bir-kac mislini kaptlran ve ja 
defina kesf etmek huljdsild elindeki awugundaki sáhib-i-huddáma 
caldiran erkekleredd ara-sír a mahkemd salonlartnda tesadiif 
olunma ktadir. 

2. Bir insan cok ibádet eder ve köséjd inzivája cekilir , 
kimséjlá leklifsis olmaz ve göriismez-isd bu gibi adamlar icin 
kirkiara karismis derler . 

3. Gdjet zeygin ve hasis olan adamlar icin jinler tutmus 
re zapt etmis deller-ki , ondaki paralar kendisinin olmajib gin ve 
perilerin oldü zann olunur ve kendisi jalníz bu p iralarín muhá- 
fazasina memur-dur. 

4. Gejd vakti disarí sigak sic vá bulasik suju dökmezler . 

Goja bu dókáién su gin vá perilerd rast gererek onlari giigen - 
dirirmis. , 

5. A kan ca masír-sujunun üzerinden vdestur » demedikcd 
atlamamalidir . Destur ginlerd karsi «cekilin, jól verin » dcmek-tir . 


kodását kevesen hiszik. Még kevesebben hisznek némely ember¬ 
nek a finnekkel való viszonyában, Ürkiis-hamm-okban, «szolgák 
urai»*bán. A kik (idáig) hittek is bennük, azok közül is sokan 
belátták már a «szolgák urai»-bán való bivők balhiedelmének 
hazug voltát. A látogatóik legnagyobb részét asszonyok képezik. 
Betegségeik gyógyításáért, btibáj készítése végett, vagy hogy hírt 
halljanak valamely elvesztett tárgy felöl, még máig is őhozzájuk 
folyamodnak. 

2. Ha valamely ember sokat ájtatoskodik, és elvonul az 
emberektől, senkivel sem barátkozik és társalog, az ilyenféle 
emberekre azt mondják, hogy negyvennel keveredett*. 

3. Az igen gazdag és fösvény emberekről azt mondják, 
hogy a ginnek szállották meg és tartják fogva, azt hiszik, hogy 
a nála levő pénz nem is az övé, hanem a finneké és perikó, és 
ő maga csak ezeknek a pénzeknek az őrizetével van megbízva. 

4. Éjjel meleg vizet , meg mosogató vizet nem öntenel ki. 
Ezt a vizet alighanem a finnekre és perikre öntenék, és ezáltal 
őket megharagítanák. 

5. A (házból) kifolyó ruhamosó-víz fölött nem szabad átugrani 
a nélkül, hogy az ember azt ne mondaná: «destur» (vigyázz!), 
és ne köpne (egyet). A «destur»-t az ember a finneknek mondja, 
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6 . Bir mejlistd «peri» lakírdisi oldü vakít orada bulunan 
cojün kulaklarinl cekerler, vá öpmek sesi gibi dudaklarí ild bir 
se-s cikarirlar . 

7. Kul-jabáni ekseri Uriunelindá zijádá bulunur , ekseri 
mezarlik aralarínda zuhür tder. Ve ilk göriildü vakitta ufak bir 
keci jawrusu ve jáyot bűzd, kuzu , ajib-ül-kijafet bir cojuk síire- 
tindd gbziikür, ve tedriji javas-javas böjür. Hattá okadar böjürkii 
boju jerden gajd kadar uzar. Uzar, ázi ve disleri gájet jesi ni 
olur. Mázalla insan bunu görübtd janavar ve sájird zann ederek 
iizerind silay atmak murád-edersa ve atarsa, Kul-jabáni vara - 
majub kendi-kendisiná vurur . Bu Knl-j ibánileri varrnak icin 
evvelá Kul-jabáni duásini okujarak , bádrhu tiifeygin ve jáyot 
tabanjanin ázina evvelá bir jutum ebnek cíjnijerek kojmali há¬ 
ti eh u tabanja ja tiiféji atmali. Kul-jabáni bu süretld já vurulur 
ve jáyot gözden gájib-olur. Vurulsa bild 9 vuruldü halde-bild 
k a cár, jaliniz jerdá bir az kan görüliir. 

8 . Gitl-jabüni geje-vakti cikar , bajaklari mindrd kadar , 
hamam kubbesi kadar kafasi muhajjel bir says . 

9. Kul-jabáni ve peri duási: Estepetá , Pestepetá , Min 
hunná , Pat, küt , Pat á, kiit-á! 


a mely annyit jelent: (‘kerüljetek ki; félre az útból (adjatok 
ntat)». 

6 . Ha valamely társaságban kimondják a « peri » szót, a 
jelenlévő kis gyermeknek meghúzzák a füleit, és az ajkukkal 
olyanforma hangot adnak, mintha megcsókolnák (czuczczogatnak)^ 

7. A Kul-jabáni Euméliában gyakrabban fordul elő, 
leginkább temető-helyeken látható. A mikor az ember legelőször 
látja, kicsiny kecskeköiyüknek vagy gödölyének, báránynak, cso¬ 
dálatos formájú kis gyermeknek a képében látszik, és lassan- 
lassan, fokozatosan nő. Sőt akkorára nő, hogy termete a földről 
az égig nyúlik. Nyúlik, a szája és a fogai rendkívül nagyok 
lesznek. Isten ments, hogy az emher ezt látva, vadállatnak vagy 
más egyébnek higyje. Ha fegyverrel akarna rátámadni, vagy ha 
rá is támadna, a Kul-jabáni-t meg nem sérthetve, önmagát sér¬ 
tené meg. Ezen Kul-jabáni-knak a megsebesítése végett először 
a Kul-jabáni imádságát kell elmondani, azután a puskának 
vagy a pisztolynak a szájába egy megrágott kenyér-falatot kell 
előbb tenni, s azután a pisztolyt vagy a puskát el kell sütni. 
Kul-jabáni ilyenformán vagy megsebesül, vagy pedig eltűnik a 
szem elől. Ha megsebesül is, még megsebesült állapotban is el¬ 
szalad, csupán a földön látszik egy kevés vér. 

8 . A Kul-jabáni éjszaka jön elő, a czombja akkora, 
mint a mináre, fiirdőkupolányi fejű képzelmi alak. 

9. A Kul-jabáni és peri imádsága:. 


Keleti Szemle. VII. 
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10 . Kuru-kafa ekserijá mezarliklarin tenhá bulunan 
kisimlarinda vardir . Julim z^ kafadan ibdrettir. Bouk bir seda ilá 
telaffiiz eder ve jirtijidir. Cok defalurda bir cok insanlari kuju 
ceggeli gibi cárpiti r. Kuru-kafa de túli gibi Kesik-baé ta/i denir. 

11. lfvit . Sultan SÜléjmdna vakt-i-zemaninda isjdn eden 
devler olub , her bircrleri ajri-ajri testi ve cómleklerd hapis ve 
az lóri mühürlenerek , denizá atilmis ve hali jerlerá gömülmüst 
séjler olub, mázollak bu gibi testi ve güjümlerin viránelerda ve 
denizlerdá zxikűr etti haidd et siirülmemesi cojuklara tembiy olu - 
mir. /Ára bunlarin icerisinda unitiak bu Ifritler zuluir eder . 
Dejine-hild zuhürunda icinden Ifrit zuhür eder dija Anadolun 
bir cok mahallindá böjlá testi ve cömleklerin derelerd ve göllerd 
aiildi göriimnekta dir. 

12. Deftneler* Bir jerdd clefiuü oldü zaun ediliirsd, 
hinni mejdána cikarmak iciin definenin tilisimini búbnak lázim- 
dir. Bu tilisimi bulinak iciin defind siiphd edilen mahallén iize- 
ritiá ve ajak bas maja jak jeriiid gűjet inja kalburild kid elenerek , 
meskjür kulimra elenen küliin üzerind kapamali jirmi-dört sör, 
sorira kalbur kaldirildiktg kiilün üzerinda hernd resitn japildisd , 


10. A Kum-kafa (száraz-fej) leginkább a temetők félre¬ 
eső (magányos) részeiben tartózkodik. Csupán csak fejből áll. 
Bekedt hangon beszél és ragadozó. Többször már igen sok embert 
kut-kampó formára nyomorított (ütött). A mint hogy Kuru-kafa- 
nnk hívják, épúgy nevezik Kesik-bas- nak (levágott fej) is. 

11. Ifrit . Toltak dev-ek, a kik annak idejében Sultan 
Sulejmán ellen föllázadtak. Mindegyiket külön-külön korsóba 
és cserépedénybe zárták, s ezek szájait lepecsételték. Vannak 
tengerbe dobott és lakatlan helyeken elásott tárgyak, de a gyer¬ 
mekeket figyelmeztetik, hogy Isten ments, ilyen romok között 
és tengerekben található korsókhoz és rézkancsókhoz hozzá ne 
nyúljanak. Mivelhogy minden bizonynyal ezek az Ifritek vannak 
a belsejükben. Sőt ha elásott kincs jön (valahol) a felszínre, 
mivel ebből is Ifrit bújik elő, Anatóliának sok helyén láthatni, 
hogy az ilyen korsókat és cserépedényeket a folyókba es tavakba 
dobják. 

12. Elásott kincsek . Ha azt hiszik, hogy egy helyen elásott 
kincs van, hogy azt a fölszínre hozzák, meg kell találni az el¬ 
ásott kincs talizmánját . Ennek a talizmánnak a megtalálására az 
elásott kincsesei gyanúsított helyre, és pedig ennek olyan helyére, 
a melyet láb nem érint, igen finom rostával hamut kell szitálni. 
Ezt a föntnevezett rostát huszonnégy óra hosszat a megszitált 
hamu fölé kell borítani. Azután a rostát fölemelvén, a hamu 
tetején bárminő kép formálódott is ki, mivelhogy az az elásott 
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definenin tilisimi o oldündan o resmin aslini bularak defind 
olan mahalld iic kerra sürerek , kazdiktan sonra defind zuhür eder . 

13. Muharremm onunju güniind kadar hamama gitmek éji 
déjilmis . Duvar delinih hamam-anasi cikar , insanlari jutar- 
mis . Muharremin onunju giinii hamamjilar hamamin kösd vdi 
bujána hamam-anasi icin serbet kojarlar. 

14. C ójuk lari örkiitmek icün « Tavam-baba gelijor » <7er- 
íer. Bu Taram-baba ekserijd evlerin jiik ve dolablarinda zuhür 
eder . Áwsa bojlu, merkeb küld gibi kulaklari ve gdjet bőjük batf 
re azi vardir. Jaramazlik eden cofuklari jutmaja házirdir. 

lő. ja dl* Bir insan öldükten sonra ölüsiinün üzerind ve 
ka minin iistüná sijay sapli picak korlar. Ve sabd kadar bekler- 
ler. Sdjet picd kojmazlar ve beklemezler-isá, ve ölünün üzerinden 
dayi kedi atlarsa , o jjendza mezara gömiildükten sonra $adi olur. 
Ve mezardan kaikor, td eviná kadar gelir. Jolda rast geldi adam - 
lari dislerinden isirir ve jer ve evő geldindci dayi evdd lier-kim 
var-isii, her birerlerini jer , helak eder. Bnnu telef etmek icin 
üzerind jedi kerra tüfeyk atarak , vurulduktan sonra átestél jaknr - 
lar, küllerini tekrdr mezarld götürüb gömerler. Buna gadi dendí 
gibi «yortlak» dayi derler. 


kincs talizmánja, meg kell találni annak a képnek az eredetijét. 
Azt a helyet, a hol az elásott kincs van, háromszor meg kell 
vele dörzsölni, és ásás után előjön a kincs. 

13. Muharrem (hónap) tizedik napjáig nem jó a fürdőbe 
menni. Lyuk támad a falon, kijön rajta a fürdő-tündér és az 
embereket elnyeli. Muharrem tizedik napján a fürdősök a fürdő¬ 
nek minden szögébe-zugába serbetet tesznek a fürdő-tündér 
számára. 

14. A gyermek ijesztésére azt mondják: «Jön a Tavam- 
baba »>. Ez a Taram-baba leginkább a házak falszekrényeiben és 
szekrényeiben bújik elő. Kicsiny termetű, szamárfül formájú fülei, 
roppant nagy feje és szája van. Készen a rosszalkodó gyermekek 
elnyelésére. 

15. A gadi. Ha meghal egy ember, a holttestére és a 
hasára fekete nyelű kést tesznek. És reggelig virrasztják. Ha talán 
nem tesznek rá kést, és nem virrasztják, és a holttesten keresztül 
meg a macska is átugrik, az a halott a temetőbe való eltemetése 
után gadi lesz. És kikel a sírból, elmegy egész a házáig. Út¬ 
közben a mely emberre rátalál, megharapja a fogaival és meg¬ 
eszi, s haza menvén, akárki legyen is otthon, valamennyit meg¬ 
eszi, elpusztítja. Hogy ezt tehetetlenné tegyék, hétszer lőnek rá 
fegyverrel , s a mikor megsebesül, elégetik a tűzben , a hamvait 
ismét elviszik a temetőbe és elássák. Mint a hogy ezt gadi-nak 
hívják, nevezik épúgy ayortlak »-nak is. 
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16. Bir kimsenin ölüsiinün iizerinden kedi atlarsa , o kimsá 
mezarda jadi olurmus. 

17. Evlerdá jendzenin jerindá iic (fejd kandil jakarlar. 

18. jendzelerin topra düstüniln kirkinji giinii rüyu iéirt 
lokma pisirib akraba ve tdlukatina ve komsulara datirlar. 

19. Ttrba áji dija jennettá bir de varmis. Ba deta her - 
kesin bir japrd rarmls . Ölejek insanin japrd düsermis . Bujaprak 
diíserken herkimin japrdna dokunursa , o adamin küld Őtnlarmis . 

20. Murddin olmasi icin Merkes efendida Cileháneden tas 
alirlar , senesinde tasi götüriib jeriná brakirlar. Merkes efendi 
Istámból jivdrinda bir éviid türbesi dir. Cilehdná dedikleri tűr - 
benin janinda bir kuju dur. Bu hajúja asadan dar vd karanlik 
bir joldan girilir. Tas alinib cikilir , fakat oraja fend fikirla 
gidenleri o dar jól sikarmis. Alinan tas bir sena janinda tasinir . 

21. Gojuk olmak icin kadinlar Merkes efendinin türbesinden 
(/ül alib kirk gün baslarinda tasirlar . 

22. Muradin olub olmajajdni anlamak icin Elekli dedejii 
Istámból jivdrinda bir evlidnin türbesi dir. Mezarin üzerindá 


16. Ha valakinek a holttestén keresztül ugrik a macska , az 
illető a temetőben gadi lesz. 

17. A házakban a holttest helyén három éjjel lámpát gyúj¬ 
tanak. 

18. A halottak eltemettetése után való negyvenedik napon 
a leikéért fánkot sütnek , és elosztják a rokonoknak, hozzátartozói¬ 
nak és a szomszédoknak. 

19. Van egy fa a paradicsomban, úgy hívják, hogy Túba-fa. 
Ezen a fán mindenkinek van egy levele. A mely ember meghal, 
annak a levele leesik. A mint ez a levél aláhull, bárkinek a 
levelét érintse is, annak az embernek a füle megcsendül. 

20. Hogy a kívánság beteljesedjék, Merkes (középpont) 
efenditől a cileháné-ból (selyemház) követ hoznak (az emberek), 
egy év múlva a követ visszaviszik és a helyére teszik. Merkes 
efendi Istámból (egyik) városnegyedében egy szentnek a mauzó¬ 
leuma. A Cileháné-nak nevezett mauzóleum mellett egy kút van. 
Ebbe a kútba alulról egy szűk ,és sötét úton kell bemenni. 
Hogyha a követ fölvette az ember, kimegy, csakhogy a ki rossz 
gondolattal megy oda, azt összeszorítja az a szűk út. A követ, 
a melyet onnan hoznak, egy évig kell az embernek magánál 
hordania. 

21. Magtalanság ellen az asszonyok Merkes efendi sírjáról 
(mauzóleumából) rozsát hoznak, és negyven nap a fejükön viselik. 

22 . Hogy megtudja az ember, hogy a kívánsága betelje¬ 
sedik-e vagy sem, elmegy Elekli dedéhez (szitás nagyapához). 
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tavana iplá bir kac elek asilidir. Maradi nin alul ólma jajain 
aulainak istejen kimsá évii áj a bir fátiha oknjub hedljá eder. 
Sorra o asili eleklerá dikkat eder. Eger o adamin maradi olu- 
jaksa, elekler döner , olmajajaksa dönmez. 

23. Maradin olmasi icin Tez vérén dedeja mám adarlar . 

B) Bűbáj és kuruzslások. 

24. 7> itjü. Bájajüler ekserijá südanli zenjilerdeu ve fark¬ 
ié rden olurlardi. Bunnar tenhá mahallerdá ve kenar sokaklarda 
kendileriná maysus gizli-gizli oda ve kolibalerdá bulunurlar. Büjü 
isá kadinlar ekserijá kojalar indán ajrilmak ve digerinin maliid 
kendi üzeriná japmak iciin kullanilir. Bajüniln süret-i-tertibisá 
böjld akilsiz kadinlar kojasindan ajrilmak ve jáyot bir baska 
erkéjin muhabbetini jelb etmek iciin ellerina geciirdiikleri üc-bes 
altini a Unja döru o büjiijülerá muráját ederler. Büjiijüler 
evvelá okujarak kadin ismini ve néjicun baja japtirajáni ve kac 
kurus oldünu sorarak , anladiktan sonra paranin miktárina göra 
meseiá on lirasi olan bir kadina evvelá «jin ve perileri topiá¬ 
jajám, anlardan suál edejem , ve bunlari toplamak iciin bes-on 


Elekli dedá Istámból (egyik) városnegyedében egy szentnek a 
mauzóleuma. A sír fölött a mennyezetre néhány szita van kötéllel 
felakasztva. A ki meg akarja tudni, hogy a kivánsága betelje¬ 
sedik-e vagy sem, elmond a szentnek (a lelki üdvéért) egy fatillát, 
ezzel megajándékozza. Azután figyel a felakasztott szitákra. Hogyha 
az illető embernek a kivánsága beteljesedik, a szita megfordul, ha 
nem teljesedik be, nem fordul meg. 

23. Hogy valakinek a szándéka beteljesüljön, Tezveren 
dedének (gyorsan adó apónak) gyertyát ajánlanak fel. 

24. A bűbcij • A bűbájosok legtöbbnyire szudáni szerecsenek- 
ből és törökökből valók. Ezek magányos negyedekben és szélső 
utczákban, maguknak való titkos szobákban és kunyhókban lak¬ 
nak. A mi a bübájt illeti, az asszonyok leginkább a férjeiktől 
való elválásra és mások vagyonának a megszerzésére használják. 
A mi a bübáj készítési módját illeti, az ilyen esztelen asszonyok, 
hogy férjeiktől elváljanak, vagy hogy megnyerjék egy más férfi 
szerelmét, fogva a kezükbe kaparított három-öt aranyat véve, 
egyenest azokhoz a bűbájosokhoz folyamodnak. A bűbájosok 
először ráolvasnak, megkérdezik az asszony nevét, és hogy mire 
készíttet bübájt, mennyi pénze (gurusa) van. Ha megértették 
(mindezeket), a pénz mennyiségéhez képest, például egy olyan 
asszonyhoz, a kinek tíz lírája van, először így szólanak: ((Össze¬ 
gyűjtőm a finneket és a periket, megkérdezem őket. Ezeknek 
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okka seker-ila bir-bucuk okka ambér tiissüsii lazimdir » dijerek 
alelhesab dórt Ura taleb eder, ve bir-kac-kün snnra gelmesini 
tausi eder . Kadin tekrar geldikta «jin ve perileri topladim , 
senin icün jalvardim, háttá tiissiijii japtim. EsnCula tespiy ceküh 
sári tasin icindeki suja bakarken iizerimá hüjürn ederek az-kalsiu 
beni heldk edijorlar idi. Nihdjet bn perilerin pddisáhlarina jal¬ 
vardim ,, beni aff etti, isin olajak , lakin dórt tana beneksiz kara 
tank lazim. Bunun kanila ücjiiz direm safran karistirilajak. 
atlas iizerind nusya jazilajak ve bir-kac parca altin pár a ild 
sarilarak , jin ve perilerin bulunduklari mahallerd gömiilejek, 
sonra mürádin hasit olajak » — dija tank ve safran , atlas pá¬ 
rást olarak üc lira alirki mejmü alti líra eder , ve bu süretld 
büjiijü japmis olur , ve kadina dayi on gün müsada verir. On 
giin yitaminda kadin tekrar biijüsiinün tutmudlndan sikjajetá gél- 
diktd , büjiijü baba: «Ne japajim kizim , senin tdlihin jáver de - 
jilmis . Görijorsun ja, ben hic bir para almadan senin icün 
ürastim , azkaldiki heldk olijordum , benim bunda ne kabdhatim 
var)) — dijerek kadinjázi savar. Ista büjii bundán ibdrettir . 

25. Tilisim : Hiirrd-hürrá , mürrá-miirrá, Efetuhd-mefetuhd , 
Küt-pat. 


az összegyűjtéséhez öt-tiz okka czukor és másfel okka ámbra- 
füstölő kell.» Összesen négy lírát kér, és azt ajánlja neki, hogy 
jöjjön el nehány nap múlva. A mikor az asszony ismét eljön, 
így szól: «A finneket es a periket összegyűjtöttem, könyörögtem 
érted, füstölőt is készítettem. Mialatt a tespiy-et forgattam, és a 
sárga fémtányérban lévő vízbe néztem, rám támadtak, engemet 
csaknem megöltek. Végre könyörögtem e perik pádisáhjainak, 
megbocsátott nekem, meglesz a dolgod, csakhogy négy darab 
foltnélküli fekete tyúk kell. Ennek a vérével négyszáz dirhem 
sáfrányt kell összekeverni, egy atlaszra nusyát keik (vele) írni, és 
nehány darab aranypénzzel összehajtogatva el kell ásni azokra 
a helyekre, a hol a finnek és perik tartózkodnak, es aztán be¬ 
teljesedik a kívánságod.)) A tyúk, sáfrány es atlasz ára (pénze) 
három lira, a nusya belsejébe tenni való fejében is elvesz három 
lírát, úgy hogy az egesz hat lírát tesz ki, és ilyenféleképen el¬ 
készíti a bűbájt, az asszonynak is ád tíz napi halasztást. A tíz 
nap elteltével az asszony ismét eljön, és panaszkodik, bog}' nem 
fogott a bűbáj. A bűbájos apó (így szól): «Mit tegyek leányom, 
a te sorsod nem segített. Látod úgy-e, én a nélkül, hogy akármi 
pénzt is elfogadtam volna, fáradtam teérted, csaknem elpusztul¬ 
tam, mi hibám van ennekem ebben?» —így szólva az asszonyt 
lerázza a nyakáról. Ebből áll íme a bűbáj. 

25. Varázsige az eldjulds ellen. 
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26. Nikjáy esnásinda bulunanlar ellerini hirhiriná kilitler- 
lerisá ve jdyot o siradd nikjáyta házír bulunanlardan birisi tara - 
findan bír acik kilit kilitlenirsá , gelin ve gihvéjin kismetleri bá¬ 
lanmis olur . 

27. Bir adam giivéji girejjéji gejd dilsmanlari tarafindan 
biijügülerá bálattirir-ki o bálar büjüfiü tarafindan cöziilmedikcá 
giivéji geliná karsi dájma iktidársiz bulunur, 

28. Ellerinin parmaklarini bir-biri arasina sokul) üturmak 
éji déjildir. Insanin kismeti bálanirmis . 

29. Sokak köpekleri bőjük abtest bozarken göriddüktá sá el 
serce-parmá ilá sol elin serce-parmáni bir-biriná ceygellijerek 
takmali, kopek abtest hozama jarak ve bárarak kadar ve són - 
vada ölür. 

30. Sitma, bas árisi , boumafja gibi bázi hastaliklar icin 
liofíalar okuduktan sonra luistauin kolana jáyut civi , ác dali gibi 
bir jerd bir parca iplik bála jarak brakirlar . Bu bálanan ipld 
hastalik bálanmis oUjormus. Sitmaja ekserijá kolnna balarlar. 
Hastalik tárnámén gecinjijá kadar bálanmis olan ip Óöziilmez. 

31. Bonmaja öksiirii icin cojjuklari bázi tekkelerd götiírüb 


26. Hogyha az eskettetés ideje alatt a jelenlevők kezeiket 
egymásba kulcsolják, vagy pedig ugyanakkor az eskettetésen jelen¬ 
lévők közül valaki egy nyilt lakatot bezár, a menyasszony és 
vőlegény sorsa megköttetik. 

27. Egy ember a nászéjszakán az ellenségei részéről meg - 
köttethetik a bűbájos által, úgy hogy a míg csak a megkötő 
bűbájos részéről föl nem oldoztatik, a vőlegény a menyasszonynyal 
szemben mindig tehetetlen lesz. 

28. Nem jó ülés közben a kezek ujjait egymásba kulcsolni. 
(Ezáltal) megköttetik az ember sorsa. 

29. A mikor az utczai kutyák szükségüket végzik, ha látja 
az ember, a jobb kéz kis ujját a bal kéz kis ujjával egymásba 
kapcsolva össze kell akasztani. A kutya nem végezheti a szük¬ 
ségét, vonítva elszalad és később megdöglik. 

30. Láz, fejfájás, szamárhurutféle néhány betegség ellen a 
javasok, miután ráolvastak a betegre, a karjára, vagy pedig 
egy szögre, fa ágára, s (egyéb) eh ez hasonló helyre egy darab 
madzagot kötnek , és ott hagyják. Ezzel az odakötött madzaggal 
a betegség megköttetik. Láz ellen leginkább a karjára kötik. A míg 
csak a betegség teljesen el nem múlik, a felkötött madzagot nem 
szabad lepusztítani. 

31. Szamárhurut ellen a gyermekeket némely dervis-kolos¬ 
torba viszik, rájuk olvastatnak , és a köhögésüket megköttetik. 
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okutnb öksüriinü bálatirlar . Bu hususta Istambolda Emir Bo¬ 
lt ári hazretlerinin tekkesi meshurdur. 

32. Memalik-i-Osmámjenin pék cok jerlerindii házi mezgr- 
lurg, türbelerá tesádüf olunurki bunlariu penjerelerindá ve jci 
jivarlarinda buLunan bír djin dallarina bir <ok eski bez parca- 
lari balanmis oldü görülür . Bu bezler hastalar tarafindan bálan- 
mistir. Hastaliklarini bu bezlerld óra ja bálamis olijorlar. 

33. Böjü tutmamak icin gömléji ters giijineli-imis. 

34. Brill cözmek icin báli olan kimsá iki jumurta pisirerek, 

kabuklarini sojduktan sonra jumurtanin birisinin üzeriná «izá 
$áci nasru-lláhi vel-fethi» süresini jazmali , diger jumurtanin iize- 
rinddd «ve rejta-n-ndsi jethulüná » ájet-i-kerimesini jazik bádehu 
iki parinak genislrndá uzun bir kját üzeriná jirmi-üc aded sad 
harfi jazarak , ciplak karnina bálamali . <• Izá ja a nasru-Uáhi 

vel-fethi » jazili olan jumurtaji döséja girdi vakít crkek , «ve 
rejtü-n-nási jethulüná *> jazili jumurtaji kadin jemelidir . Bi-izni- 
lldili def olub , murádi hásil olur. 

35. Báli cözmek icin karinja jumurtasini bir-az zejtin-já 
ild karistirib bdlinin tabanlarinl atesá karsi tutarak sürdükten 
sonra jima ctmeli-dirler. 


E 'tekintetben híres Isztambolban a fenséges Emir Bobári ko¬ 
lostora. 

32. A Török Birodalomnak igen sok helyén némely sírra, 
mauzóleumra találunk, a melyek ablakaira vagy a környékükön 
levő fa ágaira sok régi vászondarab van kötve (látszik). Ezeket a 
rongyokat (vásznakat) betegek kötötték oda. (Állítólag) ezekkel a 
rongyokkal odakötik a betegségeiket. 

33. Hogy a büvölés ne fogjon (valakin), az inget visszájáról 
kell felhúzni. 

34. A megbúvóit (megkötött) Jöloldozására a megbúvóit 
embernek két tojást kell főzni, és a héjaik lehámozása után az 
egyikre «ha hallod az Alláh diadalát és a győzelmet)) szúráját 
kell írni, a másik tojásra «és látod a népet belépni» szent ájetjét 
kell írni, azután egy két ujjnyi széles hosszú papirosra huszon¬ 
három darah sz üjö) betűt írván, a mezítelen hasára kell kötni. 
«Ha eljön az Alláh győzelme és a diadal...» feliratú tojást az 
ágyba menés alkalmával a férfinek, «és ha látod a népet be¬ 
lépni*) feliratú tojást az asszonynak kell megenni. Az Alláh 
engedelmével elmúlik (a baj), és (az ember) szándéka beteljesedik. 

35. A megbúvóit feloldozására a hangya tojását egy kevés 
olajjal kell összekeverni és a megbűvölt tűz felé tartott talpaira 
kenve közösülniök kell. 
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36. Siyir ve siyirbazlar . Bir kimsa bir digerin üze¬ 
mül siyir japtirmak mürad-etsci , siyirbazlar a muráját eder ve o 
siyir japtirajak kimséji her haygi sekil ve kijáfetá kojmak istersd , 
gerek hajvan süretina olsun , ve gereksá iusan süretina kojajáui 
siyirbaza söjler ve anlatir . Siyirbaz-da bír üjret .mukábilindg 
bir kját ve jáyot jenejek ve ici lejek séjlerin üzeriná « afstin - 
püfsün»-ki\ bir nevi siyirbáz duásidir, ani okujarak, jazmis oldü 
kjádi haberi olmaksizin siyir japilajak adamin elbiselerinden , 
belinden jokariki kismina bir gizli jeriná sokmak ve jáyot o 
jeniji , iciji séjlerden birini merkümg jedirviek süretilá siyir ijrá 
edilmis olur ve o kimsa siyir japtiranin murád-ettr bir kijá¬ 
fetá girer. 

37. G eli?ij ik denilen hastalln tedávisi icin gelinjikci námilá 
bir takim adamlar vardir. Hastalar bu kimselerá muráját ediih 
muájená olunurlar. Eger hastaliklari gelinjik hastall isá, bnnlar 
tedávisini üzerlerina alhlar . Tarz-i-fedávileri hastaja kendilerinjá 
terül> olunmus bir takim aji ilaclar-ile kirí gün dijetten ibáret- 
tir. Jaliniz tussuz jáslz corba verirler . 

38. Sarilik hastalbiinda ajrí hekimleri vardir . Sarilá dü- 
cár olan bunlardan biriná muráját eder . Bunlarin tedávileri 


36. A varázslat és a varázslók . Ha valaki egy más 
valaki ellen varázslatot akar készíttetni, a varázslókhoz fordul. 
Megmondja és megmagyarázza a varázslónak, bárminő alakra és 
formára kívánja is változtatni az elvarázsolandót, akár állat 
formájára, akár ember formájára. A varázsló pedig, bizonyos 
jutalom fejében ráolvassa egy papirosra vagy pedig ennivalókra 
és innivalókra az «afsun-püfsün-t, a mely egyféle varázsló 
imádság. A beírt papirost, tudta nélkül, az elvarázsolandó ember 
ruhájának derékon felüli részébe, egy titkos helyere dugva, vagy 
pedig a megenni-, meginnivaló dolgok egyikét az illetővel meg¬ 
etetve létrejön a varázslat, és az a valaki a varázslatot készíttető¬ 
nek szándéka szerinti formára változik. 

37. A gelinjik-ne]í*) nevezett betegség gyógyítására gelinjikci 
néven van egy csomó ember. A betegek ezekhez fordulva, meg¬ 
vizsgáltatnak. Hogyha betegségük a gelinjik-betegség, akkor ezek 
magukra vállalják a kigyógyításukat. Gyógyítási módjuk a beteg¬ 
nek (adott) egy csomó saját készítésű keserű orvosságból és 
negyven napi böjtből áll. Csupán csak sótalan, zsírtalan levest 
adnak (neki). 

38. A sárgaság betegségének is külön orvosai vannak. 
A sárgaságba eső (ember) ezek egyikéhez fordul. Ezeknek az a 


) Gelinjik = (pipacs) vízibetegség. 
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hastanin üst-dudánin altinda bir mahalli ustura ile biraz keserek 
bír kac damla kan akidirlar . Sonra hastaja gözlerini kapa dijerek 
sakaklarindan alnlna dönt parmaklarile basarak oar ve bu sirada 
ansizin hastanin iki jandna birden iki tokát vurur . 

39. Sáriid okujanlarda vardir . Bunlar bir miktar suja ve 
jedi aded ijinéjd okujarak su ile ijinélerin dórt tánesini hastaja 
vererék, iic ijinéji kendisi alir. Hasta hojanin okudü bu su ile 
ijinéleri sári bir tas icind kojub her saba bir sat kadar tastaki 
suja ve ijinélerd dikkatla bakajaktir. Bir kac giin tedávijá bu 
jolda devárn édejektir. Eger hastall hakikgten sarilik isa 9 ijinéler 
az-vakit icinda paslanir ve sujun dibindd bir tortu pejda olurmus. 

40. Sarilik olan kimsd sarilik-tasi denilen séji janinda ta- 
sirsa , birkáé giin icinda hastaliktan eser kalmazmis. Bu sarilik- 
tasi denilen tasí girlaygic kuslari jaicrulari sáriid tutuldü vakit 
búinb getirirlermis. Fa kát bu tasí arzu edildi vakit eldd etme- 
nindd cdresi vardir. Girlaygic jurasindan ana-kus gőnneksizin 
bir javra alib safranilá bojajarak jena juvaja brakmalimis. Ana- 
kus gelib jawrusunu sári reykli göriinjd sarilik oldu zann ederek , 
gidüb o tasi bulub juvasina getirirmis. 

gyógyítása (módja), hogy a beteg felső ajka alatt egy helyet meg¬ 
vágnak egy kicsit borotvával, és egy-két csepp vért eresztenek. 
Később a betegnek azt mondják: «húnyd be a szemeidet*), és 
ujjaikkal halántékától a homloka felé nyomkodva dörzsölik, és 
azután hirtelen a beteg két arczára egyszerre két pofont ütnek. 

39. Olyanok is vannak, a kik ráolvasnak a sárgaságra. Ezek 
egy bizonyos mennyiségű vízre és hét darab tűre ráolvasnak , a 
vizet négy darab tűvel együtt odaadják a betegnek, három tűt 
megtartanak maguknak. A beteg ezt a vizet és ezeket a tűket, 
a melyekre a 1103 a ráolvasott, egy sárga fémtányérba teszi, és 
minden reggel egy óra hosszáig figyelemmel néz a fémtányérban 
levő vízbe és a tűkre. Nehány napon át folytatja ilyen módon 
az orvoslást. Ha a betegsége valóban sárgaság, a tűk rövid idő 
alatt megrozsdásodnak és a víz fenekén lerakódás támad. 

40. A ki sárgaságba esik, ha a « sárgaság kóvé»- nek nevezett 
holmit magánál hordja, nehány nap alatt a betegségnek nyoma 
sem marad. Ezt a sárgaság kövének nevezett követ a fecskék 
találják, és ők hozzák akkor, mikor a fiókáik sárgaságba esnek. 
Hanem a mikor az embernek szüksége van erre a kőre, megvan 
a módja, hogy hogyan kell megszerezni. A fecske fészkéből, a 
nélkül, hogy az anyamadár látná, ki kell venni egy fiókát, és 
sáfránynyal befestve, ismét vissza kell tenni a fészekbe. A mikor 
megjön az anyamadár és a fiókáját sárga színűnek látja, azt 
hiszi, hogy sárgaságba esett. Elmegy, megtalálja a követ, és a 
fészkébe hozza, 
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41. Sarilik icin bir jesil toprak caná biraz su kojarak icina 
jeni tutulmus diri bir tatll-sn ball kojmali . Sarilik olan kivisa 
baszni bitjük bír bezild őrtiib canaktaki bald gözlerini dikib uzun 
muddet bakmali. 0 kimsenin sarzli bojlejá tárnámén balá gecib , 
bálin rengi sararlr ölürmüs . 

42. Sarilln tedávisi icin Istambolda Süléjmánijá givárínda 
bir hamamda ici jazili sári bir tas vardir. Hastalar gidüb hu 
tastan su icerler ve bir miktar su evlerind götürürler ve evdedá 
icerler . 

43. Sarilik icin sarmasik japránin suju ilac imis. 

44. Sarilik olan bir adam kendi sidini icmeli. 

45. Sarilik icin köpéjin bejaz térsz tos ediliib jourda karis- 
tirarak hastanin haberi olmaksizin jedirirler . 

46. Jedi dalgadan ve jedi cesmeden birer miktar su ve bir 
nikjahli jedi kisiden birer parca jazi-kalemi almarak , bu sularla 
beráber iszdilib gusul edilejektir. Bu ilac her bir derda devá imis. 

47. Kara kabarja karéi bir ilac. Kara biber ilá kara üziim 
beráber döiiliib üzeriná vurulur. Kara kabarjik bassiz mor-renkh 
ve zijádá árili bir cibandir. 

48. Bel árisi-icin sirtinz ajija czjnetmek éji gelirmis. Aji 


41. Sárgaság ellen egy zöld agyag-cserépedénybe egy kevés 
vizet öntve, beléje egy frissen fogott, élő édesvízi halat kell 
tenni. A kin a sárgaság van, annak, a fejét egy nagy lepedővel 
letakarva, sokáig merően kell néznie a cserépedénybeli halra. 
Annak az illetőnek a sárgasága ilyen módon teljesen a halra 
megy át, a hal szine megsárgul és (a hal) megdöglik. 

42. A sárgaság meggyógyítására Istambolban a Süléjmánijá 
negyedben egy fürdőben van egy sárga fémtányér, Írásos a belseje. 
A betegek odamennek, isznak ebből a fémtányérból vizet, és egy 
bizonyos mennyiségű vizet haza vive, otthon is iszszák. 

i3. Sárgaság ellen a repkény levelének a leve orvosság. 

44. A sárgaságban szenvedő ember igya meg a saját húgyát * 

45. Sárgaság ellen a kutyának fehér ganaját porrá törve 
aludt-tejbe keverik, és a beteg tudta nélkül megetetik vele. 

46. Hét hullámból és hét kútból kell venni egy bizonyos 
mennyiségű vizet, és egyszer házasodott hét embertől egy-egy 
darab iró-tollat (nád-tollat), ezt a vízzel együtt föl kell forralni 
és teljes fürdőt kell benne venni. Ez az orvosság mindenfele 
bánatot meggyógyít. 

47. Orvosság a fekete pörsenés ellen. Fekete borsot és fekete 
szőlőt össze kell törni, és rá kell kenni. A fekete pörsenés var¬ 
nélküli, ibolyakék-színű és igen fájó pattanás. 

48. Derékfájás ellen jó a (beteg) hátát medvével marczan- 



332 


MÉSZÁROS GYULA. 


kili tiissüsü siímaju ilacmis. Aji-jd sizllara sárid ür müs. Aji 
postekisi üzerindd oturmak sizi ve árilari alatt hintsél erő éjimis. 

49. Bir nikjahlilardan kirk-bir adet nm-paralik toplanib 
hal állná jak ve hu bal He hastaji aksam-saba tüssüléjüb hirer 
parcada jedirilejektir. Bu ilac imméjd éji gelirmis . 

50. Jena inma icin bir nikjahll kirk bir kisiden hirer parca 
bejaz bez alinib gömlek japilarak lcastaja gijdirilir . 

51. Istambolda carsi icindd has árxsina okúján bír adam 
varátr. Bu adum hastalara okujub üfiéjerek duvara bir civi va¬ 
kar. Goja has drisi bu civi He duvara mihlanmié olijor. 

52. Uzun siiren hastaliklarin sifájab olub olmajajani aula¬ 
inak icin hastanin sirting jijer kojub bdlamali sabaa kadar 
brakmali-imis. jijer kokarsa hasta sifd bujajak , kokmassa , sifd 
bul máj a jak i m i s. 

53. Huwmádan kalkanlari hastanin tekrárlq,mama8Í icin iic 
kerrá m usalla-tasinin aJtindan gecirirler. Jáyut hastaja jedi advd 
jesil jeviz jutururlar. 

54. Sitma icin éviid kabirlarindgn ve zürbelerden biras 
toprak alib kiieiik bir cikin japarak hastanin üzeriná balarlar. 


goltatni (megnyomkodni). A medve szőrének a füstölője orvosság 
láz ellen. A medve-zsírt kenik a reuma ellen. Jó a medve 
bundáján ülni azoknak, a kiknek reumájuk és (egyéb) fájdalmaik 
vannak. 

49. Egyszer házasodott (negyvenegy) embertől negyvenegy 
darab tíz párát gyűjtve (ezen) mézet kell venni, és ezzel a mézzel 
a beteget este-reggel füstölni kell, egy-egy kicsit meg is kell 
belőle etetni vele. Ez az orvosság jó a szélütésre. 

50. Ismét szélütés ellen egyszer házasodott negyvenegy em¬ 
bertől egy-egy darab fehér vásznat vesznek, és inget készítve 
(belőle) a betegre öltik. 

51. lsztambolban a carsi-ban (nagy bazárban) van egy 
ember, a ki ráolvas a fejfájásra. Ez az ember ráolvasva és rá¬ 
fújva a betegekre, a falba egy szöget ver. A fejfájás ezzel a 
szöggel alighanem a falba szögeztetik. 

52. Hogy megtudja az ember, hogy vájjon a hosszan tartó 
betegség elmulik-e vagy sem, a beteg nyakszirtjére májat téve 
oda kell kötni, és reggelig rajta kell tartani. Ha a máj büdös 
lesz, a beteg meggyógyul, ha nem lesz büdös, nem gyógyul meg. 

53. A hagymázbál meggyógyultakat, hogy a beteg meg ne 
ismételje (a betegséget), háromszor átbújtatják a temetési kő alatt. 
Vagy’ pedig a beteggel bét szem zöld diót nyeletnek. 

54. Láz ellen a szentek sírjairól és a mauzóleumokból egy 
kevés földet vesznek, és kis csomót készítve belőle, a beteg tes¬ 
tére kötik. 
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55. Sitma icin hastaji bir derei kenarina götiirüb ansizin 
sírja atarlarsa isitma kesilirmis . 

56. Dis drisi icin kirk bir tana pirinjin her birina birer 
süréj-i-ihlás okujarak jiyara japup icmeh-imis. 

57. Ellerdd zuhür edib tavuk-götü denilen séjleri mayw 
dinek icin kullanilmamis sabunu bunlarin iizerind siiriirek «bu 
sabun nasil erirsá , bunlarda vjlá erisin » demeli-imis. Bu ilac iic 
gün tekrar edilejek va hep baska sabun kuliami a jaktir. 

58. Alazlatna hastallnin tedavisi icin hastaji alazlarlar. 
Bildlm bir zat bir C 03 Ü hoja-kadin su vechild alazladini nakl 
etti . Hója evvel á hasina va kar ni na va dizleriná iic defa kur sün 
döktükten sonra cojü arkasi iistü jatirdi. Jaralar cojün dizlen- 
nin ic tárafinda idi. Cojün dizlerini dikti . Araslnda bir műm 
jakti. Mumun alevindá bir parca lif jakti, janan lifin alevini 
jaralara jaklastirdi , sonra lifin kiilüniidd jaralar iizerind siirdii. 
Alazlama hastali bir nén i jilt hastall dir. Göjá gebeliktd jaygina 
bakildi irakit doan cojukta bu hastalik pejda olunmus . Buna 
mdni olmak icin gebd kadinlar gördü jaijginin kiilünden alib 
jiizleriná sürerler , fa kát hu hastalik cojuklara maysus olmajib 
baj ii klerdeda olijor . 


55. Láz ellen a beteget egy folyó partjára viszik, és ha 
hirtelen a vízbe dobják, a láz elmúlik. 

56. Fogfájás ellen negyvenegy szem rizsnek minden egyes 
szemére egy-egy süre-i-ihlás-t kell elmondani, és (belőlük) ciga¬ 
rettát sodorva, el kell szini. 

57. A kezeken látszó «tyúk seggen- nek nevezett dolgokat 
(szemölcsöket) úgy tüntetik el, hogy használatlan szappant dör¬ 
zsölnek rájuk, miközben azt kell mondani, hogy «a mint ez a 
szappan elolvad, úgy olvadjanak el ezek is». Ezt az orvosságot 
három nap kell ismételni, és mindig más szappant kelljiasználni. 

58. A májfoltot úgy gyógyítják, hogy a beteget ((megége¬ 
tik)). Egy ismerősöm a következőképen beszélte el, hogy hogyan 
^égetett meg» egy gyermeket a javas-asszony. Először a gyer¬ 
meknek a fejére, hasára es a térdeire háromszor ólmot öntött , 
azután a hátára fektette. A sebek (foltok) a kis gyermek térdei¬ 
nek a belső felén voltak. A gyermek térdeit behajtotta. Közöttük 
egy gyertyát gyújtott. A gyertya lángjánál egy kis darab datolyafa¬ 
rostot gyújtott, az égő rost lángját közel tartotta a sebekhez, 
azután pedig a rost hamvát is rádörgölte a sebekre. A máj folt 
egy fajta bőrbetegség. Alighanem mikor (az asszony) terhes álla¬ 
potban tüzet (tűzvészt) néz, a születendő gyermeken ez a betegség 
látszik. Hogy ezt elhárítsák, a terhes asszonyok vesznek a látott 
tűz hamujából, és az arezukra dörzsölik, csakhogy ez a betegség 
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59. Temrijd denilen jaranin tedávisi icin jeni aji ilk defa 
görür görmez , jerden bir parca toprak alib Haji budur dija 
jaralarin üzerina sürmeli-imis. Bu üc aj tekrar edilirsd bir sej 
kalmazmis. 

60. Hummadan kalkanlari jilinda hummanin tekrar gelme- 
mesi icin idd ájindan tespiy japib hastanin bojnuna takarlar. 

61. Göz-árisina kiz síidü éji imis. Jani cojü kiz olan 
emzikli kadinin memesinden áriján göza bir az síit sarlar . 

62. Gőz-ár isi icin: damla sakizi áteső atib bas üzerina bir 
bez árterek sakizin dumanilá áriján gözü tüssülemeli-imis. 

63. Göz-arisina bir ilac. Kojunun ak jijerinden bir parca 
alib bicakla uzun-uzun cizmeli. Üzerina giil suju dökilb áriján 
gőz üzerina bdlajib sabdha kadar tűt mali. 

64. Göz-drisi icin bal mumunu atestd jumusadib áriján gőz 
üzerina kojmali imis. 

65. Göz-drisi icin bir parca bezi zerde-calin sujuna batirib 
kuruttuktan sonra áriján gőz üzerina kojarlar. 

66 . Kulak arisi icin sican-jd éjidir. Bir mii,tar zejtin-jü 


nem csupán csak kis gyermekeknél fordul elő, hanem felnőttek¬ 
nél is. 

59. A temrijé r nek nevezett seb meggyógyitására az ember, 
a mint az új holdat legelőször meglátja, vesz a földről egy kevéske 
földet , és azt mondván, bog} 7 «ez az orvossága*), rádörzsöli a 
sebekre. Hogyha ezt bárom hónapon keresztül ismételik, (a sebből) 
semmi sem marad. 

60. A ki hagymázból gyógyul meg, liogv esztendőnkint 
vissza ne jöjjön a hagymáza, manna-fából tespiy-e t csinálnak, és 
a beteg nyakába akasztják. 

61. Szemfájásra jó a leány-tej. Ugyanis az olyan asszony¬ 
nak az emlőjéből, a kinek leány-gyermeke van, egy kis tejet 
fejnek a f^jós szembe. 

62. Szem fájásra: masti x-mezgát kell a tűzbe dobni, s a 
(beteg) fejére egy lepedőt terítvén, a mézga füstjével a fájós 
szemet meg kell füstölni. 

63. Szem fájásra orvosság. A juh tüdejéből egy darabot (véve), 
késsel hosszában meg kell vagdosni. Rózsavizet kell ráönteni, és 
a fájós szemre kötve, reggelig rajta kell tartani. 

64. Szemfájás ellen viaszkot kell lágyítani tűzön és a fájós 
szemre kell tenni. 

65. Szemfájás ellen egy darab vásznat a sárga gyömbér 
vizébe mártanak és miután megszáradt, a fájós szemre teszik. 

66 . Fülfájás ellen jó az egérzsír. Egy bizonyos mennyiségű 
olajba egeret dobnak és egy darabig benne hagyják. Ezt a zsírt 
egérzsírnak nevezik és fülfájásra használják. 
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inna bir sic mi atib bir mucidét brakirlar. Bu jaja sican tablr 
edilib kutak arilarinda hullanilir. 

67. Isiiül iáin sirkéjilá niéasta lapa japilib sijak-sijak 
hastanin karninin üstiiná konulajak, ve bir kac defa tekrar 
ediléjektir. 

68 . Jumurtanin aki köpű r Un jé ja kadar calkanib icilirsá 
buda ishálg karéi imis. 

69. Verem icin bir aded kirpi bir okka su icindá bir bor¬ 
dák kálin jaja kadar kajnadib , sorira kirk türlii bahar kona.jak, 
badehü bir kjáséjá kojarak bir gejá ajaza *) brakiiarak , bu sudan. 
birer fiiján icilib birer parcada kirpinin etinden jenilejektir. 

70. Cenci alametleri zuhür eder cojua derhal su Haji jap - 
malidir . Uii ile jumurta calkajib zejtin-jáda pisirilib cojün ba- 
sina , ellerind , ajaklarina balanir . 

71. Midii árisi icin bir miktar cöru ntu a testei kavndarak 
déjirmendá c elüli r , icin a biraz tos sekeri ilávd olunarak aksain - 
saba birer layve-kaéi jemelidir . 

72. Sir aj a icin isirejan káka döiilüb bal ild kariéti rarak 
jaralara siirmell ?s. 


67. Hasmenés ellen eczetből és búzakeményítőből pépet 
kell készíteni, jó melegen a beteg hasára kell tenni és néhányszor 
meg kell ismételni. 

68 . Ha a tojás fehérjét addig habarják, a míg csak nem 
habzik, és (így) megiszszák, ez is hasmenés ellen van. 

69. Tiidörész ellen egy darab tiiskös disznót egy okka vízben 
főzni kell mindaddig, a míg csak egy pohárra való nem marad. 
Azután negyven fajta fűszert kell bele tenni, majd egy csészébe 
öntve egy éjjel künn kell hagyni a hidegben. Ebből a vízből 
inni kell egy-egy findzsával, meg a tüskös disznó húsából is kell 
enni egy-egy kicsit. 

70. A mely gyermeken a görcs jelei mutatkoznak, azonnal 
ezt az orvosságot kell (neki) készíteni. Lisztet és tojást össze¬ 
habarva meg kell sütni olajban, és (ezt) a gyermek fejére, kezeire 
és lábaira kell kötni. 

71. Gyomorfájás ellen egy bizonyos mennyiségű cuminum 
ciminum*ot kell megpörkölni a tűzön, darálóban meg kell őrölni, 
és egy kevés ezukorport keverve bele, este-reggel egy-egy kávés 
kanálnyit kell enni (belőle). 

72. Skrofula ellen a csalán gyökerét összetörve, mézzel 
össze kell keverni, és a sebekre kell kenni. 


) Ajaz = éjjeli száraz hideg (télen). 
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73. Gojuk olmak icin tussus tere-jd He bal birbiriná karis - 
tirilarak penna süriilerek tutulajaktlr. Bu ilac hem sónk állni 
ceker, raymj jumusadir, ve hem cojuk olmasina jardum eder-imis . 

74. Gojuk olmak icin ilac. Bir miktar tussus teréja atestd 
eridilejek. Iki has béjaz soan , om-paralik majdonos in ja-in ja 
döranxb ja icindd kavrulajak, sorira bes gurusluk búdat mümjasi , 
ilavá olunarak kücük-kücük tülbentlerden ddetten sonra giindd 
üc’dört tdnesi. istimái olunajaktir. 

75. Gojuk olmak icin ilac: hava-jiva, já-mumu, kirli japd. 
Ja mumu atestd eridilejek sonra hava-jiva katilarak hasil olan 
séjá bir parca kirli japd batinlíb tutulajak. Bu ilac bir kac 
defá tekrar edilejek. 

76. *) Gözd zijcídesild kan inersd , a ríni n kovana girdl delin 
ázinda japmié oldü sija bir jrislik vardir . Bu pislikten ombes 
dirhem kadar alarak gözii aran adamin tepesini kuru-kuruja tras 
edib bir miktar kan ciktikta tdrif olunan pisil jassildub kojma- 
lidir. Sabdha kadar iki de/a déjistirib űciinjüjü iki giin kadar 
tepesindö tutmalidir. Bi-izn-illd sifájdb olur. 


73. Magtalansdg ellen sótalan vajat mézzel összekeverve, 
gyapotra kell kenni és a vaginába dugni. Ez az orvosság részint 
vedelmez a meghűléstől, lágyítja az anyaméhet, részint pedig 
segítséget nyújt arra nézve, hogy cyermek legyen. 

74. Orvosság a magtalansdg ellen. Egy bizonyos mennyiségű 
sótalan vajat föl kell olvasztani tűzön. Két fej fehér hagymát 
(vörös hagymát), tíz para árú petrezselymet finomra aprítva 
zsírban meg kell pirítani, azután ot gurus (piaszter) áru bagdadi 
múmiát kell hozzá keverni, és apró tüll-darabkákban naponta 
három-négy darabot kell elhasználni (belőle) a havi baj után. 

75. Orvosság a magtalansdg ellen: higany, faggyú, szennyes 
(mosatlan) gyapjú. A faggyút fel kell olvasztani a tűzön, azután 
higanyt keverve hozzá, az elkészült folyadékba (dologba) egy 
kevés szennyes gyapjút mártva a vaginába kell dugni. Ez az 
orvosság néhányszor megismételtetik. 

76. Ha túlságos sok ver száll a szembe ,... a méhkas 
lyukának a szájánál, a hol a méh bejár, fekete piszok van, 
(melyet a méh csinál); ebből a piszokból tizenöt dirhemre valót 
kell venni, és miután a szemfájós embernek a fejetetejét kopaszra 
borotválták, (a fején) egy kevés vért eresztve, ezt a föntnevezett 
piszkot ellajűtva rá kell tenni. Reggelig kétszer kell változtatni, 
a harmadikat két napig kell a fejetetejen tartania. Alláh segít- 
ségével meggyógyul. 


A 70—S4-ig terjedő szövegeket egy viddini kökcü kéziratos 
könyvéből irtain át. 
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77. Semendreli adamdan rivdjet: aselbent dört dirhem, 
nebet sekeri bes dirhem , toz edib aksam sabah birer kasik isii¬ 
mül olunur. Tikanmak icin éjidir . 

78. Semendreli iytijdr adamdan rivajet. Öksürük ve ishali 
durdurmak icin kokoroz tanesi gibi haplar japip aksamdan ak- 
sama isiimül etmelidir: ágion iki dirhem , laden iki dirhem , t'H 
kardas kant iki dirhem, toz kayvd oniic dirhem, kara biber onii& 
dirhem, sári bal mumu jirmi dirhem , sakiz alti dirhem, hindistan 
jevizi dört dirhem. 

79. Küéük coguklarin jüréji sőkersd , tausan májast , kuzu 
majasi, eksi hamum bír sisd derüniina kojub hervakit icirmelidir . 

80. Bir kadindan rivajet . SomA; cíZfoio, karsi bir miktar 
havjar, iki dirhem kirmis He döjüb karistirarak hastanin taban- 
larina ve ellerind vurub oniki süt brakmalidir. 

81. Haiti adan rivajet . Öksürük icin: sakiz bes dirhem , 
nebet sekeri jirmi bes dirhem , cöru öím ön dirhem, karistirib 
aksam-sabah birer miktar jemelidir . 

82. Kuvvet majunu: ravent üc dirhem, Hindistan gevizi 


77. Elbeszélés egy szemendrei embertől: benzoé gyanta négy 
dirhem, sárga czukor öt dirhem, ezt porrá törve este-reggeL 
egy-egy kanállal kell használni (belőle). Jó a nehéz lélekzés ellen. 

78. Elbeszélés egy szemendrei öreg embertől. A köhögés 
és hasmenés elállítására kukoricza-szem nagyságú pilulákat kell 
készíteni (a következőkből), és használni kell egyik estétől a 
másik estéig: ópium két dirhem, laudanum két dirhem, két 
testvér vére*) két dirhem, por-kávé tizenhárom dirhem, bors 
tizenhárom dirhem, sárga viasz húsz dirhem, mastix-mézga hat 
dirhem, kókuszdió négy dirhem. 

79. Ha a kis gyermekeknek megy a hasa, nyúl-oltót, 
bárány-oltót**) és savanyú kovászt kell egy üvegbe tenni, és 
folyton inni kell róla. 

80. Elbeszélés egy asszonytól. Meghűlés ellen egy bizonyos 
mennyiségű kaviárt két dirhem alkörmössel össze kell törni és 
keverni, s a beteg talpaira és kezeire kenve rajta kell hagyni 
tizenkét óráig. 

81. Elbeszélés Halil agától. Köhögés ellen: mastix-mézga 
öt dirhem, sárga czukor huszonöt dirhem, cuminum ciminum 
tíz dirhem, összekeverve este-reggel enni kell belőle egy-egy 
keveset. 

82. Erő-má^un: rebarbara három dirhem, muskotálydió 


*) Egy fajta vörös színű korall Arábiából. 

**) Egy darab nyúl- és báránybél, melyet erjesztésre használnak. 


Keleti Szerrue. VII. 
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üc dirhem, jeviz-i-bevvá ile dirhem , jiespásd iki dirhem , aspur 
toyumu üc dirhem , karamfil üc dirhem , tarcin üc dirhem , panjar 
üc dirhem , sakiz les dirhem , sam sakizi üc dirhem, afijon üc 
dirhem , giinlük üc dirhem , havlijan iki dirhem , kakuld üc dir¬ 
hem, rázijánd üc dirhem , topalak iki dirhem , tarp toyumu Les 
dirhem , dirhem . 

83. Májún kuvvet ve semizlik icin: deve-yijari bes dir¬ 
hem, sakiz iki dirhem , kakuld iki dirhem , tarcin iki dirhem , 
béjaz teker jirmi-bes dirhem , topalak iki dirhem. Bu ejzálari 
döjerek toz edib aksam-saba istimai etmelidir. 

84. kadinlarin ölanmi joksa kizmi dórájául aulainak 
icin odanin iéindá hir siltenin altina makas hir digerin altina 
bir bicak kojarlar. Gebd hadin eger bilmeksizin bicán bulundü 
silté üzeriná oturursa — Ölan, maka sin bulundü siltéjá oturursa 
kiz dörajá anlasilirmis. 

85. Gebelikta kadin bir sej (biséj) calar bir tarafina sak- 
larsa , doan cojün orasinda calinan séjin bicimindd bir lekd pejeid 
olummus. Gebd kadinlar cojuklari beüli olsun dija komsusundan 
kara biber calarlar . 

86. Cojuk validesinin raymindd ilk ojnadi rákit válidesi 
berki ma bakarsa , cojuk ona benzermis. 


bárom dirhem, kókuszdió bárom dirhem, arille (fr.) két-bárom 
dirhem, szegfűszeg bárom dirhem, fahéj három dirhem, ezukor- 
ré]3a három dirhem, mastix öt dirhem, fenyőmézga három dirhem, 
ópium három dirhem, tömjén három-két dirhem, cardamome (fr.) 
három-három dirhem, galanga (fr.) két dirhem. retek-mag öt 
dirhem, méz száz dirhem. 

83. Mágun-erőre és kövérségre: öt dirhem, mastix két 
dirhem, cardamome (fr.) két dirhem, fahéj két dirhem, fehér 
ezukor huszonöt dirhem, galanga (fr.) két dirhem. Ezeket az 
orvosságokat összetörve, porrá teve este reggel kell használni. 

84. Hogy megtudják, vájjon a terhes asszony fiút vagy 
pedig leányt szül-e, a szobában egyik ülő-vánkos alá ollót , egy 
másik alá kést tesznek. Ha a terhes asszony tudta nélkül arra 
a vánkosra ül, a melyik alatt a kés van, akkor megtudni, hogy 
fiút szül, ha pedig arra a vánkosra ül, a melyik alatt az olló 
van, akkor leányt szül. 

85. Ha a terhes állapotban lévő asszony lop valamit, (testé¬ 
nek) a mely részéhez rejti, a születendő kis gyermek (testének) 
azon a helyén a lopott jószág formájában egy folt látszik. A más 
állapotban lévő asszonyok borsot lopnak a szomszédságból, hogy 
a gyermekeik (arczán) szépscgjeayek legyenek. 

86. A mikor a kis gyermek az anyja méhében először 
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87. CO'juklari havaid illetina dücar olan kadinlar jeniden 
dörajaklari cojü hu illetten kurtarmak icin ümm-ü-siibján deni- 
len duaji yalka gibi hír kjáda jazdirarak co$ü doarken icinden 
gecirirler. Jtiyut kurt-ari denilen yalka seklinda siiyger gibi bir 
séjden gecirirler . 

88. Búéi a óik doan cofíuklar centi, jáyut havaid denilen 
hastalá tutulurlarmis. Bunlari bu hastaliktan kurtarmak icin bir 
kac tanti diri souljan tülbent arasina kojub cojün sakaklarxna 
btilarlar. Burada telef olan souljanlar goja hastall cekermis. 

89. Loursa dourduktan sonra jedi giin jatakta kalir. Bu 
jedi giin icinda lousaji albastidan muháfaza icin odada hic bir 
dakika. jaliniz brakmazlar . Ve jinti albastidan muháfaza icin 
lousanin basina kirmizi jemeni, ve ja hic olmassa , kirmizi kor - 
drla btilarlar. 

90. Jedi giin lousa oda kapisindan disari aslti cikmaz. Je- 
dinji giinü ebei kadln gelib jata kaldirir, sonra ebenin elindti 
iüssii (tiitsü) oldü lialda évin her kosa ve bujtinda lousaji géz- 
dirir. Ciiykii ilerdti lousa éri icinda taln jatims gezejéjinden 


mozgolódni kezd, az anyja bárkire nézzen is, a gyermek ahhoz 
hasonlít. 

87. Azok az asszonyok, a kiknek a gyermekeit görcs fogta, 
hogy az újonan születendő gyermeküket megmentsék ettől a 
betegségtől, az ümm-ü-sűbján-nak (csecsemők anyja) nevezett 
imádságot egy karikaformájú papirosra íratják, és a mikor gyer¬ 
meket szülnek, ezen bocsátják keresztül. Vagy pedig egy <«farkas 
szájáénak nevezett k^rikaformájú spongyaszerű dolgon bocsátják 
keresztül (a szülés folyamata alatt). 

88. A kopaszon születő gyermekek a görcs betegségébe esnek. 
Hogy ezeket megszabadítsák ettől a betegségtől, néhány darab 
élő kukaczot tüli közé tesznek és a gyermek halántékára kötik. 
Az itt elpusztuló kukaczok alighanem kihúzzák a betegséget. 

89. A gyermekágyas asszony a szülés után hét napig az 
ágyban marad. Hogy ezalatt a hét nap alatt a gyermekágyas 
asszonyt megóvják a uvörös nyomás*- tói, egy perczig sem hagyják 
magára. És hogy továbbá megóvják a <«vörös nyomás»-tói, a 
gyermekágyas asszony fejére vörös fökötőt, vagy ha semmi egyéb 
nem volna, vörös szalagot kötnek. 

90. Hét napon át a gyermekágyas asszony egyáltalában 
nem megy ki a szoba ajtaján. A hetedik napon eljön a bába¬ 
asszony, beveti az ágyat, füstölőt fog a kezébe, és a gyermek¬ 
ágyas asszonyt a háznak minden szögében-zugában körülvezeti. 
Először a bábaasszony mutatja őt be a finneknek, hogy valami 


23 * 
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zatarlari dokummasin dija ük ónja ebei kadin tarafindan jinlerd 
gösterilir. 

91. Jedinji gün jatak kalkib cojuk jikandiktan sonra bir 
tan icind biraz sn kojub lousaji üc defa üzerinden atladlrlar , 
sonra bu su ilá lousa jüzünii , ellerini , kulaklarini , meme-baslarini 
jikar. Bu gójd jarim abdest gibi bír séj (biséj) olurmus. 

92. Lousa jedi dós éj inda iken lousanin siidü bol olmak icin 
bir kebab sisind bir bas sarimsak bir bas soan üc-dört sira di- 
zerek kirmizi bir gaz-bojamasina sarib uclarini kordela He bala- 
jarak jatdn ajak uju tarafinda duvara asarlar. Kirk gün orada 
asili durur. Sonra lousa kirk hamamma giderken bunu oradan 
alib gaz-bójamasindan cikararak sis üzerindd oldü haidd sokak 
kapzsinin esiji iizerind kojarlar. Loösa bunlari kapudan gecerken 
ajaklanld ezib arkasina bakmadan cikib gider . Fqkat kapudan 
en evvel lousa cikarak digerleri arkasindan gelir. 

93. Bdzi jerlerda jedi günliik lousa zidretina gélén misafir• 
lerla asla lakirdi etmezmis. Held miscifirler giderken «güle-güld 
gidin )> jiimléj-i-veddijesini hic bir vec/ila sójlemezimis . Zird bu 
sözila lousanin siidü kacariinis . 


baj ne származzék abból, ha a gyermekágyas asszony egyedül 
járkál eleinte a házban. 

91. A hetedik napon (a gyermekágyas asszony) fölkel az 
ágyból, a kis gyermeket megmossák, azután pedig egy fém¬ 
tányérba egy kevéske vizet öntenek, s a gyermekágyas asszonyt 
háromszor átugratják fölötte, majd pedig ezzel a vízzel meg¬ 
mossa a gyermekágyas asszony az arczát, kezeit, füleit, és a csecs¬ 
bimbókat. Ez alighanem (él-abdest számba megy. 

92. A mikor a gyermekágyas asszony hetedik napja fekszik 
már az ágyban (a szülés után), hogy sok legyen a teje, egy 
pecsenyesütő nyársra egy fej foghagymát , egy fej vörös hagymát 
tűznek, háromszor-négyszer egymás után, ezt egy festett vörös 
gázszövetbe takarják, és a végeit szalaggal megkötve az ágy láb¬ 
felőli végén fölakasztják a falra. Negyven napig marad ott lógva. 
Azután mikor a gyermekágyas asszony negyven nap után a 
fürdőbe megy, leveszi ezt onnét, kipusztítja a festett gázszövet¬ 
ből, és ennek a tetejére téve a nyársat, (az egészet) odateszik az 
utcza-ajtó küszöbeve. A gyermekágyas asszony, a mint kimegy az 
ajtón, a lábával összezúzza ezeket, és a nélkül, hogy hátranézne, 
elmegy. Csakhogy legelőször a gyermekágyas asszony megy ki az 
ajtón, a többiek a háta mögött jönnek. 

93. Néhutt a hét napos gyermekágyas asszony a látoga¬ 
tására jött vendégekkel egyáltalában nem beszél. Végre pedig, a 
mikor a vendégek elmennek, nem mondják semmi szín alatt sem 
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94. Lousanin iistiina jól 311 getirmezler. Galiba al basarmis. 
Sájed bír jól gun un mutlaká lousanin janim gelnesi iktizá edersá , 
Inasa ajd kalkar vd cojü joljija karsi götürürler. 

95. Lousalik müddetindd coguk anasinin janinda jatir. 
Fakat anasi cogua aslá arkasini dömmez, cürjkü bundán dójuk 
sarilik olurmus . Ve jedi gün dojü oda kapisindan disari cikar- 
mazlar . Zlra dójuk örama *) olurmus. 

96. Kirki icindeki lousa gelin bakma gidemez . Zirci gelini 
kirk basarniis. 

97. Lousa jatdnin ajak ujuna emzikli kadin oturmaz. Zira 
lousanin sildii kadar o emzikli kadina gidermis. 

98. Lousadan artan su vd éerbetten bir emzikli kadin ice- 
mes. Ciiykü lousanin südii kacarmis. 

99. Siídii kacan emzikli kadin usiidüm kacti» demnnelidir. 
tlOtlamá gittig gelejek » demelidir. 


azt a búcsúzó szót, hogy «járjál nevetve-nevetve». Mivel ezen 
szók által elapad a gyermekágyas asszony teje. 

94. A gyermekágyas asszony közelébe útast nem visznek. 
Valószínűleg « megnyomja a vörös ». De ha a gyermekágyas asszony¬ 
nak okvetetlenül beszélnie kell az útassal, a gyermekágyas asszony 
föláll a lábára, a gyermeket pedig szembe viszik az útassal. 

95. A gyermekágyas idő tartama alatt a kis gyermek az 
anyja mellett fekszik. Hanem az anyja a hátát egyáltalában nem 
fordítja a gyermek felé, mivel ennek következtében a gyermek 
sárgaságba esik. Hét napig aztán a kis gyermeket nem viszik ki 
a szobaajtón. Mert a gyermek rontásba esik. 

96. A gyermekágyas asszony, a míg csak a negyvenedik 
napja le nem tellett, nem mehet menyasszonylátogatóba. Mert a 
menyasszonyt « megnyomja a negyven ». 

97. A gyermekágyas asszony ágyánál lábtól nem ül le egy 
szoptatós asszony. Mivel a gyermekágyas asszony teje elapad és 
ahhoz (a másik) szoptatós asszonyhoz megy. 

98. Abból a vízből vagy serbetből, a mely a gyermekágyas 
asszony előtt megmarad, egy szoptatós asszony nem ihatik. Mert 
alapad a gyermekágyas asszony teje. 

99. Annak a szoptatós asszonynak, a kinek a teje elapadt, 
nem szabad azt mondania, hogy «a tejem elapadt)) (elszaladt). 
Azt kell mondania: « legelni ment, majd visszajön*). 


*) orama = a finnekkel való találkozás, rontás. V. ö. aromák = 
találkozni. 
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100. Cojuklari jasamajan kadinlar karnindaki cojünu co- 
j aklari jasajan bir kadina satarlar. 

101. Coguklari jasamajanlar jeni doardü cojü gotürüb bir 
mezar üzeriná brakirlar . Bir diger hadin gidiib cojü alir ve 
anasinin eviná götüriír . 

102. Doardü coguklari jasamajan kadinlar jend doan co- 
$ünu musalla-tasinin *) altindan üc kerrd gecirirler. 

103. ölüniin kejininden kalan tülbentten cojug-gömléji japa- 
rak cojuklari jasamajanlar jeni doan cojuklarina gljdirirler . 

104. Jeni doan cojuklarin jüzünü jedi gün duvak ild ör- 
tülü tutarlar . Bundán maksad cojü nazardan muhdfaza dir. Du¬ 
vak tűiden japilmis, kendrlari isiemeli vd ortasi «Mdsalla » ibd- 
resini havi bir j iiz-örtüsüdür . Duvak iki hat olub , bir isi bejaz , 
dijeri jesildir , has tarafindán kirmizi kordela ild bir-birind 
dikihnis-dir. Kirmizi kordela albasmaktan muhdfaza icindir . Mu- 
sdfirlerden cojün jüzüna bakinak istéjen duvdn bir ujunu kaldirib 


100. Azok az asszonyok, a kiknek nem maradt életben a 
gyermekük, a méhükben lévő gyermeküket olyan asszonynak 
adják el,**) a kinek életben maradtak a gyermekei. 

101. (A mely asszonyoknak) nem maradtak életben a g} T er- 
mekei, az újszülött gyermeket kiviszik egy sírra, és ott hagyják. 
Egy másik asszony elmegy (érte), veszi a gyermeket és az anyja 
házába viszi. 

102. Azok az asszonyok, a kiknek a (világra) szült gyér- 
mekei nem élnek, az ismét születő gyermeküket átbújtatják a 
temetési kő alatt. 

103. A halott lepedőjéből maradó túliból gyermekinget készí¬ 
tenek es azok (az asszonyok), a kiknek nem maradt életben a 
gyermekük, az újszülött gyermekeikre öltik. 

104. Az újszülött gyerek arczát hét napon át fátyollal le¬ 
takarva tartják. Ez arra való, hogy a gyereket megóvják a szem- 
drtdstól. A fátyol túliból készül, a széle hímzett, a közepe pedig 
a «Másalla» kifejezést tartalmazza. A fátyol kettős, az egyik 
fele fehér, a másik fele zöld, fejtül egy vörös szalagnál fogva 
vannak egymáshoz varrva. A vörös szalag a «vörös nyomástól » 
való megóvásra szolgál. Ha a látogató meg akarja nézni a gyermek 
arczát, fölemeli a fátyol sarkát és úgy néz alája, hanem hogy 


*) Musalla tasi = temetési kő (máskép jenazá tasí). Kőemelvény a 
gámik előtt, a melyre leteszik a koporsót, megvárván a legközelebbi 
íinádságidőt, hogy a járóiból kijövő hívek imádkozzanak a meghalt lelki¬ 
üdvéért. 

**) Csak szószai mondják, hogy pl.: eladtam neked a gyermekemet 
(eojümu sana sattim). 
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bakai *, fgkat nazarl dijemesin dija uMásalla », kirk bir kerrd 
Masalla dijerek cojün jilzüna tiiküriir. 

105. Kirki icindá olan cojuklari odada jalinlz brakmazlar. 
Kirk basarmis. Birakmak láziin gelirsd , janlna silpürgd kojarlar . 

100. ifírfc giln zarfinda doan iki cojü kirki karismasln ve 
kirk basmasin dija bir araja götürmezler. Bu-da kirk giin de - 
vám eder. 

107. Cojün ilk kirk hamamirida bir ördek jumurtasini cal- 
kajib cojün vujüdund sürerler , ördeg-gibi suju sevsin dija. 

108. Cojün kundáni nazar dijemesün dija herkesin janinda 
acmazlar , vd jedinji giin herkesin janinda jikamazlar. 

109. Jeni doan cojün göbéjinden kopan bársá ujkuluk icin 
bir müddet cojün jastl altinda saklarlar. ivójuk büjüdükten sorira 
okumus olsun dija mekteb jáyut janii duvarinda bir delijd sokar - 
lar. Cojün göbéji uzunja kesilirsá , sesi giizel ve gümra olurmus. 

110. Jeni doan cojuklara sarilik gehnesin dija , ilk gijdik- 
leri gömléjin jakasi sári ipekld islemeli ólmait imis. 

111. Kundaktaki cojuklarin kundá cözüldü vakít cojün 


a szeme ne ártson, negyvenegyszer kell azt mondania, hogy 
«Másalla», és ezalatt a gyermek arczába kell köpdösni .*) 

105. A még negyven napot meg nem haladott kis gyer¬ 
mekeket a szobában nem hagyják magukra. «Megnyomja őket a 
negyven ». De ha mégis (magukra) kell őket hagyni, söprűt tesznek 
melléje. 

106. Negyven nap tartama alatt születő két gyermeket nem 
visznek egy helyre, hogy a «negyven»-jiik össze ne keveredjék es 
hogy meg ne nyomja őket a negyven. Ez is negyven napig tart. 

107. Negyven nap után a kis gyermeknek az első fürdőjekor 
egy récze-tojást vernek össze, és a kis gyermeknek a testére 
kenik, hogy úgy szeresse a vizet, mint a rucza. 

108. A kis gyermek pólyáját, hogy szem ne ártson (neki), 
nem bontják ki mindenki előtt, és a hetedik napon (a mikor 
megmossák), nem mossák meg mindenki előtt. 

109. Az újszülött gyermek köldökéről leszakadó belet egy 
darabig a gyermek vánkosa alatt rejtegetik, hogy tudjon aludni. 
Hogy a gyermek, a mikor már felnőtt, okos (tanult) legyen, (ezt 
a béldarabkát) az iskola vagy a gámi falában egy lyukba dugják. 
Ha a gyermek köldökét hosszúra vágják, a hangja szép és ter¬ 
jedelmes lesz. 

110. Hogy az újszülött gyermekek sárgaságba ne essenek, 
az először rájuk öltött ing nyakának sárga selyemmel kell hí¬ 
mezve lenni. 

111. A mikor a pólyás gyermek pólyáját kibontják, a 
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kollarini válidesi ellerilá tutavak cojün sd kolunu sola , sol kolunu 
sd dönt cekerek dzila öpmek sesi gibi bir ses cikarir. 

112. Jörüjeméjen cojuklavi liamama götiirüb bir jumurta 
akini bir kap icindd calkajarak cojün ojnak jerlerina ve kasik- 
lavina sürerler. 

113. Henuz jörüjeméjen cojuklari jörütmek icin ajin ük 

jumdsindan basla javak üc juma sivaja s elő ja*) gótürürler . Hév 
memlekettd bu ádet icin maysus türbeler vardir . Cojü seld okú - 
nurken bu türbenin etvdfínda üc defa dolastirirlar . Kismeti cik- 
majan kizlarda böjla japavlav , bunlavi zijdvetga jevlera 

götüriib tesbi/ten**) gecinrlev , vd sári jak tutturuvlar . 

114. Lakivdi söjléjeméjen cojuklava hihjkjdvdan avtan ek- 
vaekten jedirirler ve kanovjamn icti sudan icirirlev. 

115. Cojuklar vdlidelevile soka ciktiklavi zeman alajxb java- 
mazlik etmemelevi icin kivk hamamina gidevken cojün dzina hív 
saan kapd kapajib sonra kapd jer a kapajavak «bu saan kapd 
burada nasil kapuit durijovsa , bu cojün azida sokakta öjla kapali 


gyermek karjait az anyja a kezeivel tartva, a (gyermek) jobb 
karját balfelé, a bal karját jobbfelé húzza, és a szájával olyan 
hangot ád, mintha megcsókolná (czuczczant). 

112. Ha a kis gyermek (még) nem tud járni, elviszik a 
fürdőbe, egy tojás fehérjét egy edényben megverik, és megkenik 
vele a kis gyermek csuklóit és ágyékát. 

113. Ha a kis gyermekek még nem tudnak járni, a hónap 
első pénteknapjától kezdve három pénteken egymásután a seld- ra 
viszik, hogy járni kezdjenek. Minden vidéken külön türbe'k vannak 
erre a czelra. A mikor mondják a seld-t, a kis gyermeket a 
tiirbe körületén háromszor körülviszik. így tesznek azok a lányok 
is, a kiknek (még) nem jött meg a szerencséjük, vagy pedig 
ezeket búcsújáró-helyekre viszik, teshiy-e t húznak a nyakukra és 
megfogatják velük a zászlót. 

114. A mely gyermekek nem tudnak beszélni, azokat az 
uralkodó (asztalán) megmaradt kenyérrel etetik, és a kanári 
madár ivóvizéből itatják. 

115. Hogy a gyermekek, a mikor az anyjukkal az utczára 
mennek, ne sírjanak, ne rosszalkodjanak, (születésük után) a 
negyvenedik napon, mikor a fürdőbe mennek, a gyermek szájára 
egy tányér-fedőt borítanak, azután a fedőt a földre borítják, így 
szólván: ua milyen csukva áll itt ez a tányér-fedő, olyan csukva 


*) Sela = jrénteknapon a déli ezánt megelőzőleg a miüáre erkélyé¬ 
ről mondatni szokott ének. 

**) Tesbv/ = olvasó, rózsafüzér, magvakból, gyöngyházból stb. fűzve. 






OSZMÁN-TÖRÖK BABONÁK. 


345 


dursuro > — dija saan kapáni hamamdan gelinjéjá kadar evdá 
kapali brakirlar. 

116. Kiiciik cojuhlar dicsérek ve ja bir-séjá cár párák basla- 
rinin bír tarajt sisersd, válideleri dér-hal sisin üzcriná bír bicak 
demirild basarlar . Jdyut majali hamar kojarak balaiiar. 

117. Boumaja öksiirűnden müstarib bulunan cojünu teddvi 

ettirmek iáin hojalardan biriná muráját eden bir zátin rivájetind 
gora hója cojü okujub üflediktcn sorira : «éji sdtta olsunlar, hu 

cojü pék zijádd tutmuslar . Ba gejd cok sikajaklardir , ve cojü 
boajaklardir . Bu aksam jatarken cojün basi altina kara-sapU 
bir bicak kojunuz* — demis . Ve jinler icin bir okka kirmizi 
seker , kullanilmamis bir canak ve kullanibnarnis bir kasík istemis. 

118. Cojuk bir-séjden korkuh dlama basladi vakít válidesi 
parmani cojün azina sokarak parmakla damrma J)asar. Buna 
«cojün damani kaldirmak» tablr ederler . 

119. Meme-emen cojuklar emdikleri vakít genzind süt ka - 
carak öksürméjá baslarsa, cojün alnina , iki kasinin arasina váli - 
desi parmani kojarak jokari doni parmani basarak sürer, ve hu 
sirada azxld öpmek sesi gibi bir ses cikarijor. 

120. Kiiciik cojuklarin janinda kus-palazi gibi , böumaja 


álljon ennek a gyermeknek a szája is az utczáno. A tányér-fedut 
otthon mindaddig leborítva hagyják, a míg csak vissza nem 
térnek a fürdőből. 

116. Ha a kis gyermekek fejének valamelyik része meg¬ 
dagad, azáltal, hogy elesnek, vagy valamihez hozzáütik, az anyáik 
azonnal egy kés pengéjét nyomják a daganatra. Vagy pedig 
savanyú kovászt tesznek rá, és rákötik. 

117. Egy olyan embernek az elbeszélése szerint, a kinek 
a gyermeke szamárhurutot kapva, gyógyítás végett egy javashoz 
fordult, a javas ráolvasott és ráfújt a gyermekre, azután így 
szólt: «A jó órában jöttek, ezt a gyermeket nagyon megszállották. 
Ezen az éjszakán sokat fogják gyötörni, és a gyermeket meg¬ 
fojtják. Ma este lefekvéskor a gyermek feje alá fekete nyelű kést 
tegyetek.» És a finnek számára egy okka piros czukrot, egy 
használatlan cserépedényt és egy használatlan kanalat kért. 

118. A mikór a gyermek valamitől félve elkezd sírni, az 
anyja az ujját a gyermek szájába dugva, az ujjával a szájpad¬ 
lására nyom. Ezt úgy nevezik: (fölemelni a gyermek szájpadlását ». 

119. A mikor a csecsemő gyermekeknek szopás közben tej 
szalad az orrcsövükbe (száj és orrüreg közti cső), s ha köhögni 
kezdenek, az anyjuk az ujját a homlokukra, a két szemöldökük 
közé teszi, és az ujját fölfelé nyomva dörzsöli, és ezalatt a szájá¬ 
val olyan hangot ád, mintha megcsókolná (czuczczant). 

120. A mikor a kis gyermekek jelenlétében torokgyík , 
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ffibi ár cojuk-yastaliklarln lakirdisi gecti vakít cojün kuláni ce - 
kerek öpmek sesi gibi bir ses cíkarírlar. 

121. Déjisik olan cojuklari ilaclamak icin dórt jól ázina 
brakírlar. Sorira baska bir kimsá gidüb cofü alir , eviná getirir. 

122. Cojuklarin cislerini*) söjlemesi icin Aziz May műt **) 
efen díjéi tűz re zejtin já, ve dullara jijer adarlar. 

123. Doniina iséjen cojuklarín kiélarini siipürgd alevild 
jakarak korkudurlar. 

124. Jár amaz cojukiari uslandirmak icin kuzuja bir parca 
ebnek jedirib ondan kalan ekméji cojuá jedirirler . Cojnk kuzu 
gibi olurmus . 

125. Jena cojuklarí kuzu gibi japmak icin kirk liamamin - 
dán sorira kuzu pőstekisi iizerindd juvarlarlar. 

126. Cojuklarín ilk cikan disini ilk defa gören cojuá bir 
gömlek japmaja boréin olur . 

127. Gojuklar ilk dislerini cikardl vakít suda büdaj pisirib 


szamárhurutféle súlyos gyermek-betegségekről beszélnek, meg¬ 
húzzák a gyermek fülét, és olyan hangot adnak, mintha meg* 
csókolnák. 

121. Hogy a váltott gyereket meggyógyítsák, kiteszik a 
keresztútra (négy út szájára). Azután elmegy érte .valaki más, 
fogja a gyermeket és visszahozza a házba. 

122. Hogy a kis gyermekek megmondják, hogy mikor akar¬ 
nak vizelni, Aziz Maymut efendinek sót es olajat, az özvegyek¬ 
nek pedig májat ajánlanak fel. 

123. A bugyogójukba vizelő kis gyermekeket úgy ijesztik 
meg, hogy a söprű lángjánál megégetik a seggüket. (A lángok 
fölé tartják, és ijesztgetik őket, hogy megégetik). 

124. Hogy a rossz (csintalan) gyermekeket megjavítsák, a 
báránynak egy darab kenyeret adnak, s a mi abból megmarad, 
azt a kis gyermekkel etetik meg. x\ gyermek olyan lesz, mint 
a bárány. 

125. Ismét, hogy a gyermekeket olyanokká tegyék, mint a 
bárány, a negyvened napi fürdőjük után meghengergetik őket a 
bárány bundáján. 

126. A ki legelőször látja meg a kis gyerekek legelőször 
bújó fogát, az egy ing csinálásával adózik a gyermeknek. 

127. A mikor a kis gyermeknek az első fogai bújnak, a 
fejére egy marok vízben megfőzött búzát hintenek. Ebből (a fejére) 


*) cis = a mikor a kis gyermek vizelni akar, azt mondja: cis , cié 
gyermekseó). 

**) Aziz May muci eferuli = egy istambuli mohammedán szent. 
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bir avuc hadarná cofiün basindan serperhr, Bu serpilen biídaj- 
lardan üc tdnesi dama atilir. Üc kirk bir tdnesi bir iplijd dizi- 
lib coiün basina takilir . Kalan büdajda konu-komsuja dádllir . 
Bundán maksad dislerin kolaj sürmesi-imis. 

128. C 03 Ü 11 disleri siirmejd basladí vaJ.it bojnuna kopek 
disi takarlar. Bundán maksad dislerin bilhassa klipek dislerinin 
kolaj siirmesidir. 

129 Jeni doan cojuklarin kafa-tasindaki jumusak mahall 
co^uk böjüjerek « tas» kelimesini telqffuz ettí vakít katilasirmis. 

130. Küciik cojjuklar kuzu-kuzu jiirürsd, misdfir g éli ríni s. 

131. Cokiin ujkusunda gülümsemesi meleklerla göriismesin- 
den imis . 


hintett búzából három szemet a háztetőre dobnak. Háromszor 
negyvenegy szemet czérnára fűznek, és a gyermek fejére kötik. 
A mi búza megmarad, azt elszórják a szomszédságban. Ez arra 
való, hogy a fogak könnyen nőjenek. 

128. A mikor a kis gyermek fogai nőni kezdenek, a nyakára 
kutya-fogat akasztanak. Ez arra való, hogy a fogai, különösen 
pedig a szemfogai (kutya-fogak) könnyen nőjenek. 

129. Az újszülött gyermek koponyáján levő lágy hely akkor 
keményedik meg, a mikor a gyermek felnövekedvén, kimondja 
a «fto» szót. 

130. Hogyha a kis gyermekek négykéz-láb mennek, ven¬ 
dég jön. 

131. Ha a kis gyermek álmában mosolyog, akkor az angya¬ 
lokkal társalog. 


IRODALOM. — LITTERATURE. 

E. J. W. Gibb: A History of Ottoman Poetry . London 1900—1905. Luzac 
& Co. 4 Bánde. , 

Einer dér arabisclien Ulemas aus dér Zeit Mahmuds schilderte 
die Tiirken, als seine Schüler die gézwungene und erfinderische Satz- 
bildung, die vielen arabischen und persischen Fremdwörter dér tür- 
kiscken Sprache erörtértén, folgendermassen: «Oh Anstreber dér 
hohen Wissenschaften. die Sprache ist wie das Yolk. Die Perser ent- 
leknten vieles von den Arabern, sie gaben aber auch den Türken, 
die Türken entnakmen vieles den Persern und Arabern, gaben aber 
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niemandem davon». Diese Worte körmén uns den klarsten Begriff 
über das Osmanenvolk gébén, das gleich seiner Spraclie seine ganze 
Kultur bis ins kleinste Detail binein fremden, semitiscben oder indo- 
germanischen Stammen entlehnte. Dieses Yolk, welckes bisher nur, 
und vielleicht eben infoige dieser seiner Eigenschaft als Kriegervolk 
in Európa bekannt war, wurde nach dem Erlöschen dér Erinnerung 
an die Arabéi* des goldenen Zeitalters als Gründer des damals gröss- 
ten moslimischen Beiches als pár excellence Mobamedaner betracbtet. 
Es wurde für moslimiscb im Sinne des Heidentums gebalten, als 
Feinde, die Európa mit seiner cbristlicben Kultur seit Jabrbunderten 
in standigem Sclirecken bielten und aus dérén Land kein Licbtstrabl 
dér Menscblicbkeit oder Civilisation strable. Európa, und damit meine 
icb die allgemeinsten Scbichten, hatte über die Onnanen nur diese 
Ansicbt, ikre Kultur, oder die Frage danach ob es wirklicb eine sol- 
cbe gebe, tauclite erst in den jüngsten Jabren, durcb die unermiid- 
licbe Forscbung einiger Orientalisten auf, un tér welcben mán an erster 
Ötelle H. Vámbéri* nennen muss,*) dér durcb seine Arbeiten sozu- 
sagen dér Schliemann dieser versunkenen oder mit Versinken dro- 
benden Welt geworden. Seinen Arbeiten, welcbe bauptsácblicb die 
Kenntnis dér altén und teilweise aucb dér gegenwártigen Spracbe 
dér Türken beförderten, scbloss sicb eine Anzabl treö’iicber Werke 
an, dérén Verfasser sicb auf den angebahnten und betretenen Pfaden 
weiter ins Dickicht binein trauten. Es erscbienen Abhandlungen 
über Literatur, gesellschaftlicbes. religiöses und staatlicbes Leben 
dér Türken. 

Gégén wártiges Werk, welches wir zu besprechon beabsicbtigen, 
befasst sicb in vier dicken Btinden mit dér Gesehicbte dér osmani- 
scben Dicbtkunst bis zűr neueren Zeit. Dér Verfasser, dem auf dem 
Gebiete dér osm. Literaturgescbicbte bloss zwei bedeutendere Ge- 
lebrte vorangegangen sind,**) sollte das Erscbeinen seiner Arbeit nicbt 
erleben. Das vollstandig fertiggestellte Werk wurde von seinem ver- 
trauten Freunde, dem Professor E. G. Browne herausgegeben. 


Die Sammlung und Veröffentlicbnng von türkiscken Volkstexten 
verdankt die Wissenschaft besonders Prof. Kunos, durcb dessen Arbeit 
wir tiefere Kenntnis dér osmanischen Volksspracbe und dér Márchenwelt 
dér rumelisclien und anatolischen Osmanen gewonnen babén. 

**) Hammer-Purgstall und Paul Horn. 
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Dió bisher erschienenen Aufsátze über die türkÍ6cke Literatur 
sind erste Versucbe und tragen unverkenntlich den Stempel dér Un- 
gewissheit in dér Beurteilung dér Auffassung einer unbekannten oder 
verkannten Kation an sich. ibre Verfasser verfügten nickt über das 
nötige Matériái und konnten in dér Folge bloss allgemein bekannten 
Schriften ikre Aufmerksamkeit zuwenden. Ikre Werke sind eker Nacli- 
scklagbücker (Hammer) oder Inlialtsangaben (P. Horn : Türk. Mo¬ 
derné) dessen, was auf Tiirkisck niedergesckrieben wurde, als eine 
durck zielbewusste Eicktung und Gesinnung getragene Beurteilung 
des vorkandenen Stoffes. Gibb’s Ziel war, die Ziele und Gedanken- 
ricktungen (auck Yerirrungen) dér türkiscken Scköngeister auszu- 
stecken und alldas aus dem Bereicke seiner Betracktungen auszu- 
merzen, was des Namens «poetry» unwürdig ist. Er will die, durck 
Umstande dér Natúr, Lage und Gesckicke gebotenen und bestimmten 
Offenbarungen sowohl von Gefüklen als Gedanken einer Kation in 
ikrem innersten Keime erforscken, und seine Ergebnisse uns in kla- 
rer, bündiger Spracke mitteilen. Kun betrackten wir seine Arbeit, 
um zu seken wie er seine Aufgabe gelöst kát. 

Die türkiscke Dicktkunst zerfallt von den ersten scklickten 
Anfangen an bis zu den keutigen Tagén in zwei grosse Abteilungen, 
weicke Gibb treffend mit den Benennungen dér «Asiatiscken und 
Europaiscken Sckulen» sebeidet. Die ersten Zeitlaufte dieser 600 Jakre 
umfassenden Dauer zerfallen nack Gibb in vier Unterabteilungen, 
welclie durck grösseren oder geringeren Einfluss dér persiseken Dick- 
ter gekennzeicknet werden. Wie zeigte sick dieser Einfluss bei den 
Osmanen und auf welche Weise konnte sick derselbe geltend ma- 
cken ? Hier folgt eine glanzende Sckilderung und Besclireibung dér 
Eigenkeiten dér turko-tatarisclien Rasse, als einer Rasse, welclie es nie 
zűr Sckaffung eines pkilosopkiscken Systems bringen konnte, in dérén 
gesellschaftlickem Leben dér Kampf gégén fremde Stamme den Grund 
zu gesellsckaftlicken Bildungen gab; ein solckes Yolk konnte tüchtige 
Krieger und sckarfsinnige Politiker keranbilden, war aber unfákig 
eine eigene, an einer kökeren als an dér Stufe des Sckamanismus 
stekende Kultur zu sekaffen, weder konnte es einer solcken, von 
aussen eindringenden widersteken. Die untersekeidenden Eigensckaf- 
ten dér türkiscken Rasse waren die losen Kriegersitten, Anlageu eines 
Volkes, das wenig brütet, an den kergebrackten Sitten und altekr- 
wiirdigen Gewoknheiten mit einer zahen Treue, mit einem Konser- 
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vativismus hangt, das fremden Einflüssen nur nacb Zwang dér Um- 
stánde Zulass gewákrt, aber das einmal Angenommene und Gebei- 
ligte obne Bedenken verteidigt. Die Türken sind von Natúr aus — 
sagt Gibb, kein Volk religiösen Gefübls, sie wurden Mobamedaner 
infoige dér Verháltnisse und im Laufe dér Gescbicbte bewákrten sie 
sich gegenüber dér Beligion, welcbe sie nie aus eigenen Stücken 
fremden Yölkern aufzwángten, immer wie tapfere Sbldaten, die dem 
erbaltenen Befeble ohne iiber denselben náber nacbzudenken, ge- 
horcben. — Ein plastiscbes Bild dér Osmanen, für dessen Treue icli 
allé meine Erfabrungen wábrend meines Aufentbaltes in Konstanti- 
nopel und Anatolien als Belege auffübren könnte! 

Die Beligion und grossen Teils ibre Pbilosopbie békámén die 
Türken durch seldscbuk-persiscbe Yermittlung. Die Bicbtung ibrer 
Literatur konnte keine andere sein als diejenige, welche die vor 
Dscbengiz fliebenden Türken bei den Seldscbuken. den Scbülern dér 
Perser vorfanden. Nacb dem Zusammensturz des Seldscbukenreicbes 
traten die Osmanen, dérén grösster Teil aus den versebiedenen Ele- 
menten dér Seldschuk-Türken bestand, als eine Nation bervor und 
setzten jenes Werk, welcbes die Seldscbuken begannen, eine Literatur 
zu sebaffen, fórt. Dass sie sich dem Persianismus so ergaben, ist dér 
hinreichendste Beweis, dass was von den altén Pesten dér türkisclien 
Yolkslieder nocb vorbanden war, in dér Yolksseele keine Wurzeln 
fasste und aucb fürderhin nicbt fassen konnte. Die Volkslieder ver- 
8tummten und die Dicbter, die dem Gescbmacke dér Zeit entspreclien 
wollten, konnten nicbt anders als nacb persiseber Art denken und 
sebreiben. Jene Art Spiegelt sicb am klarsten in den Scbriften dér 
sogenannten Sufi’s wieder und wurde mit dem arabiseben * ilmutte - 
sawivuf benannt. Dér Sufismus in seiner Eigenart rein persiseben 
Ursprung8, behandelt in poetiseben Formen mystisebe Gegenstánde, 
die Verbildlicbung dér Menscbenseele, die all dem Irdiscben, was im 
Menschen infoige des zweifachen Bestandes des Universums ^aus Gött- 
licbem und Irdiscbem) entbalten ist, durch Liebe zum Göttlicben zu 
entrinnen strebt. Dér Sufismus, dieser Pantbeismus, dessen Sebein 
sicb in jeder Literatur vorfindet, steht in Widersprucb mit dér Be¬ 
ligion. Dér Einfluss, den diese pbilosopbiscben Bichtungen trotzdem 
auf allé őrientaliscben Yölker übten, erkiárt Gibb mit jener Unfábig- 
keit oder Nacblássigkeit dér Orientalen, Systeme zu ordnen und zu 
sicbten; dieser Zug ist besonders bei den Persern bemerkbar, die 
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zahllose. einander widerspreckende Systeme aufstellten und nebenein- 
ander beibekielten.*) 

Die poetisclie Form jener auf sufistiscker Grundlage gesckrie- 
benen Gedichte ist gleicli ikrem Inhalte persisck. Persisclie Wörter 
in ikrer uneigentlicken Bedeutung, Gleichnisse, Metapkern drángen 
einander in dem Masse, dass mán olme gründlicke Keuntnis dér 
persisclien Spracke kein türkisckes Gedickt lesen kann. Diese Massen- 
entleknung fiikrte zu jenem krausen Sprackgebilde, welckes die tiir- 
kiscke Spracke keutzutage aufweist. Diese Entleknung katte aber 
einen in dér persischen Yolksnatur tief wurzelnden Grund, welcken 
Gibb mit besonderer Klarkeit kervorkebt. Dér Perser und in gewissem 
Masse allé Moslimen seken vielmekr die Einzelkeiten dér Dinge, als 
ikre Wirkung auf einander. Bei seinem Stile, sciner Ausdrucksweise ist 
nickt dér Inkáit, dér Sinn das Wicktigste, sondern dér Vortrag, die 
Ausarbeitung des ihm unwesentlicken £toffes. Seine Literatur ist 
überreick an Gedanken, die in versckiedenen Főimen und versckie- 
denen Wörtern ausgedrückt und vorgetragen wurden, wákrend sie 
immer dieselben blieben. Dieser Zug ofienbart sick in allén Arten 
seiner Kunst, in seiner Bau-, Skulptur- und Zeicken(Sckreibe-)kunst. 
Wir fordern vöm Dickter, dass er Gedanken in poetiscker Form uns 
darbietet, dér Orientale wünsckt woklklingende Wörter, Wortspiele 
und andere rketoriscke Feinkeiten, welcke sein 'ümi belüget békán- 
delt und uns bloss ein kindisckes Spiel sckeint. Sie betrackten als 
Hauptsacke des Ornament in dér Dicktkunst wie aucli auf ikren 
Bauwerken als köckste Kunst, und trackten nickt, derselben eine 
innere, durck tieferen Sinn und Inkáit kervortretende Stárke, Wert 
zu gébén. leli möckte sagen: wir bewundern die Kraft, dér Perser die 
Feinheit dér Kunst. Gibb’s Worte : «Tke true orientál is ever in tke 
position of tke mán wko cannot see tke wood on account of tke trees». 

Stekende Ausdrücke, feine Wortverbindungen und literariseke 
Spitzfindigkeit uns *in ikrer Umwandlung durck versekiedene Zeiten 
und Umstaude klarzulegen ist gleiekbedeutend mit einer perso-türki- 
seken Dicktkunstgesckickte. Dieses Stúdium kát es mit Gibb mit 
einer Kunst zu tun, welcke, eben weil sie eioe Kunst ist, nickt ver- 
standen, sondern gefiiklt werden muss. Gefüklt und bewundert zu 


*) Siehe auch E. G. Browne: A Literary History of Persia. 
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werden, möclite ich hinzufügen, war das Ziel des Persianismus, und 
dieses Ziel erreichte auch derselbe. 

Auf folgenden Bogén liefert uns Gibb eine ausfiihrliche Be- 
schreibung dér Ideen und Formen, in welchen dieselben unter den 
Türken oder dem Yolke, von welchen sie dieselben entlehnten, auf- 
traten. Das philosophische System des Neo-Platonismus sowohl als 
Grundlage dér religiósen als dér poetischen Arbeiten, die Yolksvor- 
stellung über die Welt und ihre Schöpfung gibt uns ein klares Bild 
iiber Gedanken, welche bisber bei Behandlung dér Dichtkunst ausser 
Acht gelassen wurden und obwohl sie im grössten Teile jedem orien- 
talischen Studenten geláufig sind, auf diesem Platze und in jener 
gescbickten Anordnung auf gar manchen ihrer Einflüsse auf dichte- 
risches Schafien hindeuten und aufmerksam machen. 

Die Beschreibung dér Versformen und Bhetorik dér arabischen 
Grammatiker befahigen jeden, dem orientalische Originale wegen 
Unkenntnis dér Sprache unzuganglicli sind, sicli mit denselben 
bekannt zu machen, dem Fachgelehrten aber können sie nur als 
verlassliches Nachschlagebuch dienen, was in einer Dichtkunstgeschichte 
am richtigen Platze ist. 

Dér eigentliclie Zweck und Yorteil dieses Werkes besteht aber 
nicht in seinen Einzelheiten. Was mir bcsonders auffiel, und auf was 
ich aufmerksam machen möclite, ist diese scharfe Tendenz und her- 
vortretende Eigenart des Yerfassers, mit welcher er in dér Poesie 
nicht eine Serie von Büchern, sondern eine Yerkettung von Bewe- 
gungen und ihrer Gründe sieht. Die Bahn, auf welcher die türkische 
Dichtkunst von den schlichtesten Anfángen an, wo sie sicli nicht 
einmal in ihrer eigenen Sprache offenbaren konnte, durcli ein 600 
Jahre dauerndes Joch fremden Einflusses fortbewegte, ist farbenvoll 
geschildert und zeigt, dass das Urteil Gibb’s (besonders seitens M. 
Hartmann angegriffen), wonacli die Türken eine unerwartete Ausdauer 
und Kraft bewiesen, insbesondere in dér neueren Zeit durch die Neu- 
belebung und Neuerschaffung ihrer Literatur, richtig ist. Nach einer 
GOO-jiLhrigen Dauer von Nachahmung ihresgleichen wandten sie ihre 
Blicke einer lebenskraftigen Bichtung zu, welche sie sich als Mustéi* 
hinstellten, in dér Befolgung derselben aber viel mehr ihre Eigenart 
bewahrten und dem «EuropaismusD náher kamen, als die Wortführer 
dér orientalischen Kultur, die Araber. 

Jedoch sclieint mir Gibb, wenn er den gesammten Erfolg dér 
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türkisclien Renaiesance dér Neuzeit dem genialen f Abdu’lkakk Hamid 
zuspricht, dnrcb Begeisterung bewogen gewesen zu sein. ‘Abdu’lkakk 
Hámid ist einer dér grössten Reformátorén, er liatte aber nur das 
zűr Aufgabe, was allén Reformátorén anlieimgestellt wird : die siedende 
Masse zu formen und ikr ilire Balmen zu weisen. Das Erwachen dér 
türkischen Literatur liángt am innigsten mit dem Aufraffen des tíir- 
kischen Nationalgeistes zusammen, welckes vielleickt als letztes Glied 
jener Kette von Revolutionen auf dem Gebiete des politiscken und 
geistigen Lebens jener Zeit zugezálilt werden darf. 

lek möckte kiér eine Fussnote Gibb’s nálierer Bespreckung 
unterzieken. In derselben wird des Liederdickters Mekemed Emin 
erwáknt, welcker durcli seine, ganz dem alltáglicken ttirkiseken Ge- 
spriieke gleieken «Türkischen Lieder» (Türkce si rler) gerecktes Auf- 
seken erregt liat. Sowokl türkisekerseits als auck von manckem euro- 
paiseken Gelekrten wurde Mekemed Emin als eine wicktige Ersckei- 
nung kingestellt. Docli möckte ick darauf aufmerksam macken, dass 
Mekemed Emin’s Werke bloss Bauern- und Soldatenlieder entkalten, 
Lieder, dérén Gedankengang aussckliesslick in jener Mekemed Emini- 
seken Yolksspracke wiederzugeben möglich ist. Diese Probe als einen 
balmbreckenden Versnek zu betrachten und nack dér ganzlicken Auf- 
ráumung mit einer 600-jakrigen Literatur und Tradition, die Form 
eines Mekemed Eminiscken Liedes als Mustéi* auszurufen ist ein 
unbesonnener Sckritt, dér Ausfükrer würde seinen Plán, eine Literatur 
mit rein türkiseken Wörtern zu sekaffen, an dér Wort- und Begrifis- 
armut nickt bloss dér osmaniseken, sondern all dér turko-tatariseken 
Spracken, aus welck letzteren dieselbe erganzt werden sollíe, zer- 
scliellen seken. Auck merke ick in Mekemed Emin’s Tatigkeit nickt 
jene von Gibb erwaknte Annaherung an das Volk. Mán kát in dér 
Türkei immer Volkslieder gesungen, dock niemand kát dieselben ab- 
gesekrieben. Mekemed Emin schrieb Volkslieder. Hatte er unter dem 
Einflusse dér Volkslieder Kunstcjedichte gesekrieben, wolcko in Bezug 
auf Spracke den Kunsterfordernissen dér türkiseken Literatur ent- 
sprecken, verdiente er das Lob eines Dicktkunstreformatoren.*] 

Die ersten Anfange dér osmaniseken Dicktkunst fübren uns in 
die macktige Seldsckukenkauptstadt Konia, ins alté Iconium, wo die 


*) Gégén meine Ansicht sind ausser Gibb: Giese Z. D. M. G. 1904. 
I. Iái; Dr. Venetianer: Mekemed Emin Bey, Budapest 1906. 
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Baureste dér einst gebieterisclien Herrscher nocb beutzutage das ver- 
diente Staunen des Fremden hervorrufen. Die Kubbe i-badra, die 
grüne Kuppel, worunter dér Begründer des Mevlevi Ordens, Mevláuá 
Dscbelál Eddin-i-Rümi rulit, ist fúr den Studenten dér türkisclien 
Dicbtkunstgescbicbte ebenso, wie dem Bewunderer antiker Baukunst, 
als dem Gelebrten dér Philosophie von einem mekr als gewöbnlicben 
Interessé. Mevlána gründete den Orden, welcber mebrere bervor- 
ragende Dicbter zeitigte und nocb heute die grüne Oase in dér Wüste 
dór Unkultur Kloinasiens bildet. Mevlána selbst scbriob, obwobl er 
den grössten Teil seines Lebens, von dem seldscbukiscben SuJtan 
Kaj Kobad als Lebrer dér Philosopbie berufen (XIII. Jabrb.)in Ivonia 
verbracbte, nur einige Zeilen türkiscb. Dieselben wurden von Veled 
Tscbelebi, einem seiner Nacbkommen anfgefunden. Die türkiscbe 
Literaturgescliicbte kann mebr seinem Sobne Sultan Veled verdan- 
ken. Derselbe ist ein geborener Tiirke. An seine Geburtsstadt Larende 
erinnern beute bloss zwei Denkmáler: er, als einer dér ersten dér 
türkiscben mystiscben Dicbter, und die halbverfallene Moscbee in 
Konia (an welcbor icb ausser dér, allén seldscbukiscben Bauten eige- 
nen Fayencewandbekleidung eine böcbst künstleriscbe ornamentale 
Flecbtnng bewunderte) am Wege nacb dér Stadt, desseu Name in 
dér Erinnerung des Volkes bereits erloscben ist. Veled scbrieb ausser 
persiscben Abbandlungen ein Gedicbt, das Ptebábnáme, oder Bucii 
dér Fiedel. Dér Name desselben rübrt von den beginnenden Lob- 
sprücben aufs genannte Instrument lier. lm liundertsten Abscbnitte 
dieses Werkes beginnt dér Dicbter unerwartet seinen Stoff seldscbuk- 
türkiscb weiterzufüliren. Wir babén im Gedicbte ca. 156 Doppelverse 
in soldscbuk-türkiscber Mundart erbalten, und Veled’s persisclie Ar- 
beit bat sicb alléin durcb diese 156 Zeilen Wicbtigkeit errungen. 
Veled’s Gedicht entbált aucb griecbiscbe Verse, wie es H. Vámbéry 
in seinem Briefe an das *Athenáum* bewies. 

Dem Inbalte nacb weist Veled’s Gedicbt wie aucb die Werke 
Junus Imre und Ascbik’s keine Sonderbeiten auf. Sie bebandeln 
mystiscbe Gégenstánde, und dass einer die eine oder andere Seite 
eines ganzen Systems mebr oder weniger bervorbob, ist von keiner 
Wicbtigkeit, dass wir es liier nötig bielt9n über sie mebr als ibren 
Namen und Werke zu erwábnen. f Ascbik Pasclia, wie er bei den 
Orientalen genannt wird (eigentlicb r Ali), tat sicb mit seinem Gbarib- 
náme oder Fremdenbucb bervor. Er wollte den Türken ein Werk 


IRODALOM. 


LITTÉRATURE. 


355 


über mystische Wissenschaffc liefern, seine Gedanken und die Grund- 
regeln des Systems können wir nur schwer aus dér Zusammenwürfe- 
lung seiner Beispiele, mit welchen er beweisen will, wie die Wahrheit 
allén physischen und psycliischen Dingen dieselbe Unterlnge bildet, 
entnebmen. Als Gedicbte in unserem Sinne können die Werke aller 
drei bier erwálmten Dicbter nicbt gelten. Die Reime und Spracbe sind 
ungeschliffen, bolperig, die Gedanken nicbtsweniger als poetiscb. Wir 
babén die Vorstellung als würden wir ein Lebrgedicbt über Physik 
lesen. 

Mit dem XIV. Jabrbundert beginnt dér Einíluss und die Be- 
bandlung mystiscber Stoffe allmahlich zu scbwinden in dér Poesie. 
Als Babnbrecber dér weltlicben Dicbtung tritt Kádi Burbánu’ddin 
hervor, dessen Werk eret jüngst gefunden wurde und welches ausser 
dér russiscben Übersetzung des Herrn Melioranskij durcli Gibb die 
erste Würdigung und Bebandlung gefunden bat. Kíidi Burlián’s po- 
litiscbe Tatigkeit schildert Gibb ausführlich, bemerkt aber nicbt, dass 
dieses Leben selbst ein mácbtiger Beweggrund für seine Nenerung, 
weltlicbe Stoffe in türkiscber Form zu bearbeiten, war. Burbáns 
Diwan ist die alteste Gedicbtesammlung dér Westtürken und die alt- 
türkiscbe vierzeilige Versform des Tujugb findet in seiner Sammlung 
erste Aufnabme. Mit Búrban endet die kleine Reihe dér westtürki- 
ecben Dicbter, dér nacbste, dér zűr türkiscben Dicbtkunst etwas bei- 
trug, fübrt uns scbon in die Hauptstadt des neuerstarkten osmani- 
schen Reicbes. Mit Sulejman aus Brussa beginnt die lángé Reibe dér 
osmanischen Dicbter, und für Mobamedaner düríte es karakteristiscb 
scbeinen. dass derselbe ein Dicbter war, dér religiöse Stoffe, die Ge- 
burt des Propbeten in seinem Gedicbte bebandelte. Sulejman’s Mev- 
lid, Geburtsgesang des Propbeten ist für uns bloss dér Beginn einer 
neuen Richtung bezüglich dér Sprache, den Mohamedánern ist es ein 
Heiligtum, welcbes bis heute in getreuer Erinnerung an des grossen 
Lebrers Tatén im Monate Rebi-ul-evvel öfifentlicb und privát ange- 
stimmt wird. Gibb gibt uns über die fabelbafte Entstebung und Eigen- 
art dér Dicbtung naheren Aufscbluse. Icb möcbte nur darauf auf- 
merksam macben, dass jene alteren Dichtungen osmaniscber Litera- 
tur eine viel eingebendere linguistisclie Behandlung verdienen, als es 
bisber gescbeben. Wenn wir durch Gibb's Werk einen Leitfaden zűr 
Kenntnis jener Werko erbalten habén, ist dér nacbste, und für die 
vergleicbende turk-tatarische Spracbwissenscbaft ungemein wicbtige 
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Schritt die sprachliche Sichtung und Bearbeitung dér álteren Dialek t- 
dichtung und Werke dér sicli entwickelnden osmanischen Literatur- 
sprache. 

Mit dem Mongoleneinfall atmet die türkische Literatur neues 
Leben. Dér persische EinÜuss, sei es dem Verkehr mit den Gelehr- 
ten, welche Timur mit sich brachte, oder überhanpt dem grösseren 
Bedürfnisse für die tiefere Erkenntnis dér persischen Kultur zuzu- 
sclireiben, greift siclitbar um sich. Timur s Sohn Prinz Sulejman in 
Adrianopol ist ein königlicher Pfleger dér Dichtkunst. Sein Meister, 
Ahmedi, dér liervorragende Dichter aus seiner Umgebung schrieb das 
Iskender-náme oder Alexanderbuch. Eine romantische, langatmige 
Erzáhlung über Alexander des Grossen Feldzüge, die Suche nach dér 
lebenspendenden Allwissenheitequelle. Das Werk wurde nicht ver- 
öffentlicht, Handschriften sind aber ziemlick erhalten geblieben. Ah¬ 
medi wollte in seiner Beschreibung dér Abenteuer Alexánders alles 
Wissen, welches eein Zeitalter aufschwingen konnte, niederschreiben. 
Die Erzáhlung selbst ist bloss das Gerippe für eine Encyklopadie. 
Dies ist das unterscheidende Merkmal zwischen Ahmedi’s Werk und 
unseren mittelalterlichen, die legendare Geschichte Alexán ders weit- 
laufig besingenden Alexandorgeschichten. So hat das Gedicht einen 
Wert als Bild dér türkischen Wissenschaft im XIV. Jahrhundert, a Is 
Gedicht geht demselben eben durch seine Ungebundenheit die 
Kunst ab. 

Ein Zeitgenosse Ahmedi’s, Scheikhi, dér Yerfasser des berühm- 
ten Khusrew und Schirin war ein Nouerer am Gebiete dér Dichtkunst-. 
Die Feinheit und Schönheit dér Sprache, welche bisher bloss den 
Lyrikern eigen war, pflanzte er in seine Mesnevis über. Seine roman¬ 
tische Dichtung ist zwar eine getreue Bearbeitung des gleichnamigen 
Werkes des Persers Nizami, wir finden jedoch solche Neuerungen, 
welche verbieten, Scheikhi einen blossen Nachahmer zu nennen. Nun 
beginnt seit Scheikhi auch die Mesnevi-Dicbtung jene hochtrabende 
Sprache zu führen, welche bisher besonders in dér Lyrik hervortritt. 
Mit Scheikhi vertieft sich die Kluft zwischen dér Alltags- und Lire- 
ratursprache. 

Diese sind die hauptsachlichen Bemerkungen, welche wir um 
dem Lauf dér Entwickelung treu folgen zu können für notwendig 
hielten. Mit Scheikhi schliesst die Reihe dér uns bekannten Roman- 
tiker. Den nachsten Abschnitt seines Werkes widmet Gibb jener 
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interessanten Erscheinung in dér Gedankenwelt des Orients, welche 
ims nur seit einigen Jahren, dank dem berülimten Gelehrten E. G. 
Browne bekannt ist. Es sind die Hurüfi’e, die Sekte dér Literalisten, 
eine mystiscke Sekte, welche den Buchstaben des arabischen Alpha- 
bets und dérén Kombination mystische Bedeutungen zuschrieb. Die 
Lohre dér Sekte wurde nur aus 3—4 persisclien Büchern erkannt, 
desbalb ist es von ungemein grossem Inteiesse, wie Gibb die türki- 
schen Brüder behandelt. Es ist einer dér best geschriebenen Teile des 
ersten Bandes, welcher sich mit den beiden türkischen Huruüdichtern 
Nesimi und Befi befasst. 

Browne vergleicht in seiner Abhandlung*) die Lehrsátze dér 
Hurufi’s mit denjenigen dér Ismá'ili's und Babi’s, und gelangt zűr 
Ansicht, welcher auch Gibb ist (I. 25), námlich, dass es ein eigen- 
artiges Merkmal dar orientalischen Denkart sei, alté, einst herrschende 
Ideen in wenig veranderten Formen den Forderungen neuer Ver- 
híiltnisse entsprechend aufzufrischen.**) 

Nesimi, dér grössere dér beiden türkischen Hurüfis, ist, von sei¬ 
ner Eigenart ganz abgesehen, ein grosser Dichter. Er war, wie ihn 
Gibb nach Massgabe seines Lebenslaufes und schrecklichen Martyrer- 
todes schildert, «einer jener eifrigen begeisterten, feinen Natúrén, 
welche unter den Orientalen nie ungewöhnlich waren, denen nichts 
als die Sucht nach Wahrheit wichtig erscheint, welche derselben mit 
innigstem Eifer und einfáltiger Aufopferung folgen und welche, wenn 
sie das gesuchte Licht gefunden zu habén denken, dasselbe mit einer 
leidenschaftlichen Liebe und Verzückung aufnehmen, welche sie aus- 
ser sich bringt, rasend, allén unbekümmert». — Die angeführten 
Zeilen mögen auch als Karakterisierung seiner Dichtung (eine Samm- 
lung aus Ghazelen, Kasiden) dienen. 

Wenn ich Gibb’s Beispiele folgend etwas lánger bei diesem 
Hurüfisysteme verweilte, geschah es bloss deshalb, um auf die Ahn- 
lichkeit dér orientalischen Metaphysiker mit den europaischen, welche 
sich auf verschiedene Weise zeigt, hinzudeuten. Dér Vergleich zwi- 
sclien beiden wiire kein schleclites Bild dér Offenbarung von mensch- 
lichen Gedanken in so verschiedenen Kulturregionen. 


*) Journal of the Koyal Asiatic Society 1898. 

**) Siehe auch Browne: A Literary History of Persia in the Library 
of Literature. Lo. 1901. 
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Refi, dér Nachfolger und Schiller Nesirai’s, hinterliess keine 
Daten über sein Leben. Sein Werk, das Bescháretnáme, ist eine Be- 
schreibung dér Hurüfidoktrine. lm poetischen Werte kann es sich 
nicht mit demjenigen des Nesimi messen. 

Die Nachfolger dieser beiden Dichter sterben allmáhlich aus. 
Ihre Lehrsatze fallen ganzlich dér Yergessenheit anheim, so dass die 
Reisenden Nicholay und Rycaut (XYI. Jahrh.) den Namen Nesimi 
mit einer anderen Derwischverbindung erwáhnen und von dér Yer- 
schiedenheit seiner Lehre keine Ahnung hatten. 

Mit den Hurüfis schliesst dér erste Bánd Gibb’s. Mit den Hu- 
rüfis und den Bemerkungen, welche er an dieselben knüpft. Die Ge- 
danken, welche unseren Weltteil bis zűr Renaissance bewegten, waren 
denjenigen gleich, welche iin Osten die führenden Ideen waren. Mit 
dér Renaissance beginnt das Dámmern einer neuen Epoche bei uns, 
im Orient bedeutet dieser Zeitpunkt nichts als eine Fortsetzung und 
Befolgung dér altén Wege. Hier zweigt sich dér Weg, welcher zu 
jener Kluft zwischen abend- und morgenlándischer Denkart íührte, 
welche heutzutage besteht. 

Dér zweite Bánd beginnt mit dér Zeit, wo sich aus den vielen 
türkischen Dialekten, welche durch einheimische Dichter Pflege ge- 
nos8en hatten, aufhören literarisches Mittcl zu sein. Es behandelt die 
erste Halfte dér zweiten Periode, welche bis zum Tode Selims I. 
(1520) reicht. In den trefflichen Yorbemerkungen, welche Gibb zu 
jedem seiner Biinde liefert, schildert er uns die Richtung in Haupt- 
zügen, und das Bild, welches wir dadurch gewinnen, zeigt, dass die 
zweite Periode durch Yereinigung dér Mundarten zu dem Osrnani- 
schen, was mit dér Herstellung dér politischen Macht Hand in Hand 
ging, das Yerstummen dér Stimme dér Theologen und Sufier, und 
die Ersetzung derselben durch Liebende, welche Liebeslieder, Liebe- 
romanzen liervorbringen, gekennzeichnet wird. Die Dichtung war aber 
ebenso eine Nacliahmung dér persischen Muster wie in dem ersten 
Zeitabschnitt. Jetzt wirkten aber die neuerwachten Kráfte und Ricli- 
tungen dér Perser Dschami und 'Ali Schir Newa'i, beide durch den 
DichtkunstpÜeger Husseyn Baj kara in Hérát begünstigte und unter- 
stützte Dichter. Hauptzlige dieser Richtung sind Künstlichkeit, gliin- 
zende, oft übertriebene Rhetorik und allegorische Darstellung. Fer- 
nere Yerschiedenheit von dér ersten Periode ist das Yorherrschen dér 
Mesneviform in dér ersten und dér lyrischen Formen in dér zweiten 


IRODALOM. - LITTERATüRE. 


359 


Periode. Letztere wird auch durcli eine auffallend grössere Zabl dér 
Dichter und ihre Abbangigkeit von Herrschern, Prinzen unter- 
Bcbieden. 

Als Begründer und erster Auslaufer dér zweiten Bichtung stellt 
Gibb, Ahmed Pascba, den Yezier und Lehrer Mohamed des Eroberers 
hin. Er war es, welcher zuersfc die Art Schir r Ali Newa'is beobacli- 
tete und in die türkisclie Dichtkunst einführte. Seine Ghazels zeich- 
nen sich durch eine weit höbere Leichtigkeit und Feinheit aus, als 
die bisherigen Leistungen auf diesem Gebiete. Er erfasste die Geistes- 
richtung seines Zeitalters und drückte seine Gedanken in dem rein 
osmaniscli-türkiscken Dialekte aus, welcher nach ihm alléin das 
Mittel dér Dichtkunst blieb. 

Es waren aber nicht bloss HöÜinge, welche dér Dichtkunst hul- 
digten, dieselbe fand ihre Arbeiter auch in den Beihen dér Herrscher 
selbst. Prinz Dscliem (1459—14-95), dér elirgeizige und ungliickliche 
Solin Mehemeds II., welcher sein ganzes Leben im Kampfe gégén 
seinen Brúder Bajezid II. verbrachte und als Geisel seitens Frank - 
reichs in Európa in Haft gelialten und zuletzt in Neapel ermordet 
wurde, fand wiihrend seines an Geschicken abwechslungsreichen Lo- 
bens Musse, um sich dér Dichtkunst zu widmen. Es ist uns von ihm 
ein Diwan überkommen, welcher sich durch ausgepragte Individualitiit 
auszeiclinet. Individualitát beginnt ein karakteristisches Merkmal dér 
türkischen Dichter zu werden, ein Merkmal, welches eben infoige des 
Absterbens von Süfidoktrinen und ihrer Bearbeitung immer schárfer 
hervortritt. Ist docli Lyrik die Hauptgattung, welche in dér zweiten 
Periode ihren Weg bahnt. Nedscháti, dér Sklave aus Adrianopel, ist 
doch schon merklich origineller als seine Vorganger und geht seinen 
Versen auch die Mannlichkeit Dschems ab, sind dieselben mehr er- 
forscht und verfeinert. 

Die Lyrik und ihre Pflege fülirte die Dichtkunst jenen Klassen 
naher, welche gesellschaftlich so abgesperrt waren, dass sie bisher 
keinen Strahl ihrer Kunst, oder gar ein Lebenszeichen von sich gé¬ 
bén konnten. Waren doch die Liebesobjekte dér Süfidicliter auf dér 
Station dér allegorischen Liebe Jünglinge und nicht Frauen, ein Erb- 
stück dér Griechen ! Zwei Frauengestalten, Mihri und'Zeineb treten 
aus dem Schatten, welche die Frauengesellscüaft wiihrend jener Zeit 
in allén mohamedanischen Lándern bedeckte, hervor und beginnen 
ihrer Herzen Schmerz und Lust in wohlklingenden Beimen auszu- 
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sckütten. Es sind entzückend liübscke Stücke, welclie uns von den 
Werken dér beiden Dickterinen zurückgeblieben sind, und zeigen 
deutlick jene Schatten und Lichtseiten, welche die Frau im Orient 
von ikren westliclien Sckwester untersckeidet: Einfalt, Unsckuld, 
Sinnlickkeit. 

Nacli den Seiten, welclie Gibb dem Andenken Mikri’s und Zei- 
nebs widrnet, íükrt er uns eine Dicktergestalt vor, welcke dóm be- 
kandelten Stofíe gemáss eine gesckickte Fortsetzung und Ausbreitung 
dér Werke dér Dickterinen ist. Es ist Hamdi, dér Dickter des Jusüf 
und Zelikka’s. Über das Leben Hamdi’s kann uns auck Gibb wenig 
mitteilen, sein Werk findet aber gebührlicke Besprecliung. Jusüf 
und Zelikka wurde nack den Mustéra von Firdausi’s und Dsckámi’s 
gleicknamigem Gedickt gesckrieben. Beide Yorbilder untersckeiden 
sick aber unverkennbar sowokl in bezug auf den Stoff als auf Bearbei- 
tung. Dsckámi’s Stil bildet den Gipfelpunkt dér Rhetorik, wákrend 
Firdausi die einfacke, gerade Form dér Erzáklung wáhlte. Hamdi 
begann sem Jusüf und Zelikka mit dér treuen Nackakmung des Wer- 
kes Firdausi’s; als er mit dem Jusüf-u-Zelikka Dsckámi's bekannt 
wurde, folgt er von kieran Dsckámi alléin. So láng er Firdausi 
folgte, bildet sein Werk einen engen Ansckluss an das Gedickt von 
Firdausi, mit Dscliámi fangt aber die blosse Übersetzungsarbeit des 
Dickters an. Er folgt dem Dickter bei jeder Zeile, jedes Gleicknis, 
Beispiel Dsckámi’s findet sick am entspreckenden Orte in Hamdi's 
Bearbeitung. Abgeseken von diesen Mángeln an Selbststándigkeit ist 
Hamdi’s Werk die hervorragendste Mesnevidicktung dér altén osma- 
niscken Literatur. Es kann bloss ein Werk mit demselben verglicken 
werden, Scheikhi’s Kkusrew und Sckirin, und dieser Yergleick, un- 
geacktet dér Unvollendetkeit des letzteren, zeigt, wie sick die Spracke 
künstlerisck entwickelte. 

Hamdi’s zweite Dicktung kát den Liebessckmerz Medscknüns 
und Zeyla’s zum Grunde. Die Gesckickte dér beiden unglücklicken 
Liebliaber erzáklt Hamdi mit dér Eintönigkeit und Absckweifungen, 
welcke fást allén orientaliscken Liebesromanzen eigen 6Índ; dér Stofí 
wurde nickt als Grund dér Erzáklung betracktet, sondern als Vor- 
wand des Dickters, um seine Ansickten über Liebeswek und Lust 
aufzutiscken. 

Yon den traurigen Abenteuern und dér Fluckt des Medscknün 
fükrt uns Gibb in eine lustigere, interessantere Welt. Es ist die 
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Dichtungswelt des Albaners Mesilii, dessen Scbaffen in die Regierungs- 
zeit Bajezids II. falit. Sein Diwan entliált eine Reilie von Ghazelen, 
Kasiden, welche die besten ibrer Art sind. Ein Gedicbt «Der Früb- 
ling» hatte das Glück, als das álteste in Európa bekannte türkiscbe 
Gedicbt zu gelten. Einer dér interessantesten Verse Mesibi’s ist 
Scbebr-Engiz, Stadtaufrubr, ein Mesnevigedicbt, welcbes die scbönen 
Knaben von Adrianopcl zum Gegenstand bat. Ein Gedicbt, welcbes 
nicbt nur dem Forscber dér gleicbgescblechtlichen Liebe in dér Tür- 
kei, sondern auch dem Literarbistoriker von gewissem Interessé ist, 
denn darin Spiegelt sich eben am klarsten die Ricbtung dér zweiten 
Periode, welche mit gelabrten pbilosopbischen x\bbandlungen auf- 
ráumte und sicb dem realen Leben mit seinen Freuden und Sünden 
náberte. Die Reibe dér osmaniscben Dicbter weist immer mehr Na- 
men auf, welcbe die Tráger und Verfecbter diesel* neuen Ricbtung 
sind. Tadscbizáde Dscba'fer Tscbelebi mit seinem Heve3name (Bucii 
dér Lrúdenschaft) und Abi mit dem Husn u Dil (Scbönbeit und 
Herz) bekráftigen diese Ansicbt. Letzteres Gedicbt ist eine türkiscbe 
Bearbeitung des gleichnamigen Prosawerkes von Fettabi aus Niscba- 
pur; Abi erweiterte es, indem er den ziemlicb einfacben Stil künst- 
leriscb gestaltete und in die Erzáblung seine eigenen Verse einflocbt. 
Sein Werk ist jedocb ein Brucbstück, Abi starb bevor er dasselbe 
beendigen und ordnen kounte. Die türkiscben Tezkirescbreiber (Dicli- 
terannalisten) sprecben (besonders Hasan Kinalizáde) über Abi’s Werk 
nicbt günstig. Als Hauptmerkmal seines Stils mögen wir die Scliwer- 
fálligkeit seiner Ausdrucksweise sowie die Unordnung und Form- 
losigkeit seiner Sátze bervorbeben. Es ist eine alté Gewobnheit im 
Osten, trotz des strengen Verbotes dér Religion, und vielleicbt eben 
infoige dieses, lustige und den Moralvorscbriften des Korans eben nicbt 
gefállige Trinkgelage abzubalten. Trinkgelage, w r elche oft bis in die 
spáte Morgenstunde anbalten, w t o sicb die Gáste über Wein und 
Schönbeit oder Artigkeit des Scbenkbursclien (mancbmal einJüngling, 
mancbmal ein als Jüngling verkleidetes Mádchen) in Versen auslassen 
So ein Symposion behandelt Abi's Gedicbt nebst guten Ratscblágen 
für Gastgeber und Gáste, wie sie sicb wábrend dér Zecberei dem Wein 
und dem scbönen Scbenkbursclien gegenüber benebmen 6ollen. Abi 
eröffnet die Reihe dér Sákinámes (Bucb des Sclienkes), dérén Behand- 
lung in dér folgenden Periode fást unvermeidlicb wird, um als wabrer 
Dicbter gelten zu können. 
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Dér zweite Bánd Gibb’s, welcher die zweite Periode dér osma- 
niscben Dichtkunst zum Stoffe bat, scbliesst mit Kemálpascliazáde. 
Es ist bei weitem mebr dem Gelebrten Kemálpaschazáde als dem 
Dicbter zuzuschreiben, dass er diese Glorie geniesst, welcbe seinen 
Namen umgibt, jedocb meine icb: kátte Kemálpasckazáde niclits als 
diese lierrliche Elegie anlásslicb des Todes Sultan Selims gescbrioben, 
verdiente er jenen bobén Platz unter seinen Mitdicbtern. Sein Jusüf 
und Zelikha, welcbes er wahrsckeinlick als Gegenstück zűr gleich- 
namigen Arbeit Hamdi’s (von dessen Arbeit er keine bobé Meinung 
gebabt zu babén scbeint) gedicbtet bat, weist scbarf jene, vieleeitig 
verworfene und mit Reckt angefocbtene Tendenz Kemálpasckazáde’s 
auf, die Spracke möglicbst rein türkiscb zu gestalten. Ein Gedanke, 
welcber in jener Zeit notwendigerweise scbeitern musste. Kemál¬ 
pascbazáde starb als Scbeikbu’lislám 1534. Audi er wie dér grösste 
Teil dér osmanischen Dicbter, welche wir beute dér altén Schule bei- 
záblen, gebörte dem Gelelirtenstande an. Um den Stand und die Lage 
dieser Klasse seinen Lesem bekannt zu maciién, scbliesst Gibb sei¬ 
nen zweiten Bánd mit einer kurzen Scbilderung dér Entvvickelung 
dér geistlicben und Yerwaltungsbeamten, welche nacli meiner Ansicht 
zu akademiscb ist, um die wirklicke Lage dér Klasse daraus erfaliren 
zu können. Über das gibt das Werk selbst, insbesondere die oft bis 
ins kleinste Detail erforschten und interessant gebaltenen Lebens- 
bescbreibungen náberen Aufscliluss. 

Dér dritte Bánd bebandelt die Regierungszeit Sulejmans II., die 
Blütezeit dér osmanischen Dichtkunst. \Vas die Dicbtung dieser Zeit 
in Form und Inhalt betrifffc, weist es keine merklicben (Jnterscbiede 
von denen dér ersten Jabrzehnte dér zweiten Periode auf; es ist viel- 
rnekr die Yerfeinerung und künstlerische Durcbfübrung jener Regein, 
welcbe als Hauptsátze dér zweiten Periode kingestellt werden kőimen. 
Was diese Zeit von den folgenden unterscbeidet, das ist die Zabl dér 
Dicbter, welche sicb fást jeder bisber gepílegten Gattung widmen und 
aucb, wenn auck weniger wicbtig, eine neue Gattung, die Reimcbronik 
aufzuweisen bat. Dieser Aufscbwung verdankt viel dér mácbtigen 
Persönlicbkeit des Herrscliers Sulejman II., dér die Dicktkunst selbst 
pflegte und durcb seine Eroberungen die Macht und den Reicbtum 
des Reicbes in solcbem Masse förderte, dass Mittel vollauf vorbanden 
waren, den Dichtern und ihrem Kreise Geld und Zeit gönnen zu können. 

Gibb führt uns, nacb kurzerW ürdigung seiner Quellén, Latifi, 'Ascliik 
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Tschelebi, Alidi, die Gestalten Lámi und Figkáni vor. Dem Werk des 
ersteren, Munázare-i-bekár-u-sckitá, Wettstreifc zwischen Fnikling und 
Winter widmet er einige Seiten im Anbang, welchen er seinem Bande 
kinzugefügt hat. Auch den náchsten Dichtern, Ghazfili und Iskak 
Tsckelebi verdankt die Poesie wenig. Ersterer war in dér Tiirkei Su- 
lejmans II. dér Hofnarr und sein Gedickt, welckes auf die oíTenste 
Weise die sexuellen Yergnügungen besckreifct, isfc vielmekr als cin 
getreues Bild dér Morál jener Zeiten als ein Diclitungswerk anzuseken. 
Mán bemerkt diesen ebenerwáknten sinnlicken Zug nock sekarfer bei 
seinem Lieblingsfreunde, Iskak Tsckelebi (f 1542), dér in jener Zeit, 
uns kente anwidernden Frauenhasses, wegen seiner tiefen Veracktung 
des Frauengescklecktes stadtbekannt wurde. Er und seine Arbeit bie- 
ten eker dem Forscker dér gleickgescklecktlicken Liebe als demjeni- 
gen dér Literatur geköriges Matériái. Durck diese zweifelkaften Ge¬ 
stalten windet sick unser Weg zu einem Dickter, dessen Name und 
Aufentkalt uns an die Bajezid-Mosckee in Konstantinopel, mit ikren 
unzahligen Tauben, tatariseken Rosenkranzhandlern, Kartenaufsckla- 
gern und Gedankenlesern erinnert. Záti (f 154G), dér wegen seiner 
Taubkeit keinen anderen Lebensunterhalt finden konnte, gekürte 
letztgenanntem Berufe an. Ein Dickter, dessen Grösse auf dér fást 
unglaublichen Menge seiner lvriscken Erzeugnisse berulit, obwokl er 
sick nickt sekiimte seinem Diwan auck Verse seiner zaklreicken 
Scküler einzuverleiben. Nack diesem von dér Originalitat bis zum 
gemeinsten Plágium abweiekenden Dickter wenden wir unsere Be- 
traclitung demjenigen Dickter zu, dér in dieser Welt dér Nackakmung 
und Sckülergeistes, wo sick jeder am grössten füklte, wenn er seine 
eigenen Gedanken unterdrücken und in die Kleidung eines gewahlten 
Idols verstecben konnte, seine eigene Bakn, nack seinen eigenen 
Zielen ging. Fuzüli aus Bagkdad, dem seine Zeit nickt die Ékre und 
Anerkennung zollte, welclie wir ikm lieute, und mit uns auck allé 
Orientalen entgegenbringen, sekrieb nickt im osmaniseken Dialekt. 
Er bediente sick dér azerbajdsekaniseken Spracke, welcke ikm nebon 
dér arabiseken und persiseken am geláufigsten war, jedock ist die 
Abweichung bei weitem nicht so gross, dass mán ihn mit einem 
kleinen Aufwand von Müke nickt lesen könnte. Als inneres Merkmal 
seiner Dicktung kebt Glbb seinen Pathos kervor. Ein leidensckaftli- 
cker Tón klingt durck jede Zeile — 6agt Gibb — durck welcken dér 
erkünstelste Ausdruck ein wakres Gefükl als Grundlage hat. Er riikmt 
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selbst seine gliinzende Originalitát und Subjektivitat, welche Eigen- 
schaften, obwohl ein gemeinscliaftlicher Zug aller gleichzeitigen Dich¬ 
ter, bei ihm den beredtesten Yerfcreter findet. Die zwei Werke, 
auf welcken sein Dichterruhm beruht, ist sein Diwan und Leyla und 
Medschnün. Sein Diwan ist von Liebe alléin inspiriert, sein Leyla 
und Medsehnün von dér Zartheit und Feinheit seiner Scbilderungen 
durcliglüht. Diese in dér altén osmanischen Dicbtkunst alleinstebende 
Person batte bald Nackfolger, welche, obwobl sie nicbt ihn als Muster 
waklten, das eine gemeinsame besitzen, dass sie nicbt das Wort «ge- 
storbener Perser» reden. Jahya Bey, nacli Abstammung ein Albaner 
aus dér berühmten Famiiie Dukagin, spricbt mit einem bisber un- 
gewolinten Mute seine Gedanken aus. Seine Mesnevis, fünf an Zabl. 
sind, und dies gilt besonders von dem Schák u Gedá, König und 
Bettler, inbaltlicb von gewissem Interessé. Dér Dichter spricbt darin 
allegoriscb seine Ansicht íiber ideale Liebe und Gescblecht des Ge- 
genstandes dérén aus. Gibb gibt uns eine ausfükrliche Inlialtsangabe 
(III. 122), welche jeden befábigt das Gedicbt und dessen Inkáit keu- 
nen zu lemen. 

Mit dem Tode Sulejmans (1566) erbleiclit jener Glanz, welcher 
wahrend seiner Regierung die Dicbtkunst bescbien, und die goldenen 
Tagé dér Regierung Ahmeds III., wo dér tiirkiscke Hof seiue Glanz- 
periode lebte, wo Konstantinopel die Strablen und Wobltaten einer 
von den Snltanen bisber in dieser Ricbtung nicbt ausgenutzten Macbt 
sah, sind bloss dér Wiederscbein vergangener Zeiten. Die Poeten Nevi, 
Khákáni könnten wir erwálmen als Beförderer dér Literatur, Vejsi 
und den Mystiker Hudaji, die beute bloss als Sterne minderen Glan- 
zes betraclitet werden können. Eine Gestalt liebt sich aber aus dér 
Reibe dieser kleineren Poeten entscbieden ab, und diese gehört teil- 
weise dem Zeitalter Sulejmans II. an. Baki (1526—1600) wurde von 
seinen Zeitgenossen und sogar bis in die jüngste Zeit als grösster 
osmaniscber Lyriker, dér je gelebt, betrachtet.*) Er wurde in Kon¬ 
stantinopel geboren, geno3s die erwarmende Strahlen dér sultaniscben 
Gunst und das befahigte den Dichter, dessen Vater ihn als bebábigen 
Sattler dem Gemeinwohl niitzlich macben wollte, ungetriibt seine 
Lyra nocb als Kadiasker baudbaben zu können. Die Kritik über Baki 
hat sicb sckon bisber, und wird sicb dank den mühsamen Forschun- 
gen des Verfassers, dessen Werk icb zu besprecben die Ebre babé, 
aucb in dér Zukunft andern. «Báki was a consummate artist in words 
and little more» lautet das Urteil Gibb’s und wenn wir die Dicht- 
kunst als wabre Kunét, eine Kunst welche Kraft und Gedanken besitzt 
betracbten, werden wir in Báki's Werken nicbt jene bobén Eigen- 


*) Hammer: Baki’s, des grössten türkiscben Lyrikers Diwan, zum 
erstenmale ganz verdeutscht. Wien 1825. 
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schaften entdecken, welche Kritiker zu solcken lobliudelnden Worten 
bewegen könnte wie die Zeitgenossen des Dickters ausspracken. Báki’s 
Beformen besteken kauptsácklick in Áusserlickkeiten, in Verbesserung 
dér Beime, ricktigem Gebraucke von Wörtern und im Ausmerzen dér 
Ausdrücke, welcke bisker die Zeilen vieler Dickter verunstalteteu. 
Was auck dem Fremden auffállt, ist die künstlerische Vollendung dér 
Verse Báki's, allén iknen gekt aber dér innere Wert dér Selbststán- 
digkeit ab. lek wiederhole die Worte Gibb’s, indem ick bekaupte, 
dass Baki den Gipfelpunkt in dér Nackahmung dér Perser bildet. 
Seine Tkomén sind desgleicken dió gewöknlicken Seufzer des Lieben- 
den, das Hinwelken dér Blumen, Gesang dér Nacktigall, Eindrücke, 
welcke kis zum Sattwerden besungen und beweint wurden, welcke 
aber durck Baki ikre künstlerisck vollendete Bearbeitung fanden. 

Mit Baki könnten wir die Beike dér Dickter, die dér zweiten 
Periode angekören, sckliessen, würde nickt das kleine Mesnevigedickt 
Azizi’s Erwáknung erkeiscken, wolckes derselben kauptsácklick wegen 
seinem sozialen Interessé würdig ist. Azizi sckrieb — in jenen Jakren 
dér tiefsten Frauenveracktung — nickts weniger als in Forin des be- 
kannten Sckekr-Engiz Mesiki’s ein Lobgcdickt dér Freudenmádcken 
Konstantinopels. Mit diesem kalbkumoristiscken, kalb ernsteren Ge- 
dickt sebeiden wir von den Dichtern dér klassischen Zeit und sekrei- 
ten auf unserem Wege zu jenen, welcke als Nacliblüte in Gibb’s Work 
als Spátklassiker benannt und in eine besondere Periode (III. 1600— 
1700) eingeteilt werden. Mán könnte gégén diese Einteilung etwas 
emwenden, da diese Dickter, welcke Nefi oder Jakya efendi folgten, 
keine epockemackende Tátigkeit zűr Sckan trugen, und die dritte 
Periode wird kauptsácklick durck das Übertreiben des persiseken 
Einflusses an dér einon und die merklicke Gogenwirkung an dér an- 
deren Seite charakterisiert. Die türkiseken Dickter ánderten ikre Vor- 
bilder, indem an die Stelle Dsckámi’s die Perser f Urfi und spáter Sá’ib 
trat, das Vorbild aber blieb nock lángé die persiseke Dichtkunst, die- 
jenige Dicktkunst, welcke ein ideálistisekes Gaukelbild war, und dem 
mekr objektiven Ckarakter dér Türken nickt entsprecken könnte. In 
diósén Jahren, welcke ick eher als Nackblüte des klassisckon Zeit- 
alters als mit einer abgescklossenen Periode von den übrigen unter- 
sekeiden möckte, mackt sick namentlick in dér Bicktung Jakya 
efendi’s ein nationalistisck türkischer Zug bemerkbar, dessen Auftreten 
wir bei den einzelnen Diclitern kervorkeben möckten. Die Stoffe dér 
Gedickte dieses Zeitalters sind dieselben wie friiker. Das Tkema des 
Sekenkbuckes erfreut sick allgemeiner Pílege und aus derűseiben go- 
hen Barbier. Sckneider etc. Bücher kervor. Als Versform erreiekt die 
Kasida ikren Hökepunkt, ebenso eine Widerspiegelung einer Bewe- 
gung in Persien wie das Biliken dér Schenkbücker. 

Nack diesen allgemeinen Zügen können wir vielleickt zűr na- 
keren Bespreckung dér Dickter übergeken. Als Haupt dér persizie- 
renden Sckule stekt Neki (f 1635). Seine Uberlegenheit über die 
übrigen Dickter bestekt nur im gesckickten Gebrauck von Wörtern 
nd Formen. Seine Kasiden bedeuten das Vollendetste, was türkiseker- 
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seits in dicsér Gattung geleistet wurde. Als sein Gegner erscheint 
Jahya efendi, dér, wie Gibb meint, das Verbindungsglied zwiscken dér 
altén und Übergangsperiode bűdet. Was Jahya Wertvolles geschaffen, 
ist in seinen Ghazels erhalten. Er lebt schon in dér Gegenwart und 
richtet seine Blicke auf Dinge, welche um ikn sind. Die beiden ge- 
nannten Fükrer dér zwei Ricktungen werden wáhrend des ganzen 
Jahrhunderts nachgeahmt und hier genügt, wenn ick bloss die Namen 
derjenigen Dickter anführe, die dér osmanischen Dichtkunst etwas 
geleistet habén. Fohim, Nájili, Nazirn, welcher in seinem Diwan be* 
sonders nach Einfachheit strebte; sein Diwan schliesst als erster 
Sckarki’s in sich, welche Versform eine Yorahnung dér kommenden 
Türkisierung dér ganzen Literatur ist. Als grösster Schüler Nefi'i’s 
darf Nábi gelten. Sein Persianismus gilt mehr in bezug auf Form als 
auf Iuhalt. Als allbekannt könnten wir seine Lutfijja, ein Lehrgedicht 
fúr 6einen Solin anfüliren. Das Gcdicht, welches eine Reihe von kul- 
turell hochinteressanten Ratschlágen entkalt, weist deutlich auf das 
Erlöschen des persischen Eintlusses, was Inhalt anbelangt, hin. Nfibi 
fűlirt uns in die vierte Periode Gibb’s, wo dér Einfluss, das Joch, 
welches bisker jeden nationalen Atemzug irn Keime erstickte, immer 
schwácher wird, um in dér Mitte des XIX. Jahrhunderts dér neuen 
oder europaischen Schule Ralim zu gébén. Als Hauptmerkmal köun- 
ten wir das allmahliche Vordringen türkischer Yersformen und 
Nationalgedanken liinstellen. Die Scharki Versform erhiilt Oberliand 
und dér Gcist, welcher die kurzen, von Liebe und von natürlicker, 
menschlicher Liebe handelnden Lieder durchglüht, wird immer mehr 
türkisck. obwohl sich auch persische Formen behaupten. Es ist eine 
Fbergangsperiode, wie sie Gibb treffend nennt. Die Ricktung im all- 
gemeinen ist die eben geschilderte, neben derselben lassen sich manche 
Abweichungen wahrnehmen, welche die Entwickelung hemmen oder 
anders gestalten. Eine solche Bewegung ist die Schule, welche durck 
die Brille Nabi und Sa’ib's die Dinge betracliten. 

Als Hauptvertreter diesel* Riclitung, welche von 1700 bis 1850 
dauert, ist Nedim aus Konstantinopel. Sein Werk Spiegelt treu seine 
Zeit wider. Materiellere Auffassnng dér Liebe, keiterer Tón, unge- 
bundene Iiandhabung dér Formen zeichnen ihn, und mit ihm in ge- 
ringerem Masse allé Dickter dieser Zeit aus. Gleichzeitig mit ihm 
treten die Dickter Sámi, Rághib Pascha, und Nejli auf, welche die 
welken Blüten persischer Nackakmung noch einmal auffrischen woll- 
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ten. Ilire Arbeiten sind bloss als Epigonenarbeit von Epigonen zu 
betrachten. Einen Fortschritt bedeutet Beligh, dér in sich die Fein- 
heit und Grazié von Nedim, und Gefülil fúr Humor von Sábit ver- 
einigte. Seine Neuerung besteht in den fünf Mesnevis, in welchen er 
in dér Sebein*-Engiz-Form fünf verscliiedene Bazargestalten besingt. 
leli glaube den Leistungen Nevres und Haschmet Beys Genüge zu 
tun, wenn ich sie hier einfach nenne, und ohne die Arbeiten von 
ilinen nálierer Würdigung zu unterziehen eine Frauengestalt in den 
Vordergrund stelle. Fitnet Khanim, íiber die mán noch jetzt lustige 
und manchmal nicht salonfáhige Geschichtlein erzáhlen hört, ist die 
grösste Dichterin dér altén Schule. Ihr ganzer literarischer Beitrag 
besteht aus lyrischen Gedichten, welche durch zartes Gefülil und klare 
Ausdrucksweise sich auszeiclmen. Sie hat nur zwei Tbemen, das eine 
Liebe, das zweite eine Pliilosophie, dérén Grundton Zufriedenheit ist. 
Mahnt uns nicht diese Frau mit ilirer einfachen Den kart, mit ihrem 
ganzen Leben dass die irrenden Mystiker ausgesungen habén ? Indi- 
vidualitát, individuelles Gefülil, wie Liebe bildet allmáhlich den Be 
weggrund fúr Poesie. Sünbülzade Velibi, Surüri, Wasif Enderííni sind 
allé Vorkampfer und Vorbereiter des kommenden Erwachens. Die alté 
Schule machte eine Reifezeit von nahezu 600 Jahren durch und trotz 
aller Geschicke und Gefahren bewahrte die osmanische Dichtkunst 
jene Kraft, dass sie nach einem so lángén Entwickelungsprozesse nicht 
in sich zerfiel. Es war ein Entwickelungsprozess und kein Hinsterben! 

leli könnte meine Besprechung, in welcher ich bloss die Haupt- 
vertreter dér Literatur erwáhnen wollte, kaum besser schliessen als mit 
Scheikh Ghálib. Vier Grössen besitzt die asiatische Schule: Fuzüli, 
dér durch Zartheit und Glut des Gefiihls sich die Unsterblichkeit 
errungen, Nefi. welcher mit dem Glanz seiner Sprache sich hervortat, 
Nedim, dessen Fantasie eine Epoche in dér osmanischen Dichtkunst 
bezeiclmet, und Scheikh Ghálib, dér durch seine Originalitát das 
Höchste geleistet, was in jener Zeit zu erhoffen und möglich war. Er 
hinterliess einen Diwan und ein Mesnevigedicht Husn u f Aschk. 
Letzteres verdankt seinen Ruhm als Abschliesser einer altén Richtung 
und Beginner einer neuen, dérén Früchte wir von dér Hitte des XIX. 
Jahrhunderts an blühen sehen. 

Mit Scheikh Ghálib schliesse ich meinen vielleicht schon zu 
lángén Aufsatz íiber Gibb’h Werk. Mit Scheikh Ghálib schliessen die 
vier Bánde Gibb's, welche die alté Schule dér osmanischen Dichtkunst 
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behandeln. Das Werk zu vollenden, die Frucht emer Lebensarbeit 
und seines Lieblingsgegenstandes reifen zu seben, die Bearbeitung 
dér neuesten Literatur, jenes Aufschwunges, welcher nacb einem 600 
Jahre dauernden Schlummer erfolgte, war dem áusserst sympathischen 
Gelelirten nieht beschieden. Wir betrauern in Gibb nicht nur einen 
dér fleissigsten und scharfsinnigsten Orientalisten, sondern einen Yer- 
lust an immensem Wissen, welches bevor es sicb im ganzen Umfange 
dér Menscbbeit nützlicb macben konnte, uns entrissen wurde. Manche 
mögen in Gibb’s Werke am einzelnen kerummákeln, im grossen und 
ganzen bilden die uns vorliegenden vier Bande eine Schatzkammer 
dér altén osmaniscben Dicbtkunst, welcbe nicbt bloss durcb trefflicbe 
Bemerkungen und Sckilderungen, sondern aucb durcb eine Anzabi 
gelungener Beispiele in, die Eigenart des Originals cbarakteristisch 
wiedergebenden Übersetzungen von allén bebandelten Dicbtern. aucb 
dem nicbt Fachgelebrten eine packende und sympatbiscbe Darstellung 
dessen gébén, was wir in strengstem Sinne osmaniscbe Dicbtkunst nennen. 

In Gibb’s Nacblasse, welcben E. G. Browne ordnet, finden sicb 
iiber die neue Schule nur einige Aufsatze erbalten, und werden vöm 
genannten Gelebrten sammt den Originalen dér in sammtlicben Bán* 
den gegebenen Beispiele ausgearbeitet, erweitert und erganzt, in wei- 
teren zwei Banden ersclieinen. So wird das Werk Gibb’s, obwobl die 
letzten Bande, welcbe die er.ropáiscbe oder neue Scbule zum Inhalte 
habén, zum grössten Teile nicbt sein, sondern die Arbeit von Mr. 
Browne sein werden, in secbs Banden vollstiindig. Ein Werk, welches 
lángé das letzte Wort, was über osmaniscbe Dicbtkunst gesprochen 
werden kann, bleiben wird. 

Nocb ein Wort! Gibb’s Name bedeutet nicbt bloss ein Werk 
iiber osmaniscbe Dicbtkunst. Infolge dér freigebigen Stiftung seiner 
Mutter, aus welcher Werke über türkiscbe Geschichts- und Sprach- 
wissenscbaft herausgegeben, Gelebrte in ibren Forscbungs- und 
Studienarbeiten unterstützt werden, bedeutet derselbe eine Epocbe 
in dér orientalistiscben Wissenschaft. 

Mein Stúdium dér Arbeit Gibb's, welcliem icb mit Liebe und 
Hingebung oblag, schliesse ich mit dem Wunsclie, dass sein Beispiel 
zu gleicher Arbeit, sein W’erk zűr Liebe und Erforschung des Orients 
anregen mögen! 

(Wien 1906.) 


Julius Germanus. 
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Spuren eines altgermanischen Einflusses auf die ost- 
finnischen Sprachen und auf das Cuwasische. In seiner Ab- 
liandlung «Über die Benennung des Koggens im Syrjánisch- 
Wotjakischen und im Mordwinischen» (S. 2) balt Paasonen es für 
unrichtig, ein mordwinisches Wort aus dem Germanischen abzu- 
leiten, weil nacb seiner Ansicht «überhaupt das Yorkommen 
von germanischen Lehnwörtern im Mordwinischen sehr fraglicli 
ist, obwobl dér Gotenkönig Ermanarik nacb Jordanes aucb 
.mordens* bezwungen babén soll». Es komrnen jedocli in ost- 
finniscben Sprachen und im Cuwasischen mancbe áusserst frap- 
pante Übereinstimmungen mit germanischen Wortformen vor, 
welche vielleicht am geeignetsten auf die Kulturwirkung dér 
normániiiscken Kolonisten und Kaufleute dér vorrussischen Zeit 
zurückzufübren sind. leli erwáhne bier folgende Belege: 

Mordw. púra, pufe «Met, Honigbier» cerem. pujro, pajor, 
puer, piirö id. Gewiss identisch mit altnord. bjorr, alul. bior == 
mbd. bier. 

MordE. kan/, hány, kanét kanét', mordM. ketnif «Hanf» 
(Paas. Mordw. Lautl. 63): vgl. ahd. hanaf, mbd. ha ne/hanf — 
angls. hete nép, nord. hampr (Kluge). Cerem. kene, kine «Hanf»» = 
osset. gana, gán (s. KSz. V: 327) ist demnach von dem mordw. 
Worte zu trennen. 

Cerem. egel'e, eyelci «Eichel; Zapfen (an Bíiumen)»> = kas. 
tat. dkdld id., cuw. jégét «Eichel» gebören zu abd. eihhila, mbd. 
eiehel, holland, eikel «Eichel», das als Dimin. von Eiche — abd. 
eih, holland, eik stammt (Kluge). 

Cerem. lümo «Leim» = syrj., wotj. lem id. ist offenbar 
dasselbe, wie ahd. Hm, nord. líni «Leim, Kalk». Finn. liima 
<«Leim») stammt aus dem Swedischen. 

Cerem. landa, - lando, lande in dem Kompositura mü-lande, 
mii-landá, mlanda , miaudé , mii-lánda «Erde» (dessen Vorderteil 
sicli aus finn. ma a, est. ma, wog. ma, syrj., wotj. mu «Erde» 
erkennen lásst) ist wohl got. land, abd. lant, nhd. land,, aus 
einer gemeingerm. Grundform +landa (Kluge). Früher (AKE. 
469) dachte icli an altslav. lenda: altbulg. Iqdina «terra inculta», 
russ. Ijada, Ijadina «mit jungem Holze bewacbsenes Feld»; es 
ist aber höchst fraglicb, ob solcb alté slavische Elemente in den 
ostfinnischen Sprachen aucb wirkücli angenommen werden kön- 
nen. Dem cerem. -landa entspricbt wotj. lúd «Feld, Ackerfeld», 
syrj. lúd «Wiese, Weideplatz*», wobei noch zu bemerken ist, dass 
ein dem cerem. mü-lande analoges Kompositum sich auch im 
wotjakiseben mu-éein «Erde» vorfindet (s. ÁKE. 470). 

Syrj. érd «das Freie, Féld, freies Feld»: vgl. abd. érdet, 
got. aírpa «Erde». Merkwürdigerweise ist das allgemeine Wort 
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für «Erde» aucb im Ungarischen— namlich föld (áltere Form: 
féld) — deutscben Ursprungs: ahd. féld «Féld». 

Syrj. köz , kó£a «Kies, Kiessand, steinige Gegend» = wotj. 
gi'3, gi$i, gizi «Sandkorn» = nordostj. /is , /is, nordwogub /is 
«Sand»: vgl. rnlid. kis «Kies», ahd. kisil «Kiesel» diminutive 
Ableitung von germ. *kisa- «Kies». Ungar. homok «Sand» ist 
aucb ein Lehnwort aus dem Türkischen. 

Syrj., wotj. purt «Messer» hángt böcbstwahrscbeinlich mit 
ahd. beírta, mbd. barte, altnord. barda «Beil, Axt» zusammen 
(aus dem Deutscben stammt aucb ungar. bárd «Beil»), das sicb 
auch im cuwas. pór de, púnlé «Beil» vorfindet (vgl. zum Voka- 
lismus lúd — cerem. -landa; s. oben). Nacb Wichmann wáre 
syrj., wotj. purt «ein einheimisches Wort und mit wotj., syrj. 
pur finn. pure- ,beissen‘ zusammenzustellen»; dagegen ist cuwas. 
poráé oschwerlich von kas., kir., osm. balta ,Axt‘ zu trennen» 
(Tscbuwass. Lebnwörter in den permiseben Spracben XXV). — 
Mit dem angenommenen Bedeutungswecbsel von syrj., wotj. purt 
kann vielleicht aucb mordw. pejei', peel' «Messer» mit ahd. blhal, 
bial — beil verglichen werden. 

Wogul.: NW. párt , LW. poq,rt , TW. part «Brett» = SO. 
part , 10. pért id.: vgl. ahd. brét, angls. bred «Brett», oder got. 
báurd «Brett» mbd. bort, 

«Germanische Bestandteile, welche eventuell sporadisch in 
den Wolgasprachen oder im Syrjánischen zu finden sind» nimmt in 
seiner jüngsten Arbeit «Zur Herkunft u. Cbronologie dér ger- 
manischen Lehnwörter» (S. 50) aucb Setala an. «Die Mordwi- 
nen und Tsclieremissen» — so lautet seine diesbezüglicbe Be- 
merkung — «scheinen ja zu dem Beiche Hermanricbs gehört 
zu babén (mordens und merens bei Jordanes) ; die dadurch er- 
folgten Berührungen sind jedoch beinahe spurlos voriiberge- 
gangén; von diesen rübren vielleicht mordE. pondo ,Liespfund‘ 
und cerem. pundo ,Geld‘, si-pundo ,Silbergeld‘ bér, die auf 
got. *punda < lat. pondo zurückzugehen sebeinen. Im Syrj. 
können flücbtige Einíiüsse des Nordischen vorausgesetzt werden 
(z. B. syrj. bekar , bekor ,Schale, SchüsseP, sogla ,Mast‘).» 

Ungar. szék «Stuhl, Sessel»>, das aucb «Bank» und dia- 
lektisch oGestell, Bock», besonders «Balkengestell» bedeutet 
(z. B. mészár-szék , vágó-szék «Fleischbank»>, mosó-szék «Wasch- 
bank», láb-szék «Schámel», ácsló-szék «Bock des Zimmerman- 
nes»), stammt — wie ich dies schon früber nachgewiesen babé (s. 
Nyelvtud. Közi. Jabrg. 1895, Bd. XXV : 177) — aus dem Tür¬ 
kischen, wozu ich bisher zwei Belege anführen konnte, namlich: 
wolga-tatar. sáké, siké «Bank, Pritsche» (jiaBKa, Hapbi; Ostrou- 
mow) und cuwas. sak id. (Zolotnitzkij, Asmarin : 125), denen 
ungar. szék mit Abfall des kurzen Endvokals derart entspricht, 
wie kút «Brunnen» türkisebem ¥ kutu (vgl. kuju , kutak), bér «Lohn, 
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Sold» türkischem * bérit (vgl. teleut, kumandu perit, csuvas parit — 
osm. vertfii «Gabe»), szatócs «Kramer» türkischem satkuci etc. 
Dieses türkische Wort lásst sicli auch in anderen türkischen 
Sprachen nachweisen, namlich im Baskirischen in dér Form 
kiké «Bank, Wandbrettchen für Geschirr» (jiaBKa, nojina 
jiocyAw; Katarinskij: BainKHpcKo-pyccK. CbiOBapü: 55), im Kri- 
misch-Tatarischen, wo seki «Schamel» bedeutet (Lasarew’s Wb. 96) 

und im Osmanischen, wo nach Samy-Bey yCw, oder 
wie im Ungariscken, als Ausdruck für «Balkengestell» und 
«Grundstein» (direk ajakliyi; kiirsii tusi; Kamüs-i türki: 730) 

gebraucht wird. Endlich finden wir auch im Persischen 

osedile, s. scamnum ad ianuam Eedium, aut in loco um- 
broso horti requiescendi causa collocatum» (Vullers 11:313)=: 
kurd. seku , seki «banc large pour dormir, chambrette á l’entrée 
d’une maison» (Justi-Jaba: 243), das ein Lehnwort aus dem 
Türkischen zu sein scheint. 

Ungar. szeplő <<Sommersprosse» hángt offenbar mit wolga- 
taiar. sipkél «Sommersprosse, Fleck»> zusammen, mit welchem 
Worte ich es trotz dér Yerschiedenheit dér Endungen bisher 
verglich (Nyelvtud. Köziem. 1895 Jahrg. 268). Andere Formen 
dieses türkischen Wortes sind: cagat. sápkil «schwarze und 
gelbe Flecken, die sich auf dér Haut zeigen», kirgis. sckpil 
«dunkle Flecken auf dem Gesichte oder dem Körper» (Badloff 
W b. IV : 497, 445), baskír, hipkél id. (BecHyniKa, KpanuHKa; 
Katarinskij 56) und hilpek «Sommersprosse». Letztere Form 
íinden wir in dér Mitteilung W. Pröhle’s (Keleti Szemle V: 
241), wo zűr Erklarung nach eigener Aufzeichnung die tatari- 
sche Nebenform silpek angeführt wird. Biese ist eine Umstel- 
lung von *siplek, welches dem Lautgebilde des ungar. szeplő 
genau entspricht. Badloff leitet die Bildung sáp-kil von dem 
Verbum sáp- «ausstreuen, ausspritzen» ab, wonacl) das Vor- 
bild des ungarischen Wortes (* sáp-Iák ) derart entstanden zu 
sein scheint, wie cagat. toylak _«erfroren» (von toyla- «erfrie- 
ren»: vgl. toy- «frieren»), oder aylak «Verstandnis» (von ayla- 
«verstehen»: vgl. ay- «ins Gedachtnis rufen»). Eine ganz gleiche 
Etymologie findet sich vor im ungar. W’orte himlő « Blattéra, 
Pocken», das als Nőmén Verbale von himl-ik «zerstreut werden, 
zerstieben» (daraus: himl-és «Zerstreuung», hin-t, him-t «zer- 
streuen») stammt. 

Ungar. kötél-vevő «Seiler» nebst dem verbalen Aus- 
drucke kötelet v*r «ein Seil machen, anfertigen, drehen» sind 
auffallende Bezeichnungen, da ver - sonst «schlagen»> bedeutet 
und ein Seil nicht mittels «Schlagen» zustande kommt (a kötél 
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verő köteleket teker «der Seiler dreht Seileo erklárt Comenius; 
s. Nyelvtört. Szótár II : 426). Früher sagte mán auch: zsinórt 
ver «eine Scknur macheno, wir habén sogar einen Beleg dafür, 
dass mán den «Friseur» szakái-verő («Bart-Herrichter») nannte 
(s. ibid. III : 1060, 1069). Ieh vermuté, dass in diesen Aus- 
drücken ver-, ver- eigentlich nickt «schlagen», sondern odrehen, 
winden, flechteno bedeutet und ohne mit dem erwáhnten homo- 
nymen Worte eine Gemeinschaft zu habén, als Lehnwort mit 
einem Lautverháltnisse, wie zwischen ungar. vek = türk. ágii , 
cuwas. vácje «Wuhne» (s. oben S. 251), dem géméintürkischen 
Verbum or ür- «flechteno (einen Zopf, die Haare, einen Stricko, 
nJiecTH BepeBKV Ostroumow 258, daraus orkán «ein langes Seil >» 
Radloff Wb. I: 1227) entspricht. Wenn diese Vermutung richtig 
ist, hátten wir hier neben vek und válu (s. oben S. 253) einen 
dritten Fali dafür, dass gegenüber einem gemeintürkischen an- 
lautenden labialen Vokal in dem entsprechenden ungarischen 
Lehnworte nach cuwasischer Art ein vorgesetztes v erscheint. 
Mit dieser Annahme lásst sich vielleicht aufch ungar, vers «Wett- 
streit, Zank, Haderő durch cuwas. vérzé, anatri vers «Zank, Streit, 
Schlágerei, Kriego («,npaKa, ópaHb, BOÜHao Zolotn.) = gemein- 
türk. uras , osm. vurus «Prügelei, Zank, Streit» (Radloff Wb. 
I : 1664) erkláren. Das é (diai. o) in dér ungarischen Form ist 
die Wiedergabe des cuwasischen é (vgl. ung. béka «Fesselo — 
tat. béyau, cagat. buyayu id.).*) 

Türkisch Jcilic «Schwert, Sábel; (osm.) Pflugeiseno kann 
von einem türkischen Grundworte niclit erklárt werden. Es lásst 
sich ein Zusammenhang vermutén mit altind. kúliqa - «Axt», 
Beilo mit einem Wechsel von w>í , wie im türk. sira «Bier» < 
altind. súrá «Biero (s. KSz. VI : 379). Betreffs dér Bedeutung s. 
oben die Erklárung des syrj.-wotj. Wortes purt «Messero. 


Bernhard Munkácsi. 


*) Die Entstekung dér Bildungen verseny «Wettkampf», versenyen 
«zánkisch», verseny- wzanken, streiten#, vérsenkéd-ik «zanken, streiten; 
wetteifern# und vérs'énség «Zank, Streit# glaube ich aus dér adverbialen 
Form versént «certatim» erkláren zu können. Die Endung des letzteren 
ist námlich das Afíix -ént, wie in szer-ént «secundum», rész-int «teils», 
szűrd-ént «nach deinem Herzen», jő mőd-int «abundanter» (s. Simonyi: 
Magyar Határozók 1. 397), so dass vérsént fut , úszik «um die Wette lau- 
fen, schwimmen# ursprünglich «sir eitmássiy laufen, sckwimmen» bedeutete. 
Eine andere adverbiale Form war verset fut (vgl. rész-int und rész t «teils», 
hajadon-fónt und li. fö-t «barkaupt»), welche mittels Contamination dic 
Verkürzung des é in vérs ént (anstatt: vérs ént) beeinflusste und auch dazu 
beitrug, dass mán vér-sínt, verseny-t als Accusativ auffasste und von dem 
irrtümlich erschlossenen Grundworte die Neubildungen verseny , verseny-és , 
vérs'én-séy und nach Analogien (wie z. B. eseny u. esenked-ik , hajlonycsa¬ 
pongó zajonybolyongkáromkodik , boszankodik) auch verseny - und versén- 
kéd-ik schuf. 
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lieder dér estnischen Yolkspoesie , Orientalisches Schulwesen: Bonelli, L : R. Instituto 
Orientale di Napoli. — Huart, Cl.: L’Ecole Spéciale des Langues Orientales Vivantes de Paris. 
Kühnert, F.: Die k. u. k. Consular-Akademie. — Nerinex , A. : L’Ecole des Sciences Cominer- 
ciales et Consulaires á l’Université de Louvain. — Kleinere Mitteilungen : Gleye, A.: Ugro- 
fiuuisclier Einfluss im Aimenischeu. — Hirth, F.: Das Schattenspiel dér Cliiuesen. — Hirth, F.: 
Zu den hunnisch-chinesischen Beziehuugen. — Jacob, G.: Drei arabische Schattenspiele aus 
dem XIU. Jahrhundert. — Kunos, I .; A mahaban feliratok megfejtése (Die Entzifferung dér 
Mahaban-Inschriften). — Kunos, I.: Török népetymologia (Türkische Yolksetymologie). — 
Munkácsi, B.: Zu den Ságén über den Kaukasus und Ural. — Munkácsi B .: Zűr Benennug des 
tfQuecksilbers*. — Munkácsi, B.: «Hajnal hasad* (Dér ungar. Ausdruck : «Die Morgenröte 
spaltet sich*). — Beilage : Kunos, I.: bej^ Sulejman Efendi’s ^atagaj-Osmanisches Wörterbuch. 

III Jahrgang (1902). Inhalt: Almásy, G.: Centralasien die Urheimath dér Turkvölker. — 
Bacher W. : Türkische Lelinwörter und unbek^innte Vokabeln im persischen Dialekte dér Juden 
Buchara’s. — Balkanoylu : Dialeete tűre de Kilis. — Bany, W. : Über die Mandschu-Version dér 
viersprachigen Inschrift in dér Moschee zu Peking. — Bonelli, L. : Voci dél dialetto turco di 
Trebisonda. — Gennep, A.: Origine et fortune du nőm de peuple «Ostiak». — Hartmann, M. : 
Zűr metrischen Form des Kudatku Bilik. — Katanoff, N .; Türkische Ságén über Besitznahme 
von Lándern nach Art dér Didó. — Kuun G. dr. Gr.: Gurdézi a törökökről (Gurdézi über die 
Türken). — Kühnert, F. : Bestehen Beziehuugen zwischen chinesischer und ungarischer 
Musik ? Munkácsi , B.: Komanischer Ursprung dér Moldauer Tschango. — Munkácsi, B. : 
Áltere Bcrichte über das Heidenthum dér Wogulen und Ostjaken. — Paasonon % H. : Zűr tata- 
rischen Dialektenkunde — Shiratori, K.: Über den Wu-sun Stamm in Centralasien. — Litte¬ 
ratur : Bany, IV.: Dr. J. Marquart: Éránsahr nach dér Geographie des Ps. Moses Xorenac’i. — 
Bany, W.: Mittheilungen des Seminars für orientál. Sprachen an dér kon. Friedrich Wilhelms- 
Universitat zu Berlin. Jahrg. IV. Erste Abth.: Ostasiatische Studien. — P. R.: Die histor. 
Quellén dér ungarischen Landeinuahme. — Szilasi, M. : N. Th. Katanoff: OTuerb o no’fea^Kk 
bt> y «pmiCKyio ryGepniio. — Vámbéry, A. : Vöm Reisewerke EwliaTschelebi’s. —Orientalisches 
Schulwesen: Grünert, M.: Die praktischen orientalischen Sprachkurse m Prag. — Kleinere 
Mitteilungen: Bálint, G.: A hunnkérdés (Die Hunnenfragei. — Huart, Cl. : Quelques ob- 
servations sur le judéo-persan de Bokhara. — Kimos , /,: Türkisch andiz. — Paasonen, H. ; 
Ungarisch-tiirkische Etymologien. — Beilage : Kimos, I .: Sej/ Sulejman Efendi’s Catagaj- 
Osmanisches Wörterbuch (8—13. Bogén). — Bang, IV.: Facsimile dér Mandschu-Version dér 
viersprachigen Inschrift in dér Moschee zu Peking. 



IV. Jakrgang (1903). Inkáit: Bouvat , L.: Les emprunts arabes et persans en tűre os- 

manli — Dánon, A.: Essai sur les vocables turcs dans le judéo-espagnol. — Ilüsing, G.: 
Sakisckes. — Kuun G.clr. Gr.: Gurdézi a törökökről (Gurdézi über die Tűiken). — Munkácsi, 7>. : 
Áltere Berickte über das Heidentkum dér Wogulen und Ostjaken. — Patkanow , S.: Geograpkie 
und Statistik dér Tungusenstámme Sibiriens. — Pröhle , V.: Baskír nyelvtauulinányok (Basck- 
kiriseke Sprackstudien). — Shiratori , K.: ober die altkoreaniseken Köuigstitel. — Siémanou, I. : 
L’étymologie du nőm «Bulgare». — Thúry, J.: A kazar isa méltóságnévről (Von dem ckasariscken 
Rangtitel isa). — Litteratur: Banq , W.: Über die Konjugation des Khalkka-Mongoliscken von 

G. I. Ramstedt. — Grönbech t V.: Forstudiertil tyrkisklydhistoiie (Selbstanzeige). — Munkácsi, B.: 
Über die Sprache dér Hiung-nu Stámme von dr. K. Shiratori. — * * * Die estnische Litteratur 
von 1S55-1900. Orientalisches Schulwesen: Hnrder , E.: Die Spezialklassen des Lazarew’scken 
Instituts in Moskan. — Kleinere Mitteilungen: Balkanoglu : üialect de Bekesni. — Kunos, I.: 
Ikerszókkal összetett igék az oszmanliban (Mit geminirten Zusammensetzungen verbundene 
Zeitwörter im Osmaniscken). — Munkácsi, B.: Ung. szirony. — Munkácsi, B.: Ung. dió «Nuss». — 
Munkácsi , B. :Versckiedenkeit in den ariéchen Lehnwörtern dér finnisek-mngyariseken Spracken. 

V. Jalirgang. (1904). Inkáit: Balhassanoglu: Dialecte tűre d’Erzerum — Dánon, A. : 
Essai sur les vocables turcs dans le judéo-espagnol (II). — Hartmann , M. : Ein türkischer Text 
íius Kasgar (I—IIT). — Houtsma, M. Th.: La dynastie des Benu Mengucek. — Jacob, G.: Tradi- 
tionen über Bekri Mustafa Aga. — Kunos, I.: Á dunai tatárok nyelvéről. (Über die Sprache dér 
Donautataren). — Kuun, G. Gr.: Gardezi a törökökről. (Gardézí über die Türken. Sach- 
register). — Munkácsi, B.: Áltere Berickte über das Heidentkum dér Wogulen und Ostjaken 
(IV—V). — Munkácsi B.: Alaniscke Sprachdenkmáler im ungarischen Wortsckatze. — Pat¬ 
kanow, S.: Geograpliie und Statistik dér Tungusenstámme Sibiriens (III-—IV). — Pröhle, V. : 
Baskír nyelvtanulmányok (II). Szójegyzék (Basckkiriscke Sprachstudien. H. Glossar.) — Sis- 
monov, I.: L’étymologie du nőm «Bulgare» (IV).— Thury J.: Az «Abuska Lngati* czimű csagataj 
szótár (Das cagataiscke Wörterbuck «Abuska Lugati*).—Littérature : Munkácsi, B. : H. 0. 
KaTaHOBi>: OníJTT> nacjilj^oBauiH ypjmxaűCKaro flSLiKa. — Dr. Fritz Hőmmel: Grundriss dér 
Geograpkie und Geschiclite des altén Orients. — Rubinyi, M.: Josepk Balassa: Ungariscke Laut- 
lekre I. Ungariscke Phonetik. Revue des écoles orientales: A bejrúti keleti tanfolyam 
(Die orientaliscke Fakultat in Beirut). — Kleinere Mitteilungen: Kuun, G.: dr Gr. 
A «Körtikin» togbuzgkuz személynév (Dér Name «Körtikin» bei den Togkuzgkuzen). Mar- 
morstein. A.: Az ékiratok «Kumani» népéről (Vöm Volke «Kumani» dér Keilinsckriften). — 
Munkácsi, B.: Anmerkung zu dér Etymologie des ungar. Wortes kígyó «Schlange». — | Iwan 
Nikolajewitsck Smirnov (1856—1904.) — Über die «uralten armeniseken Lelmwörter# im 
Türkiscken. — Ungar. teker- «drehen, windenn. — Ungar. szapu «Getreidemass». — Paasonen, 

H. : Ungar. kígyó «Schlange». 

VI. Jahrgang (1905). 1. Heft. Inkáit: Kunos, 1.: Szóképzés az oszmán-török nyelvben. 
(Wortbildung im Osmaniscken) — Pröhle, ÍF.: Basckkiriscke Volkslieder. — Hartmann, M. : 
Ein tűrkiseker Text aus Kasgar. (IV.) — Munkácsi, B.: Seelenglaube und Totenkult dér 
Wogulen. — Patkanow, S.: Geograpkie und Statistik dér Tuugusenstámme Sibiriens. (V.) — 
Litteratuí: Fuchs. D. B.: Gráf Eugen Zichy: Dritte asiatische Forsckungsreise des Gráfén 
Eugen Zíckv. — Kleinere Mitteilungen : Munkácsi , B.: t Gráf Dr. Géza Kuun. — | Nikolaj 
Anderson. — Dr. Rubinyi, M.: f Móriz Szilasi. — Munkácsi, B. : «Hahm als «Sánger» und 
«Schreier». — Ungar. lm as verheiratet. — Cuwas. kiV «Haus». — 2—3. Heft. Inhalt: Munkácsi . 
B.: Die Urkeimat dér Ungarn. — Patkanow. S.: Geograpkie und Statistik dér Tungusenstámme 
Sibiriens. (VT.) — Kunos. I.: Adalékok a jarkendi törökség ismeretéhez (Beitráge zum Dialekt 
dér Türken im Jarkend.) — Balhassanoglu; Une inseription turque á Kütahja. — Litteratur: 
Jacob, Georg: Tnrkiscke Bibliotbek 1—4. Bd. (Selbstanzeige.) — Kégl, Alexander: 3a f labíjeb. 
(Ein türkisekes Lekrgedickt aus Persien.) — Melioranskij. Platón: Dr. Kunos Ignácz. .Tanua 
linguae ottomanicae. Oszmán-török nyelvkönyv. — Kleinere Mitteilungen: Munkácsi, 
Bernhard: Beitráge zu den altén ariseken Leknwörtern im Türkiscken.— Ungar. gyaláz- 
asekmábenn. — Ungar. gyárt- omacken». — Ungar. özön aFlut, Übersckwemmungn. 

VII. Jahrgang f 1906). 1. Heft Inhalt: Patkanov- Fuchs. D. R.: Laut- und Formen- 
lehre dér siid-ostjakischen Dialekte. (I.) — Mészáros, J.: Osmanisck-türkiscker Volksglanke. 
(T.) — Kunos, J.: Ruraelisck-türkiscke Sprickwörter. — Mérnél , Th.: Bekri Mustafa bei 
Mehmed Tevfik. — Munkácsi, B.: Götzenbilder und Götzengeister im Volksglauben dér 
Wogulen. 1 1.) — Litteratur: Fuchs, D. R.: Die Lokativbestimmungen im Wotjakischen. 
(Anzeige des Verfassers.) — Kleinere Mitteilungen: Hoffmann-Kutschke, A.: Sakisckes. — 
Fabó, B : Rkytlimus und Melodie dér türkiscken Volkslieder. 2. Heft. Inkáit Patkanov- 
Fuchf, D. R.: Lant- und Formen lehre der eüd-ostjakisekon Dialekte. (JI.) Mészáros J. : 
Osmanisck-türkiscker Volksglaube ÍH.) Munkácsi B : Götzenbilder und Götzengeister im 
Volksglauben der Wogulen (II.) — Litteratur: Béke Ödön: Osztják népköltési gyűjtemény 
íSammlnng. osztjakischer Volksdichtungen). Kunos Ignácz: Válasz Szinnyei József birá- 
lntára. Kleinere Mitteilungen: Munkácsi B.: Ungar. vók oWukneí und válu «Trog». — 
Ungar. láp «Floss. * — Ungar. csők «Taufsckmaus». — Ungar csők-* sinken.» 

Preis der sieben Jahrgánge einzeln 8 M., znsammen 46 M. 


AVIS. La •'Revue Orientales páráit trois fois pár an en fascicules de búit 
feuilles (128 pages). Le prix cVabonnement á la Revue Orientáló est fixó á 8 marka. Les 
abonnements sont re^us pár M. O. Harrassowitz (Leipzig, Querstrasse 14.) 

Les articles et Communications destinés á notre Revue peuvent étre rédigés 
en langues kongi'oise, allemande, frangaise, anglaise, italienne ou russe. Les articles, 
ouvrages, journaux etc. en langues kongroise, allemande ou russe doivent étre adressés 
au redacteur M. Dr. Munkácsi Bernát (Budapest, VI., Szondy-utcza 9); les articles etc. 
rédigés en fr;m 9 ais. auglais.ou italien sont re 9 us pár le redacteur M. Dr. Kunos Ignácz 
(Budapest, V., Kálmán-utcza 6.). 

A Keleti Szemle előfizetési ára 8, korona, mely dr. Munkácsi Bernát 
ügyvivő szerkesztő czimére (Budapest, VI. Szondy-n. 9.) küldendő. 
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